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"Würde und Bürde des evangelischen Religions-

unterrichts an Quarta').

Von Obcrprüzcptor P. Feucht in Stuttgart.

Aus dem Schoss einer Sonderversammlung von Mitgliedern der

jüngsten Evang. Landessynode ist der K. Kultministerial-Ab-

teilmig für Gelehrten- und Realschulen die Anregung gekommen,

den unterstellten Lehrern, soviele ihrer deu evangelischen Religions-

unterricht erteilen, durch einen all ge meinen Erlass die Würdi-

gung uud angemessene Besorgung dieses Unterrichts neuerdings

zur Pflicht zu machen. Auch wer sich nicht gerade den Vorwurf

bisheriger Nachlässigkeit zu machen braucht, hat somit Ursache,

den grundlegenden Erlass vom Jahr 1876 und die Gestal-

tung des Unterrichts hienach aufs neue zu bedenken, ein jeder zu-

nächst von seiner Stelle aus.

Der genannte Erlass teilt den sechs regulären Latein- oder

Rcalklassen als gemeinsame Aufgabe einen wesentlich bibli-

schen Unterricht zu, nämlich den drei unteren Klassen die „Bi-

blische Geschichte“ im Leitfaden, den drei oberen die Lesung und

Erklärung der ausgewähltcu Bibelabschnitte selbst. Da auf die

beiden ersten Klassen durch die Vorschrift der ganze Stoff der

Biblischen Geschichte verteilt ist, dessen schlichte Wiedererzählung

bis zum ziemlichen Auswendigwisscn ja der kindlichen Altersstufe

entspricht, so besteht für diese Klassen eine wünschenswerte Deut-

lichkeit und Fülle der Aufgabe. Anders bei der dritteu Klasse,

deren Loa es ist, die biblische Geschichte mit innerem Zusammen-

hang und geographischen Hinweisen zu wiederholen, eigentlich

aber bei einer Lehrordnung, die von llans aus für fünf Klassen

gedacht ist, an sechsklassigen Schulen der Lückenbüsser zu sein,

was vom Lehrer je, nach Gemütsart zu leicht oder zn schwer ge-

nommen werden kann. Die Aufgabe unserer vierten Klasse so-

dann, der Quarta, womit die Schüler an die Bibel selbst heran-

treten, ist gleich gar nicht so leicht aus dem Erlass herauszulesen,

sondern es würden sich nach Zift
-

. III, V und VII zwei Wege

‘) Der Aufsatz wurde schon 1896 geschrieben. Die Red.

Naue« Korreapondenxblatt 1*98, Heft 1.
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2 Feucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta.

neben einander eröffnen: die Lesung eines ungewissen Teils der

vorgeschriebenen Bibelstiickc und die Einleitung in die sämtlichen

biblischen Bücher. Dieser letzte Weg, zunächst vom Erlass als

Notbehelf gedacht, ist eher geeignet, den Lehrer selbst in Not zu

bringen, indem er eigentlich der Sekunda Vorgriffe. Bleibt übrig

der erstgenannte Weg einer Lesung von Bibelstücken, die andern-

falls der nachfolgenden Klasse zufallen würden. Weder die all-

gemeine Bestimmung von der Zugrundelegung der historischen

Ordnung, in Ziff. III des Erlasses, noch die besondere für die

Bedürfnisse der dreiklassigen Anstalten, in Ziff. VII, nötigt oder

berechtigt aber einen Konvent, ohne weiteres der Quarta die früheste

alttestamentliche Geschichte so zuzuweisen, wie es leider die Regel

geworden zu sein scheint. Jedenfalls sobald der Konvent Uber den

Stoff der Quarta, den zweckmässigen oder unzweckmässigen,

schlüssig ist, ergieht sich die Verteilung des Restes auf die fünfte

und sechste Gymnasialklasse verhältnismässig mühelos.

Keine solche Unsicherheit, wohl aber ähnliche Ungleichheit

wie in der Verteilung des biblischen Stoffes zeigt sich in der Ab-

grenzung des Memorier Stoffs. Der neue Lehrplan der Gelchrten-

schulen, der das dritte aflgemeine Schuljahr vom Latein befreit

hat, hätte diese Altersklasse mit religiösem Memorierstoff stärker

belasten sollen zu Gunsten des vierten Schuljahrs = zweiten Gym-

nasialjahrs, das jetzt als erstes Lateinjahr zu der schwereren fremd-

sprachlichen Arbeit hin die alte religiöse Memorierlast trägt. Dem
sechsten Schuljahr vollends, der Quarta, wo wiederum eine

fremde Sprache neu herantritt, fällt ein grösserer Memorierstoff zu

als allen bisherigen Klassen: Der Katechismus. Die zwei nächst-

folgenden Jahre bringen mit Rücksicht auf den Konfirmationsuntcr-

rieht kleine oder keine Memorieraufgaben. Während also gewiss

richtigerweise die unteren Klassen mehr Gedächtnisübung, die

oberen mehr Denkarbeit haben, befindet sich die Quarta in der

Sonderstellung, dass die Bibclkunde mindestens die gleiche Anfor-

derung an sie stellt wie an die oberen Klassen, das Memorieren

aber noch grössere als an die unteren.
Es lohnt sich, die Sache gerade hier genauer zu besehen.

Von 80 regulären jährlichen Religionsstunden zu 50 Minuten durch-

schnittlich kommt billigerweisc und im Sinn der Vorschrift je die

grössere Hälfte von 80 Minuten mindestens auf den Bibelunter*

rieht, die kleinere aufs Memorieren. Jene Zeit von 80 Lektionen

'/» Stunde mit dem zugewieseuen Lesestoff ordentlich anszu-
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Feuclit, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta. 3

füllen, ist die eigentliche Schwierigkeit des biblischen Unter-

richts an der Quarta. In anderen Fächern reicht die Zeit nieht,

hier der Stoff. Es sei der Quarta etwa so wie in den Stuttgarter

humanistischen Gymnasien die erste Hälfte der alttestamentlichen

Geschichte nebst poetischen Stücken zugeteilt, so kommt auf Eine

Lektion noch keine ganze Oktav- oder Bibelseite, deren blosse

Lesung in wenigen Minuten geschehen wäre. Die eigentliche Arbeit

und Ausfüllung der halben Stunde hat der Lehrer aufzubringen in

Gestalt von Ergänzungen, Erläuterungen, Wiederholung, Diktat.

Ergänzungen denn zuerst! Sie dienen in andern Filllen

der Herstellung eines doppelten Zusammenhangs, des tliatsächlichcn

und des schriftmässigen. Aber die frühere Hälfte der alttestament-

lichen Geschichte gewährt dem Unterricht nicht die Vorteile wie

die spätere, dass sie den Gesichtskreis nach allen Richtungen der

morgenländisclien Weltgeschichte erweitert. Auf die Patriarchen-

nnd Heroensage des Volkes Israel ist man beschränkt wie Adam
auf den Garten Eden, gewissermassun auch mit dem Verbot der

Erkenntnis. Freilich bleibt auch die Übertretung nicht aus : Wenn
einmal Uber das, was gewiss vielen Lehrern das liebste wäre, das

blosse Lesen mit Haltung und Zurückhaltung, nach Vorschrift

hinausgegangen werden, wenn diese Hibclkundc dann auch kein

Sextaunterrieht mehr sein soll und sich die spielende Behandlungs-

weise der griechischen Sage bei der Autorität der Bibel und dem
Geist der israelitischen Sage von selbst verbietet, so muss der

Lehrer die Schüler jetzt etwas davon wissen lassen, wie ehrliche

Forschung mit bewundernswürdigem Scharfsinn den Sinn jener

Sagen ergründet, die allmählichen und menschlichen Bildungen am
israelitischen Gesetz verfolgt und die messianischen Weissagungen

auf ihr geoffenbartes oder natürliches Wesen prüft. Sollte für

solche Behandlung in der Schule der Raum fehlen oder verweigert

werden, die Herstellung des Zusammenhangs also der Vorerinnerung

gemäss nur noch in einer Übersicht Uber den Schriftinhalt be-

stehen, so müsste diese aus den Überschriften oder aus dem Text

gewonnen werden. Das erste ist wegen der Ungenauigkeit und

willkürlichen Verschiedenheit der Kapitelüberschriften untlmnlich,

das andere, wenn nicht wegen der Umständlichkeit des Geschäfts,

so doch wegen der Anstösse des Inhalts. Der Lehrer sieht sich

in diesem Stück auf freie und kurze Hinweisungen vor- und rück-

wärts beschränkt, die der Sache nach den Schülern nur bringen,

was ihnen von den vorhergehenden drei Jahren bekannt ist.
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4 Keucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta.

Erläuterungen ferner! Landeskunde, Altertümer, Sprach-

fehler und -dnnkelheiten kommen in Betracht. — Erklärungen an

Wand- und llandkartcu sind bei jeder Lektüre die lohnendsten;

nur müsse etwas Wirkliches geschehen und bestehen. Die hebräische

Sage aber als solche pflegt unsichere, belanglose Örter zu nennen.

Was soll hier viel Neues gelehrt werden, wenn schon das Jahres-

pensum der vorigen Klasse die Beziehung der ganzen biblischen

Geschichte auf die geographischen Verhältnisse Palästinas gewesen

ist, die Vertiefung und Erweiterung dieses Wissens aber von selbst

mit der Geschichte der geteilten Reiche u. s. w. dem nächsten

Jahreskurs nach Quarta zufällt? Dagegen sind die Sitten und

Gesetze des Volkes Israel schon in den früheren Geschichten eine

wirkliche Quelle zu weiterer Belehrung, daran der Lehrer gerne

schöpft und schöpfen lässt, nur dass ihm nicht verwehrt werde,

das Gesetz als den Abschluss und Niederschlag der vorliegenden

geschichtlichen Entwicklung zu nehmen und hienach von der äusseren

Stoffabgrenzung für seine Klasse abzuweichen. Diese Altertümer

liegen indes ziemlich abseits von dem Weg, den die Instruktion

zwar nicht ausgesprochener-, aber durch die Stoffwahl deutlicher-

massen gewandelt wissen will: dem gottgewollten Heilsweg des

Volkes Israel. Verständnis der israelitischen Festordnung wird

verlangt, nicht viel mehr. Wieweit einen jeden Lehrer dann sein

Wissen und Gewissen darüber hinausgehen lassen kann, bleibt eine

offene Frage.

Sacherklärung ist und bleibt ein schätzbares, wenn auch nicht

immer ausgiebiges Beiwerk des Bibelunterrichts, Spracherläute-

rung dagegen, nämlich des lutherischen deutschen Textes, ein

solches, wovon Lehrer und Schüler den Eindruck einer Halbheit,

einer unuötigen Erschwerung ihrer Aufgabe mitnehmeu. Sie haben

es ja hier nicht mit Lescstücken von absichtlicher Fremdartigkeit

und Neuheit wie im Lesebuch zu thun, sondern mit dun bekannten

schlichten Geschichten, die eben in sonderlicher Sprache erscheinen.

Zum Teil hat dio Gewöhnung des Hauses oder der vorigen Klassen

das Spruchurteil voreingenommen, aber allmählich mit wachsender

Altersreife wird es unbefangener. Dass man die Luthersprache

in kindlichem Sinn als die Sprache des Kirchenvaters, als einen

Ausdruck und eine Bürgschaft der Glaubensgemeinschaft festhalte,

ist ihnen nicht so bald verständlich, als dass keine rechte Gemein-

schaft auf Kosten der Lebendigkeit gedeiht. Der Lebendigkeit

des Unterrichts aber steht diese Sprache im Wege, die, auch ohne
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Feucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta. 5

die zahlreichen Irrtttmer, im grossen und ganzen die Fesseln eines

fremden Sprachgeistes trügt und sich im Kleinen so willkürliche

Abbröckelung und Abfeilung hat gefallen lassen müssen, dass die

Aufmerksamkeit im Unterricht schon durch die Vielartigkeit der

Lesarten abgelenkt wird. Man verlangt Schulbibeln. Reformbibeln

sind wichtiger, die den Sinn der Urschrift schlicht und voll wieder-

geben. Unrechte Lektüre zu verhüten ist leichter, als die rechte

verständige Lektüre zu bewirken. Jene Gemeinsamkeit, um deren

willen man der Lutherbibcl auhangt, wird einzig und allein, soviel

an der Schule liegt, neu gegründet durch die Entschiedenheit neuer

Textgestaltung, wie sie — von originalen ßibelwerken abgesehen —
sich am ehesten bei der Glarner Schulbibel findet. Der lutherische

Krafthauch, für viele der allein heilige Odem, weht da freilich

nicht mehr so, aber verschwunden sind auch fast alle sprachlichen

Anlässe zu Empfindungen unheiliger Art, die der Schüler, wie die

leidige Erfahrung lehrt, oft als die allein nachhaltigen mit hinweg

nimmt.

Mit der Neugestaltung des Textes wäre das erste Hindernis

jedes Wiederholens, des wörtlichen wie des gedankenmüssigen

und übersichtlichen, gehoben. Andere bleiben bestehen: bei den

geschichtlichen Stücken das, dass an der wiederholten Er-

zählung dieser selben Stücke die zwei vorausgehenden Jahre hin-

durch nunmehr genug sein kann, auch Geschichten wie der Betrug

Jakobs, die Opforung Isaks, der Hochverrat Jehus das Urteil

12—13jähriger Schiller um so unliebsamer herausfordorn, je mehr

man Aneignung verlangt; bei den meisten Lehrstücken aber das,

dass beim Dringen auf den Inhalt nach Abstreifung der dichterischen

und rednerischen Zierat ein kleiner Bestand von Gedanken und

Begriffen für die Schiller bleibt. Da nimmt man seinen Fsalm eben

lieber mit all seiner Zier, lernt ihn mit den Schülern auswendig

und hat, je richtiger und poetischer die Übersetzung ist, um so

mehr Sogen davon. Das wäre freilich eiu Schritt von der Bibel-

kunde zum Memorieren, von dom nachher noch zu reden ist.

Die Fcsthaltung und Zusammenfassung des wichtigsten von

der Bibelkunde in der Form des Diktats von mässigem Umfang

ist trotz der gegenwärtigen Begünstigung des rein mündlichen Ver-

fahrens ein Bedürfnis mehr als in irgend einem Fach, weil es der

Hilfen zur unmittelbaren Wirkung auf die Sinne und zur Zucht

durch Arbeit im Religionsunterricht besonders wenige sind. Es

kommt nur darauf an, dass der Schüler in seinen Aufzeichnungen
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6 Feucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta.

nicht etwas Aufgenötigtes, sondern etwas Selbstmiterworbenes er-

blicke. Alsdann vermag ein Religionsheft gerade den zahlreichen

Schillern, die den Geist der Gleichgültigkeit von Hanse mitbringen,

die Augen dafür zu öffnen, dass auch in diesem Fach Tüchtigkeit

und Verstand zu zeigen und zu holen ist. Da es überdies eine

begründete Forderung ist, dass die Schüler in diesem Alter die

Bibel nur unter Leitung des Lehrers zur Hand nehmen, sind sie

für schriftliche oder mündliche Repetitionen, die nun einmal sein

sollen, auf ihr Heft angewiesen. Dazu eben jener äusserliche

Grund : Bei einem Lesegeschäft von wenigen Minuten, bei dem ge-

ringen Umfang der Sacherklärungen hiezu, bei der Misslichkeit,

allenfalls überflltssigkcit der Spracherklärungcu, bei der notwendi-

gen Einschränkung des Wiederholens auf die lehrhaften Stücke

wird die halbe oder Dreiviertelstunde, die man bei einer Bibelseite

zu verweilen hat, nicht ausgefüllt. Vielmehr dürfte neben dem

Diktat noch eine weitere Menge Lesestoff herangezogen

werden; wofür aber keine Instruktion, sondern das Ermessen des

Lehrers aufkommen möge.

Die Schwierigkeiten des biblischen Unterrichts sind der Quarta

zum Teil mit den beiden nächstälteren Klassen gemein; dass sie

zum andern Teil ihr allein eigen sind und aus welchen Gründen,

ist bisher gezeigt worden. Eines thut also vor allem not, dass die

Bibelkunde mit dom beginne, was sachlich und sprachlich das Ver-

ständlichste, dem Inhalt nach das Wichtigste ist und in keiner

Klasse so ganz ausgeschlossen sein sollte : der neu testamentlichen

Geschichte. Trosiens sorgfältige Besprechung des Gegenstands in

der Sclunidschen Encyklopädie aus reicher Erfahrung und Litteratur-

kenntnis heraus kommt zu einem ähnlichen Ergebnis. Unser Real-

gymnasium scheint es noch einfacher zu halten: Nach Absolvierung

des Bacmeister in den drei unteren Gymnasialklassen geht man
mit Quarta ans Neue Testament, um nachher zum Alten Testament

überhaupt nicht znrückzuwcndcn — nebenbei eine eigenartige und

achtbare Lösung der Schulbibelfrage. Der Voranstellung des Neuen

Testaments stellt wenigstens, wie gesagt, keine Bestimmung des

Erlasses geradezu entgegen. Die Hebung einer andern Schwierig-

keit aber ist im Erlass selbst nachdrücklich verheissen. Der Reli-

gionsunterricht der Quarta, ungünstig bedacht wie er ist, leidet

nämlich unter dem besonderen Missverhältnis, dass an dieser Klasse

noch meist der Gymnasial- oder Reallehrer unterrichtet, wogegen

an den nächstfolgenden Klassen schon mehr die Geistlichen ein-
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Feucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta. 7

treten. Nach dem Wortlaut des Erlasses nun wie nach der Art des

Lehrstoffs trifft auf die Quarta die Bestimmung zu, dass Überall,

wo keine besonderen Hindernisse für die Geistlichen vorliegen,

und es von der K. Ministerial-Abteilung als im Interesse der Schule

Hegend erkannt wird, überall ferner, wo nicht der Unterricht von

dom Hanptlehrer mit Vorliebe und gutem Erfolg erteilt werde,

die Geistlichen diesen Unterricht übernehmen sollen. Auch wenn

die Qnarta nicht gerade wie jetzt den nnerforschliclisten Abschnitt

der schulmässigeu Bibelkunde behandeln, wenn sie mit einer der

nachfolgenden Klassen tauschen sollte, befriedigt doch diese Bibel-

kunde nur den wissenschaftlichen Lehrer, der so viel Griechisch

und Hebräisch kann, so viel Zeit auf die Lesung alt- und neu-

testainentlicher Forschungen verwendet, als eben nur zum geistlichen

Beruf gehört. Vielleicht haben zu jener Klage Uber Missachtung

des Religionsunterrichts nebenher auch ganz harmlose Erscheinungen

mitgewirkt, wie die ärgerlichen Worte, die man beim alljährlichen

Beginn des Koutirmandcnuuterrichts von den Lehrern hören kann,

deren Schülerreihen und Stundenplan dadurch unterbrochen werden.

Aber die Hauptschuld trifft den Missstand, dass der Religions-

unterricht an den „oberen“ Klassen, zumal an der Quarta, nicht

in den Händen derer liegt, die von Berufs wegen Befähigung und

Neigung und, dem Erlass gemäss, der ja ausdrücklich mit den

Oberkirchenbehörden vereinbart ist, auch die Pflicht dazu haben.

Mögen immerhin die Klassenlehrer, die es vermögen, dieses Fach

behalten, da dann der Religionsunterricht der archimedische Punkt

der Schulwelt ist; mag man sich auch dessen gefrösten, dass der

Erlass wenigstens auf keine erbauliche Nutzanwendung des Lehr-

stoffs dringt; mag man darauf Hinweisen, dass die Religion eines

von unseren Dienstprüfungsfächern sei; mag es überhaupt die

Pflicht wie eines jeden Bürgers so vornehmlich eines Lehrers

bleiben, dass er cs mit der Kenntnis und dem Urteil von den Re-

ligionsgemeinschaften seines Volkes ernst nehme und bei audeni

auf ein Gleiches dringe: zur Vorliebe für diesen Unterricht nebst

gutem Erfolg gehören insgemein neben der erwähnten Schrift-

gelehrtheit auch die homiletischen Mittel, die dem Geistlichen ge-

läufig sind und noch mehr als den Bibelunterricht das Memorier-

geschäft erleichtern, es handle sich nun um die Einführung der

Katechismuslehren in die kindliche Gedankenwelt oder um die Zu-

bereitung von Sprüchen in Absicht aufs Laudexamen. Mit gutem

Recht und Bedacht verweist darum der Erlass auch den Memorier-
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8 Keucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta.

unterricht in denselben Fällen wie den Bibelunterricht an die

Geistlichen.

über das Memorieren also, diese zweite und kleinere Hälfte

des Religionsunterrichts, hiemit ohne allen Unterschied der Lehr-

persönlichkeit noch einige Worte: Nicht die kleinere Hälfte

scheint es den Schillern zu sein, deren Hausaufgaben dadurch ver-

mehrt werdeu; und die leichtere Hälfte ist es überhaupt nicht.

Die Schwierigkeit liegt aber weniger in der rechten Verteilung

der Arbeit zwischen Schule und Hans, als in der Beschaffenheit

und Anordnung des Stoffs. Die Bibelsprüche und Kirchenlieder

werden in der Elementarschule und den drei unteren Gymnasial-

oder Realklassen gelernt, mit Ausnahme weniger Lieder, die auf

Uutertertia gespart sind. Die Hauptaufgabe einer vierten Klasse,

zugleich die schwerste aller Momorieraufgaben, ist der Katechismus.

Neben dem nämlich, dass dio Einübung des religiösen Mcmorier-

stoffs an GelehrtenBchulen um so mehr Kampf kostet, je mehr ihm

der Menge und Schwere des wissenschaftlichen Lernstoffs gegen-

über ein untergeordneter Wert beigelegt und je weniger der Wert

einer Schule und eines Schülers danach bemessen wird, erregt der

Katechismus noch durch eigentümliche Schwierigkeiten dem
Lehrer und Schüler Bedenken und Seufzer und die Vorfrage, ob

eine solche Last nicht billigerwcise auf mehr Klassen zu verteilen

sei. Der erwähnte Aufsatz der Schmidschen EncyklopHdie kommt

bei sorgfältiger Erwägung zur Verteilung auf vier Klassen mit

Vorsichtsmassregelu aller Art. Uns kümmert zunächst der Katechis-

mus als Ganzes. Nicht der stichhaltigste Einwand gegen dessen

Betreibung in der Schule ist der, dass er für Erwachsene geschrie-

ben sei, ein Einwand, der sich gleich gegen den grössten Teil des

religiösen Lehrstoffs richten müsste und nur die allgemeine Schwierig-

keit des Faches bezeugt. Stärker sind andere Bedenken: ob der

Katechismus, wenn er ja den Knaben für den späteren Bedarf des

Mannes die llauptstUcke der evangelischen Lehre wissen lassen

will, diese llauptstUcke vollkommen und mit einleuchtender Ent-

wicklung enthalte; ob er sie in einer Form und Sprache darbiete,

die zum Auswendiglernen geeignet sei; ob nicht die pfiiehtmässige

Erklärung und Vertiefung, die Ubers andächtige Nachbeten hinaus

aufs Begründen und Unterscheiden dringt, in Widerspruch zum

Katechismus komme, bezw. Widersprüche und Flüchtigkeiten darin

feststellen müsse. Die kleinen geschlossenen Gedankenkreise von

der Taufe und dem Abendmahl kommen hier weniger in Be-
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tracht, das postumo StUck vom Predigtamt schon gar nicht.

Die andern drei Hauptstllcke, die „grossen“, unternehmen

es aber in ihrer Urafänglichkeit, die evangelisch-christliche Wahr-

heit aus den zehn Geboten, dem apostolischen Bekenntnis und dem

Vaterunser zu schöpfen. Die mosaischen Gebote nun, richtiger

Verbote, stehen dem lebenweckenden Inhalt des Evangeliums

ohnehin ferne und haben im erklärenden Teil des Katechismus eine

durchgreifende Umdeutung erfahren, die nicht mehr als Erklärung,

sondern als Unterstellung oder Zurochtlcgung erscheint. Das ver-

birgt sieh dem Schüler so wenig, als dass der ursprllngliche Be-

stand dieser Gebote gleichfalls nach kirchlich-reformatorischem Er-

messen zurechtgelegt und nur der Schein der Zehnzahl erhalten

ist. Keinesfalls kann der Lehrer, wenn er reden soll, davon schwei-

gen. —
Weder das Vaterunser ferner noch das Apostolikum eignet

sich zur Ableitung der Fülle evangelischer Wahrheit. Ohne in dem

heissen Streit ums Apostolikum Partei oder auch nur davon

Kenntnis zu nehmen, spürt man in der Schule die ungleiche Ge-

haltsfüllc der drei Artikel, dio mangelhafte Darlegung des Lebens-

werks Jesu im zweiten Artikel, die Unmöglichkeit, das Wesen und

Wirken der dritten Person in der Dreieinigkeit nach den Bekenntnis-

und Erklärungsworten zu erfassen, die ungeeignete Einbeziehung

des 10.—12. Glaubenssatzes in den dritten Artikel, endlich den

Gedankenzirkel von Geistesgabe und Glaubenswirkung, worein die

ganze Erklärung mündet. — Das Vaterunser verdankt seine

Stellung im Katechismus seinem traditionellen Vorrang als ..Gebot

des Herrn“, ist jedoch als Formel der Andacht zur Ableitung von

Lehrbegriffen und -Sätzen weniger angethan als andere Schrift-

stellen von gleichem Ursprung und Wert, aber lehrhafterer Art.

über die alttestamcntliche Frömmigkeit geht nur der Eingang, das

„Vater unser!“ entschieden hinaus. Wie die drei ersten Bitten

gegenständlich und begrifflich zu scheiden seien, wird durch ihren

eigenen Wortlaut so wenig als durch den erklärenden Teil ver-

ständlich, und es erinnort der dreifache Ausdruck desselben heili-

gen Gedankens etwa an den dreifachen alttestamentliehen Segen

und ähnliche Dreifaltigkeit biblischer Gedanken. Die Erklärung

der Bitte ums Brot bringt nicht Erkenntnis des richtigen Bittens,

sondern setzt statt der Bitte ums Brot die Bitte um Erkenntnis

oder Erkenntlichkeit und fällt dann in die Erklärung des Schöpfungs-

Artikels zurück. Die der fünften Bitte beginnt mit der Verdoppe-
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10 Feucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta.

lung dos Einen Gedankens: Wir erbitten von Gott Vergebung un-

serer Sünden und Gewährung der Vergebung trotz unsern Sünden.

Die Erklärung der siebten Bitte, die sebünste von allen, nimmt

doch diese letzte Bitte als Summa der andern aus der Reibe heraus

uud greift damit dem „Beschluss des Vaterunsers“ vor; u. s. f.

Zu den stofflichen Anstössen kommen sprachliche : Die formelhafte

Wiederholung von Worten wie: „wohl ohne unser Gebet“ scheint

einen richtigen Grundsatz der Stetigkeit für das leichtere Verständnis

und Gedächtnis einzuführen, der jedoch durch gleichgültige Ab-

weichungen zur Plage für die Lernenden verleugnet wird; unge-

bräuchliche Wendungen, ungelenke Sätze und Satzteile allenthalben:

das Ganze nach Gedanken und Worten ein kühnes Werk des Augen-

blicks, des Dranges und Kampfes, von Luther rasch und zum Teil

nach älteren Vorlagen gearbeitet, einer von den vielen Hebeln zu

einmaliger geschichtlicher Bewegung, für uns ein Gegenstand der

Verehrung, der aufmerksamen Lesung und beiläufigen Belehrung,

aber kein Stück eisernen Bestandes für das jugendliche Gedächtnis,

keine Grundlage ruhiger Bildung und Überzeugung. Man redet

vom lutherischen Sprach- und Gedaiikeurhvthmus, von der anheimeln-

den Altertümlichkeit uud Volkstümlichkeit des Katechismus, das

alles inan nicht preisgeben dürfe. Keiner aber von (lenen, die

etwa nur unsere neuesten Ausgaben kennen, merkt, au welchen

und wieviclen Stellen thatsächlich schon seit Luther geändert wor-

den ist. Man redet auch hier von der kirchlichen Gemeinsamkeit,

die durch den allgemeinen Katechismusbetrieb gepflegt werde.

Was dagegen zu sagen ist, hat schon bei der lutherischen Bibel-

sprache seine Stelle gefunden, und es ist hier nur hinzuzufügen,

dass ein massvoller Katechismusbetrieb wie der vorhin angedeutete

darin ebensoviel erreicht als der gegenwärtige. Man führt ferner

zur Verteidigung des Katechismus die Lobsprücbe grosser Männer

an; aus dem Munde der Kinder erweckt er sich allerdings kein

Lob. Man giebt Mängel der Sache und Sprache zu, beruft sich

aber auf den grossen Gesamteindruck; diese Betrachtung ist bei

einem Kunstwerk zulässig, nicht bei einem Lehrmittel für Quartaner

und Tertianer. Sie erkennen hier nur die Tüchtigkeit, wenn sie

sich im einzelnen zeigt; und es ist gut so. Und der Lehrer, der

an und in ihnen wirken will, muss seine Anforderungen an ein

Lehrmittel hienach richten. Mache man doch in der Schule für

die Ersparnis durch einfacheren Katechismusbetrich eine Erwer-
bung an goldenen Worten aus Luthers anderen Schrif-
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ten, wo sich der Gedanke zwangloser als im Katechismus, die

Sprache freier als in der Bibel bewegt!

Der Katechismus in seinen eigentlichen Lehrstücken, seiner

weitaus grösseren Hälfte, ist nicht aus den wichtigsten Urkunden

evangelischer Lehre in den Evangelien und Briefen aufgebaut,

sondern es ist der gewichtigste Teil des religiösen Lernstoffs, die

Bibelsprüche der III. Abteilung oder des 4.-6. Schuljahrs, in

Quarta als Repotitionsaufgabe, vielmehr in das mangelhafte Gerüste

des Katechismus eingefügt; mit welchem Recht und Sinn, prüfe

man bei aufgeschlagenem Spruchbuch z. B. wechselweise am 10.

und 88. Spruch. Besser wären alle Sprüche nach den Überschrif-

ten der II. Abteilung goordnet, deren Reihenfolge schlecht und

recht aus den Bedürfnissen des Seelenlebens abgeleitet ist. Der

Verzicht auf diese Auordnung oder auf die nach den biblischen

Büchern oder auf noch andere denkbare und gedankenmässige

Ordnungen braucht nun freilich den Lehrer nicht zu bestimmen,

vielmehr ist es eine der erquicklichsten Arten von Sprncherklärung,

wenn man eine Schar verständiger Schüler anleitet, die biblische

Ordnung oder eine rein vernunftmässige Gruppierung der Sprüche

herzustellen und ein Verhältnis aufzubeben, worin der Katechismus

als das Gebäude dasteht und die Sprüche als Verzierung. — Von

dem Wortlaut der einzelnen Sprüche gilt, was vorhin von der

biblischen Spracherlänterung und von der Vorbedingung alles Wieder-

holens gesagt worden ist.

Ist die Anordnung der Sprüche verfehlt, so ist bei den Kirchen-

liedern, die gleichfalls fast sämtlich eine W'iederholungsanfgabe

der Quarta sind, auf eine innere Ordnung von vornherein verzichtet.

Die gegenwärtige äussere Anordnung nach Schuljahren dient dem

mechanischen Fortmemorieren und etwa dem Augentnass. Ins Be-

wusstsein der Lehrer und Schüler geht sie nie über und verursacht

bei der Aufsuchung eines Liedes nur zeitraubendes Blättern.

Die Ordnung nach dem Inhalt mit selbstverständlicher An-

lehnung an das Kirchengesangbuch ist wichtiger und fruchtbarer.

Für die Erkenntnis voll der Verwandtschaft der Dichter und Zeiten

in ihren Gedanken von Gott und Ewigkeit, Seele und Leben, Sünde

und Gnade, Weihnacht und Fassion ist der Schüler empfänglicher

als für die Nachemptindung oder Durcharbeitung des einzelnen

Liedes, das meistens gleich dem Psalmlied nach Ablösung von der

gefüblsmässige.n und dichterischen Form nur eiuen kleinen Kern

der Lehre hinterlässt. Selten hat ein Lied einen solchen Gedanken-
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12 Feucht, Evangelischer Religionsunterricht an Quarta.

Wechsel wie das nüchterne „0 Gott, du frommer Gott“, eine lyrische

Bewegung wie das kindliche „Wach auf, mein Herz, und singe“.

Gerado die schwungvollen wie das langatmige Lied: „Womit soll

ich dich wohl loben“ begnügen sich mit der vielfältigen Abwand-

lung des Einen Gedankens von der menschlichen Dürftigkeit und

dem göttlichen Erbarmen, so dass die Reihenfolge der Strophen

oft rein zufällig erscheint — zugleich die Hauptschwierigkeit fürs

Gedächtnis. Man kann auf einige dichterische Mittel und nötigo

Einrenkungen der Sätze hinweisen, aber ein längeres Verweilen

wird dem Lied und der Klasse eher schaden. Was aus schlichter

Empfindung heraus in volkstümlicher Weise gesungen ist, bedarf

eben in der Regel nur einer geschichtlichen Erklärung. Auch

diese füllt knapp genug aus, wenn sie nur auf den Verfasser und

die Zeitumstände des einzelnen Liedes geht; ausgiebiger und an-

regender und auch in gewissem Sinn geschichtlich ist die vorhin

angedeutete Betrachtungsweise: eine jeweilige Vergleichung der

alttestamentlichen, der kirchlichen und der weltlichen Liederdich-

tung nach Gehalt und Gestalt, eine Vergleichung, die uus insbe-

sondere das zu Gemüte führt, dass die geistliche Dichtung, was

ihr au Reichtum der Stoffe abgeht, durch die Gewichtigkeit und

Einheitlichkeit des Gegenstandes ersetzt und dass ihr darum auch

der machtvolle Ton, der Posaunenschall eigen ist, vor dem Viola,

Bass und Geigen freilich schweigen. Der Ausblick kommt hier

dem Einblick zu gut und erleichtert das Masshalten in der Einzel-

erklärung. Den Ausblick aber zu gewinnen, dazu emptiehlt sich

auch in der Memorierhälfte des Religionsunterrichts ein Kanon von

weiterem Lese-, nicht Lernstoff an Kirchenliedern, Psalmen und

andern Bibelstcllen.

Die vorgetragenen Gedanken wollen zeigen, was für Schwierig-

keiten in der Behandlung des gegebenen Stoffes liegen, stellen

aber die Frage der veränderten Stoffauswahl, eine Frage

für sich, der wünschenswerten Erörterung von geistlicher und

schriftgelehrter Seite anheim
;

sie gehen zumeist von der Quarta
der lateinischen Schulen aus, glauben aber durch Gewinnung

allgemeinerer Gesichtspunkte allen beteiligten Klassen
gerecht zu werden; sie scheinen vielleicht Beziehungen auf die

protestantische Schwesterkirche und das Nachbarland zu enthalten,

sind aber rein aus den Wahrnehmungen und Bedürfnissen unseres

Unterrichts geschöpft; sie stellen sich in Gegensatz zu bisherigen

Bestimmungen der Oberbehörde und zu der Kundgebung der Syno-
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daien, wollen aber im Grund erkennen lassen, dass es doch nicht

so sehr und doch nicht bloss an dem Sinn und Willen fehlt,

der von jenen beiden Stellen gewünscht wird; sie bezeichnen

die übelatiinde offen, enthalten aber auch Vorschläge zur

Gute, in kurzer Wiederholung und Ausgestaltung diese:

1. Eigener Lesestoff fUr die dritte Klasse.

2. Beginn der Bibclkunde in der vierten Klasse beim Neuen
Testament.

3. Weiterer Lesestoff zur Bibelkunde und zum Memorieren aus

Bibel, Gesangbuch und Luther in der vierten und folgenden

Klassen.

4. Völlige Neugestaltung des deutschen Bibeltextes, also auch

der Sprüche.

5. Anschaffung genügender Hilfsmittel der Bibelkunde in den

Schulbibliotheken.

6. Entlastung der zweiten und vierten Klasse von einigem

Memorierstoff wegen des Ncubeginns einer fremden Sprache.

7. Ordnung des Memorierstoffs an Sprüchen und Liedern streng

nach dem Sinn.

8. Lesung, nicht Erlernung des Katechismus, wenigstens dos

erklärenden Teils der drei grossen Hauptstücke; andernfalls

9. Verteilung des Katechismus auf mehr Klassen.

10. Religionsheft von der vierten Klasse an.

11. Übertragung dos Unterrichts an die Geistlichen von der

vierten Klasse an nach Bedürfnis und Möglichkeit.

12. Zusammenlegung der Religionsstunden mit dem Konlirmanden-

uuterricht und hiemit Ausfall und Eintritt der beiden für

einander (nach Vorgängen von Ulm und Heilbronn).

Reallehrerprüfung 1896.

Religion.
1. Dio Psalmen.

2. Plan und Hauptinhalt der Apostelgeschichte.

3. Die wichtigsten Unterscheidungsleliren der evangelischen und

katholischen Kirche.

(Frage 1 und 2 znr Wahl, Frage 3 obligat.)

Deutscher Aufsatz.

Was ist von dem Idenl eines ewigen Völkerfriedens zu halten?

Digitized by Google



14 Rcallehrerpriifnng 1896.

Deutsche Grammatik.

1. Was sind Mitlaute (Konsonanten) und wie werden sie ein-

geteilt ?

2. Welche verschiedene Arten von Nebensätzen giebt es, und

wie werden sie mit den Hauptsätzen verbunden?

3. Unterschied zwischen grammatischem und logischem Subjekt,

wenn möglich, unter Vergleichung mit dem Französischen und

Englischen.

4. Folgendes Satzganze soll nach Satzarten, Satzgliedern und

Wortarten analysiert und, womöglich, in einem Satzbild dargcstellt

werden.

Es ist ein wahrer Vorzug unseres Zeitalters, dass man
immer mehr anfangt, den Menschen nicht nach dem zu

schützen, was er seiner Geburt und seinem GIMcke verdankt,

sondern nach den selbst errungenen Vorzügen seines Geistes

und Herzens, dass auch die, welche die bürgerliche Ordnung

am tiefsten erniedrigt hat, Uber ihre Rechte denken lernen

und sich als Geschöpfe fühlen, die Achtung fordern können.

(Reinhard.)

Nr. 1, 2 und 4 sind obligatorisch, Nr. 3 ist fakultativ.

Französische Komposition.

Gesetzgeber seines Volkes und Sieger über die Schweden, be-

schloss der Zar Peter der Grosse zum zweitenmale und unter Ab-

legung des Incognito an die europäischen Höfe zu reisen, um da-

selbst alle Keime der Bildung zu sammeln, mit denen er sein Vater-

land bereichern wollte. Er durchzog Dänemark, I’reussen, hielt

sich in Holland auf und kam im Anfang Mai 1717 nach Paris.

Schon vor ihm hatten einige Kaiser die Hauptstadt Frankreichs

mit ihrem Besuche beehrt; aber während Karl IV., Sigismund und

Karl V. nur aus Staatsrücksichten dahin gegangen waren, kam der

Zar von Russland, um sich und sein Volk zu unterrichten. Zwar

kannte er die Sprache des Landes nicht — er verstand fast nur

Deutsch und wollte, dass man es an seinem Hofe spreche —
,
aber

er dachte, dass es genüge, alles zu sehen und genau in Augenschein

zu nehmen. So besuchte er während seines Aufenthaltes in Paris

die Akademie der Wissenschaften, das Münzkabinett, die Manu-

faktur der Gobelins; die Arbeitssäle der Maler und Bildhauer fessel-

ten gleichfalls seine Aufmerksamkeit. Er vergass auch die Uni-

versität nicht, und die Sorbonne erinnerte sich lange seiner An-
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Wesenheit. Dieser Besuch ist berühmt durch die Bewunderung,

welche Peter für den Kardinal Richelieu bezeugte, dessen Bildsäule

er umfasste, iudem er ausrief: „Grosser Mann, ich würde Dir die

IlHlfte meiner Staaten gegeben haben, um von Dir zu lernen, die

andere zu regieren“, und durch den mehr löblichen als ausführ-

baren Plan, welchen die Mitglieder der theologischen Fakultät fass-

ten, die lateinische und griechische Kirche zu vereinigen. Die bis

dahin unternommenen Versuche, dieses grosse Werk ausznfiihren,

waren immer unfruchtbar geblieben, und die Bemühungen einiger

Päpste hatten nur zur Folge gehabt, die Scheidungslinie, welche

die zwei Kirchengcmeinschafteu trennte, noch tiefer zu graben.

Französisches Diktat und Exposition.

La reine Marie d'Angleterre, nee en 1515, title de Henri VIII

et de Catherine d'Aragon, fut mariee A Philippe II, fils de Charles-

Quint, eu 1554. Bien qu’il Teilt delaissec, des qu'il fut montd sur

le tröne d’Espagnc, eile s'etait laisse gagner par Thumeur morose

et taciturne de son epoux. „Pendant les amices que j'ai vecu a

sa cour“, a dit un coutemporaiu, „je Tai rarement vue rire et

jamnis je ne Tai entendue plaisanter.“ — Par sa cruante, la reine

Marie s'est attire la haine des Anglais, qui Tont suruomince „la

Sanglante“. Elle s'est montrec inexorable pour ses ennemis, qu'elle

a vu executer par centaines, sans jamais se laisser touchcr par

leurs supplications. — S’ctant proposA de retablir le catholicisme

en Angleterre, eile a lütte pendant tont son regne (1553— 1558j

contre les progrAs de la refonne, en persecutant les reformateurs,

dont eile a fait perir un tres graud noinbre sur les echafauds et

sur les bßchers. Par le maringe de sa reine avec Philippe d'Es-

pague, TAngleterre se vit entrainee dans une guerre ruineuse contre

la France. Mais les millions que cette guerre a coöte aux Anglais,

ne sont rien aupres d’un malhenr qui leur a Ate bien plus sensible:

j'entcnds la perte de Calais, ville qu’ils avaient possedee depuis

deux siAcles et (|n’ils se sont vu arracher par les Fran^ais en 1558.

La reine Marie fut desolee de cette perte. Souvent on lui enteudait

dire que rien ne pouvait sceher les larraes qu’elle lui avait coütees.

En mouraut, eile s’est Acriee: „Si Ton ouvrait mon errur, on y
trouverait inscrit le nom de Calais.“

Englische Komposition.
Jeder muss anerkennen, dass Friedrich der Grosse seinen

grossen Anteil an der Schaffung des gegenwärtigen Deutschen Reiches
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hat. Er erhob Bein Königreich zu dem Hange einer europäischen

Grossmacht und thatsächlich zu einer Gleichheit mit Österreich

innerhalb des früheren Deutschen Reiches, obschon der letztere

Staat fortfuhr, einen Schein der Überlegenheit aufrecht zu erhalteu.

Die Zurtlckfllhrung 1‘reussens zu der Ausdehnung eines kleinen

Staates durch Napoleon I. konnte nur den Sinn einer Unterbrechung

haben, uicht den Einfluss Friedrichs II. vernichten, denn sein Staat

war in der That derjenige, unter dessen Schlägen der Eroberer

zuletzt fiel. Der Geist Friedrichs des Grossen und seiner Krieger

erwachte wieder auf den Schlachtfeldern der Jahre 1813, 14 und 15.

Dieser König ist ein glänzendes Beispiel solcher seltenen Menschen,

die ihre Bedeutung ganz in sich tragen und sie nicht von aussen

her, von anderen Menschen oder günstigen Umständen entlehnen.

Man kann nicht sagen, dass er zum Krieger erzogen worden sei,

denn er fühlte in seiner Jugend eine ausgesprochene Abneigung

gegen den Soldatenberuf, nnd er hatte keine Gelegenheit gehabt,

die Eigenschaften eines grossen Feldherrn an andern zu sehen, um
sic uachzuahmen und sie filr sich selbst zu erwerben.

In seinen ersten Kriegen machte Friedrich viele Fehler, wie

er selbst bekannte, aber er machte denselben Fehler nicht zweimal

und sehr bald kaum einen mehr. So rasch lernt nur das Genie.

Englisches Diktat und Exposition.

Character of Queen Elizabeth.

Thero aro few great persouages in history who have been

more exposed to the calumny of encmics, and the adulation of

friends, than Queen Elizabeth; and vet there is scarcely any wliose

reputation has been more certainly deterrained by the unanimous

consent of posterity. The unusual length of her administration,

and the strong features of her character, were ablc to ovcrcome

all prejudices; and, obliging her detractors to abato much of tlieir

invcctives, and her admirers somewhat of their panegyrics, have

at last, in spite of political factions, and, wliat is more, of religious

animosities, produced a uniform jndgment with regard to her con-

duct. Her vigour, her constancy, her magnanimity, her penetration,

and vigilance, aro allowcd to merit the highest praise, and appear

not to have been surpassed by any person that ever tilled a throne.

A conduct less vigorous, less imperious, more sincerc, more indul-

gent to her people, would have been requisite to form a perfect

character. By the force of her mind shc controlled all her more
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active and strouger qualities, and prevented them from running

into excess. Her heroism was exempt from temerity, her frugality

from avarice, her friendship from partiality, her active spirit from

tnrbnlency and a vain ambition. She guarded not herseif with

eqnal care, or equal success from lesser intirmities, the rivalship

of beauty, the dcsire of admiration, the jealousy of love, and the

sallies of anger. (David Home 1711—1776.)

Geschichte.

Zu ausführlicher Behandlung:

1. Philipp II. von Makedonien.

2. Der Abfall der nordamerikanischen Kolonien von England

oder

Philipp II. und die Niederlande.

Zn sofortiger Niederschrift:

525, 401, 167, 42 v. Chr.

1675, 1786, 1852; ferner

1. Friede des Nikias.

2. Mantinea.

3. Unterwerfung der Gallier

in Oberitalien.

4. Sulla Diktator.

5. Angelsachsen in Britannien.

6. Otto I. römischer Kaiser.

768, 1066, 1230, 1466, 1540,

7. Schlacht bei Legnano.

8. Tübinger Vertrag.

9. Restitutionsedikt.

10. Erste Teilung Polens.

11. Rheinbund.

12. Norddeutscher Bond.

Mathematische Geographie.

Zur sofortigen Beantwortung:

1. Was versteht man unter der geographischen Breite und

unter der geographischen Länge eines Erdortes?

2. Wann ist für einen Beobachter am Äquator die Morgen-

weite der Sonne am grössten und wieviel betrügt sie dann?

3. Zwischen welchen Werten und in welchen Zeiten wechselt

für 10° nördlicher Breite die Mittagshöhe der Sonne?

4. Was ist ein Sonnentag? was ein Sterntag? Welcher von

beiden ist länger und um wieviel etwa?

5. Zu welcher Tageszeit geht der Mond im letzten Viertel auf?

6. In welcher Jahreszeit ist die Kulminationshöhe des Voll-

mondes am grössten? und warum?
Neues Korrespondeniblatt 1893, Heft 1.
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7. Warum findet nicht bei jeder Konjunktion und Opposition

des Mondes eine Finsternis statt ?

8. Welches ist die Bedingung für das Eintreten einer solchen?

Zu ausführlicherer Beantwortung:

Was heisst Präzession? Was versteht man darunter?

Politische Geographie.

1. Welchen Anteil hat Frankreich an den Alpen, wie wird

diese Gebirgslandschaft eingeteilt, welche Flüsse erhält Frankreich

von dort und welche Provinzen und Städte Frankreichs fallen in

dieses Gebiet?

2. Die Ostsee, ihre Meerbusen und Inseln, die darein münden-

den Flüsse und Meeresstrassen, die daran liegenden Länder und

Städte.

3. Man gebe eine übersichtliche Schilderung des Flussgebiets

des Mississippi, seines Laufes und seiner Zuflüsse, sowie der be-

deutendsten daran liegenden Städte und Staaten.

Anmerkung: Es sind der Beantwortung der Fragen Karten-

skizzen beizufügen.

Arithmetik.

1. Aufstellung einer Regel Uber die Teilbarkeit einer Zahl

durch 7 samt Begründung.

2. Ein Kapital ist in drei Teilen zu 4°/o, zu 5% und zu 3°/o

ausgeliehen, so dass die Jahreszinsen vom ersten und dritten Teil

zusammen das 2*/j fache von den Jahreszinsen des zweiten Teils

betragen, unter sich aber gleich sind. Stände das ganze Kapital

zu 5 °lo aus, so betrüge der Gesamt-Jahreszins 220 M. mehr, stände

aber alles zu 3°/o aus, so wäre derselbe um 140 M. kleiner. Wie

gross ist das Gesamtkapital und wieviel ist zu 4°/o bezw. zu 5°/o

und 3°/o ausgeliehen?

3. A bezahlt für eine gewisse Summe, die nach 7 Monaten

zahlbar ist, 3728 M. bar, B für eine gleich grosse Summe, die er

nach 13 Monaten zu zahlen hätte, 3632 M. bar. Wie gross war

die Schuldsumme und wieviel Prozent Diskont wurde berechnet

a) vom Hundert, b) auf Hundert?

4. Eine Legierung aus Gold (spezif. Gewicht 19), Silber (sp.

G. 10) und Kupfer (sp. G. 8,5) wiegt in der Luft 1188 g, im Wasser

1080 g. Dem Volumen nach enthält sie doppelt so viel Silber als

Gold. Wieviel Gramm von jedem der drei Metalle sind in der

Legierung enthalten?
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5. An einem Fußgänger wird ein Baumstamm vorbeigefahren.

Der Fusagänger macht, um die hänge des Baumstammes vom vor-

deren bis zum hinteren Ende abzuschreiten, 15 Schritte. Er kehrt

nun um und geht jetzt (in derselben Richtung wie der Wagen)
wieder dem vorderen Ende zu. Er braucht jetzt 35 Schritte, um
letzteres zu erreichen. Wie laug ist der Baumstamm und mit

welcher Geschwindigkeit bewegt sich der Wagen, wenn der Fuss-

gänger in je 4 Sekunden 5 Schritte zu je */s m macht?

6. A bezieht aus Holland Waren vom Bruttogewicht 75 kg,

die Tara beträgt 8°/o. Das Kilogramm Netto ist in Holland zu

40 11. holländisch notiert und für Barzahlung werden 4°/o Sconto

verwilligt. 1. Wie teuer muss A je 50 g netto verkaufen, wenn

sämtliche Unkosten 5°/0 der Barzahlung betragen und 25°/„ Gewinn

erzielt werden sollen? 2. Wieviel gewinnt A im ganzen? 7 11.

holländ. = 12 M. (Kettensatz.)

7. A verkauft am 9. Oktober 10 Stück 5 °/
0 türkische Zoll-

obligationen, das Stück zu 20 f nominal zum Kurs 89,10 (Zins-

termine 1/1 und 1/7) und kauft dafür 4°/o Österreich. Goldrente

zum Kurs 104,40 (Zinstermin 1/4 und 1/10). a) Wieviel österr.

Goldrente kann er kaufen, wenn das kleinste Stück auf 100 fl.

österr. lautet? b) Wieviel Mark erhält er in bar zurück? c) Um
wieviel nimmt er bei der neuen Kapitalanlage weniger Jahres-

zinsen ein?

Algebra.
1. Zu vereinfachen

6x— 8 — 1 — g* + 21g*

2ix—s - 23x-« + 29x + 28g*

2. =125/125

3. 12g* - 79g* + 103g* + 103g* -79x + 12 = 0.

4. /8a + 2h — 2 V 15a* + 1iab — 8i>*' soll in die Differenz zweier

Wurzeln zerlegt werden.

5. Eine immerwährende Jahresrente von 120 M. soll abgelöst

werden teils durch ein bares Kapital von 2000 M., teils durch eine

30 Jahre lang zahlbare Rente. Wie gross wird letztere sein, wenn

4% Zinsen zu Grunde gelegt werden?
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6. Von zwei Legierungen besteht jede aus einer Mischung von

Oold nnd Silber, aber in wechselndem Verhältnis. Nimmt man
von beiden Legierungen Stücke von gleichem Gewichte, so verhal-

ten sich ihre Werte wie 11:17. Wird aber in jeder der ursprüng-

lichen Legierungen die Quantität des Silbers unverändert gelassen,

die des Goldes verdoppelt, so ist das WertVerhältnis gleich schwerer

Stücke dieser Legierungen =7 : 11. In welchem Verhältnis sind

die ursprünglichen Legierungen gemischt, wenn der Wert des Goldes

IS mal so gross genommen wird als der des Silbers?

Geometrie.

1. Durch einen von drei gegebenen Funkten eine Gerade so

zu ziehen, dass sie von den beiden andern Funkten ein gegebenes

Abstandsverhältnis habe.

2. Ein Viereck zu konstruieren, von dem man kennt die

Differenz und den Winkel der Diagonalen, das Verhältnis zweier

Gegenseiten sowie deren Mittelpunkte und die Summe der Quadrate

der beiden andern Gegenseiten.

3. Der Satz des Fascal vom einbeschriebenen Sechseck soll

an einem nicht konvexen Seckseck bewiesen werden.

4. Einen Kreis zu konstruieren, der einen gegebenen Kreis

rechtwinklig und einen zweiten unterm Durchmesser schneidet und

eine gegebene Gerade berührt.

5. Heissen die oberen Abschnitte der Medianen eines Dreiecks

m'a ,
m‘hy m‘c ,

so soll gezeigt werden, dass

amV + bm'b' + cbi'i'= abc.

Trigonometrie.

1. Gehen drei Ecktransversalen eines Dreiecks durch Einen

Punkt, so werden durch sie die Winkel des Dreiecks so geteilt,

dass das Produkt der Sinus von dreien, die keinen Schenkel ge-

mein haben, gleich dem der drei andern ist.

2. A aus Pfl 4“ ha = l

pi, : pc — X

a

l sa 75 mm
X s 1,9

a -s 80» 25,5'.

8. Aus

ist x zu bestimmen

o (1— tg z) s

_ b (1 + cos 2x)

1 + tg* x
~

ctg x

;
a * 1 ;

i«!.
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4.

Wieviel beträgt die Kimmtiefe, wenn das Auge des Beobach-

ters 12 m Uber dem Wasserspiegel sich befindet? Erdhalbmesser

= 6370 km. (Ohne Logarithmen!)

Physik.

Zu kurzer Beantwortung:

1. Der Lauf eines Gewehrs ist 1 m lang; das zugehörige Ge-

schoss hat einen Querschnitt von 0,5 qcm und ein Gewicht von

15 g; die Geschwindigkeit desselben an der MUndung beträgt

600 m/scc.

Angenommen, die Pulverkraft sei konstant, während das Ge-

schoss den Lauf passiert; wie gross ist dann die Beschleunigung

des Geschosses? in welcher Zeit durcheilt dasselbe den Lauf? und

wieviel Atmosphären beträgt der Druck der Pulvergase, während

sich das Geschoss durch das Rohr bewegt? (Fallbeschleunigung

g rund = 10 m zu rechnen.)

2. In einem Wasserfall sttlrzen pro Sekunde 1500 1 Wasser

aus einer Ilöhe von 5 m herab; wieviel Pferdekräfte würde der

Effekt des Wasserfalls betragen, wenn dieser völlig ausgenUtzt

werden könnte?

3. Was versteht man unter Adhäsionskraft? Einige Beispiele,

Erscheinungen des täglichen Lebens, anzufUhren, in deuen sich die

Adhäsion zeigt.

4. Worauf beruht der Fehler der Kurzsichtigkeit und der Weit-

sichtigkeit, sowie die Korrektion dieses Fehlers mittels der Brillen?

5. Wie gross ist die spezifische Wärme des Indiums nach dem
Gesetz von Dulong, wenn das Atomgewicht des Indiums = 113,4 ist?

6. Es hat jemand Anschluss an die elektrische Zentrale mit

einer Spannuugsdifferenz von 110 Volt zwischen den Enden der in

seine Wohnung führenden Drähte. Wieviel Widerstand muss er

einschalten, wenn er nur eine Bogenlampe brennen lassen will,

welche nach der Gebrauchsanweisung 40 Volt Klammerspannung

an ihren Endklammcrn und 8 Ampöres erfordert, um ruhig zu

funktionieren ?

7. Wds ist der tiefere Grund für die Konsonanz und Dissonanz

zweier Töne? Warum klingt z. B. die Prim mit der Oktave fUr

das Ohr angenehm, dagegen Prim mit Sckund weniger angenehm

zusammen?
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Naturgeschichte.
A. Botanik.

1. Welche Stoffe braucht die Pflanze zu ihrer Ernährung und

Atmung, mit welchen Organen und auf welche Weise nimmt sic

dieselben auf?

2. Man soll die Ordnung der Amentaceac (Kätzchenblutigen)

schildern, insbesondere ihren Blutenstand und ihre Fruchtbildung

beschreiben und die wichtigsten Vertreter in der deutschen Pflanzen-

welt aufzählen.

B. Zoologie.

1. Welchen Bau zeigt die Raut und deren Anhänge bei den

Säugetieren, wie unterscheidet sich dieselbe von der der Vögel,

was sind ihre physiologischen Funktionen und wie weit lässt sich

dicselbo nach ihren Verschiedenheiten für die systematische Ein-

teilung der Säugetiere verwerten?

2. Welches sind die Hauptcharaktere des Stammes der Weich-

tiere (Mollusca) und die ihrer Abteilungen (Klassen) und wie lassen

sich die Verschiedenheiten der letzteren einheitlich deuten?

Anmerkung: In der Botanik waren beide Fragen zu beant-

worten, in der Zoologie wurde die 'Wahl zwischen den beiden

Fragen gelassen.

Kandidatenliste
1

* auf 1, Januar 1898.

Bearbeitet von Oberprüzeptor Gramer in Esslingen.

(Spalte I giebt die fortlaufende Nummer nach dem Lebensalter, II Name,

III Geburtstag, IV Prüfungsjahr [a Frühjahr, b Herbst], V Bemerkungen,

VI Nummer nach dem Prüfungsalter.)

I. Humanistische Professoratskandidaten (67).

—93- th«oL«iu 77 .-27—41

—

2. Schönleber, Dr. Hermann 24. Jan. 60 87b Kedakteur 1—4
3. Müller I, Theodor 3. Juni 60 87b 1-4

4. Hertlein I, Eduard 12. Juni 61 91b 16—22

5. Bruckmann, Wilhelm 4. Dez. 61 87b 1—4
—üi Düse. W-itbotiM

—

3. Juni 62 90a *- 8-10

') Enthält nur die vollständig ( also m i t Lehrprobo
)

geprüften

Kandidaten.

Von dieser Liste wurden auf mehrfach geäusserten Wunsch
Sonderabdrücke hcrgestellt tind sind solche ä 20 Pf. bei W. Kohlhammer
in Stuttgart zu haben.
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7. v. Heus», Dr. Viktor

8. BiU, Karl -

—

9. KapfT, Dr. Emst
-10. Meltzerv Brr "Johannes

21. Jan. 63

10. Kehr. 63

17. April 63

6. Mai 68

910

90»

901)

88b

16—22
8—10
11

tP A Jf 4 V *

ü11. 10 &7b i t a r. ,.S.

12. Ketzer, Dr. Adolf 23. Juni 63 90a 8—10
-GL jion, Huiiolt* 8. Aog. 68 91a - - - 18“-Hr— /
14. Breitmeyer, Paul 25. Sept. 63 91a 12—15
15. Koldeis, Dr. Adolf 7. Febr. 64 91a 12—15
16. Mehring, Dr. Oehhard 26. Okt. 64 93 27-41
17. Spiro, Ludwig 30. Jan. 65 89b 7

18. Kreuser, Emst 13. März 65 93 Präz. ex. 89 27—41

19. Hertlein II, Dr. Friedr. 4. April 65 91b 16—22

20. Nestle, Dr. Wilhelm 16. April 65 88h 5

21. Günzler, Dr. Eduard 2. Sept. 65 91a 12—15
22. Ziegler, Heinrich 4 . Sept. 65 93 tlieol. ex. 88 27—41

23. Kiecke, Dr. Viktor 21. Febr. 66 92 23—26

24. Meyer, Johannes 5. März 66 91b 16—22

25. Hauser, Dr. Oskar 20. Aug. 66 93 27—41

26. Hofacker, Dr. Paul 16. Sept. 66 92 23—26

27. Lang, Dr. Gustav 19. Nov. 66 93 Redakteur 27-41

28. Weller II, Dr. Karl 22. Nov. 66 91b 16—22

29. Tretz, Dr. Eugen 24. Dez. 66 94 42-54

30. JosenhanR, Dr. Johannes 7. Jan. 67 92 23—26

31. Hülder, Karl 7. März 67 95 55—61

32. Müller III, Robert 12. März 67 92 28—26
33. Dinkelacker, Dr. Herrn. 27. April 67 93 27—41
34. Seiz, Hermann 22. Juli 67 91b 16-22

35. Calmbach, Heinrich 19. Sept. 67 94 42-54
36. Eberle, Dr. Hermann 9. Okt. 67 93 27—41

37. Belser, Gustav 16. Okt 67 94 Präz. ex. 90b 42—54

38. Iinte, Dr. Max 18. Okt. 67 94 42—54

39. Moser, Christian 9. Nov. 67 95 55—61
40. Kiderlen, Paul 13. Nov. 67 93 27—41

41. Eisele, I)r. Theodor 14. Dez. 67 91b 16—22

42. Vogt, Dr. Karl 10. Jan. 68 94 Präz. ex. 91a 42—54

43. Kochonddrfcr, Dr. Wilh. 12. Febr. 68 94 42—54

44. Kretschmer, Hermann 19. April 68 93 27—41

45. Reiff, Theodor 7. Aug. 68 94 42—54

46. Steinhäuser, August 30. Aug. 68 93 27-41

47. Braun, Max 21. Sept. 68 93 27-41
48. Wiedeninifer, Dr. Josef 18. Okt. 68 96 62—65

49. Ebner, Dr. Julius 18. Nov. 68 93 27—41
50. Fahrion, Karl 12. März 69 95 55-61

ltu
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51. Wolfangel, Hermann 12. Juni 69 95 55—61

52. Breitweg, l)r. Eugen 9. Nov. 69 96 Präz. ex. 93 62—65

53. Wagner II, Max 14. Nov. 69 95 55—61
54. Zimmer, Richard 15. Dez. 69 94 42-54
55. Reik, Karl 30. Dez. 69 93 27—41
56. Dieter, Dr. Karl 13. Jan. 70 94 42—54
67. Hang II, Hermann 3. März 70 95 55—61

58. Rtipp, Dr. Gottlieb 27. März 70 93 27—41

59. Schmid II, Dr. Max 24. Juni 70 94 42—54
60. Schott, Dr. Emil 14. März 71 94 42-54
61. Abert, Dr. Hermann 25. März 71 96 62—65
62. Herzog II, Dr. Rudolf 31. Aug. 71 94 42—54
63. Preiser, Dr. Richard 6. Sept. 71 94 42-54
64. v. Fischer, Philipp *

15. Sept. 71 97 * 66

65. Diehl, Adolf 6. März 72 97 67

66. Gössler, Dr. Peter 17. Mai 72 95 55—61

67. Lutz, Friedrich 12. Nov. 73 96 62—65

II. Präzeptoratskandidaten (43).

1. Sailer, Johannes 24. Sept. 58 88a 6-11
2. Herrmann, Georg 25. Nov. 58 93 35-39
3. Neidhardt, Gustav 19. Okt. 60 88a 6-11
4. Reutter, Adolf L Juli 61 91b 26—29

5. Beuisch, Wilhelm 18. Aug. 6t 88a 6—11
6. Weller I, Gotthilf 17. Mai 62 94 40

7. Wiedmann, Karl 30. Sept. 62 89b 16—19
8. Krumm, August 21. Nov. 62 87b 4-5
9. Bück len, Adolf 8. Jan. 63 85 1

10. Schiele, Konrad 18. Jan. 63 87a 2—3
11. Balderer, Wilhelm 26. Mai 63 93 Kollab. ex. 84 35—39
12. Herzog I, Emst 22. Juli 63 90b 21-22
13. BUhrlen, Otto 7. Ang. 63 87b 4—5
14. Hohenacker, Gustav 4. Jan. 64 91a 23-25
15. Schmid I, Konrad 21. Fcbr. 64 89a 12—16

16. Müller II, Friedrich 1 . März 64 89b 16—19
17. Schäfer, Eduard 3. April 64 87a 2-3
18. Kubach, Gustav 17. April 64 88a 6—11
19. Leibius, Otto 5. Sept. 64 88a 6—11
20. Füll, Emst 8. Sept. 64 89a 12—15
21. Knobloch, Friedrich 29. Nov. 64 91b 26—29
22. Hofmann, Karl 23. Jan. 65 89b 16—19

23. Schurr, Friedrich 19. Febr. 65 88a 6—11

24. Eiwert I, Karl 21. Febr. 65 89a 12-16

25. Eiwert 11, Karl 20. März 65 92 30—34
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26. Joas, Emil 11. Aug. 65 90b 21—22

27. Baur, Karl 17. Aug. 65 91b 26—29

28. Weinmann, Julius 12. Okt. 65 92 30—34

29. Schutzbach, Johannes 12. Dez. 65 90a 20

30. Dederer, Max 11. Eebr. 66 93 35—39
31. Heller, Adolf 28. Okt. 66 93 Redakteur 35—39

32, Wcidle, Eugen 2. Nov. 66 91a 23—25
33. Haller, Christian 25. Dez. 66 89b 16—19

34. Attinger, Eugen 3. Dez. 67 89a 12—15
35. 8euffer, Gustav 15. Febr. 68 91b 26—29
36. Ilaug I, Dr. Josef 10. Juni 68 91a 23—25
37. Nüssle, Paul 9. Aug. 68 92 30—34

38. Knmpff, Ernst 24. Nov. 68 92 30—34
39. Isenberg, Karl 25. Mai 69 93 35—39

40. Haussier, Gotthold 6. Jan. 70 95 41—42
41. Planck, Dr. Emst 14. Juni 70 92 30—34

42. Keichstatt, Paul 18. Okt. 70 95 41-42

43. Wille, Wilhelm 21. Aug. 71 96 43

III. Realistische Professoratskandidaten (37).

A. Sprachlich-historischer Richtung (10).

1. Wagner I, Winfried 21. April 54 86 1

2. Finkbeiner, Wilhelm 26. April 58 91 2

3. Ziegler, Dr. Johannes 22. April 62 95 3—4
4. Imendörfer, Ludwig 24. Mai 66 97 Koll. ex. 92 5-10
5. Silchcr, Georg 2. Okt. 70 95 3—4
6. Schwend, Friedrich 7. Febr. 71 97 5—10
7. Zeller, Eugen 6. Juli 71 97 5—10
8. Pfeiffer, Dr. Gustav 15. Mai 72 97 5-10
9. Ilähnle, Emst 23. Nov. 72 97 5—10

10. Metzger, Gottlob 4. Jan. 73 97 5- -10

B. Mathematisch-naturwissenschaftlicher Rieh tun g (27).

1 . Hauber, Wilhelm 1. Nov. 58 85 1

2. Zech, Julius 1. Juni 60 91 r. cx.‘) 87 9—12
3. llaussmann, Karl 22. Juni 60 87 2

4. Müller, Jakob 20. Okt. 60 94 r. ex. 93 18

5. Richter, Max 2. Aug. 62 88 3—4
6. Ostermayer, Richard 18. Jan. 63 88 3—4
7. Böklc, Christian 2. Febr. 63 93 15—17
8. Wagner II, Dr. Karl 10. Febr. 63 90 6—8
9. Gossler, Gebhard 11. Juli 63 89 5

') = ReallchrerprUfung.
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10. Glaser, Dr. Robert 15. April 65 96 21—24
11. Dietmann, Wilhelm 3. Sept 65 90 6-8
12. Sauerbeck, Dr. Paul 9. Jan. 66 90 6—8
13. BOhler, Christian 16. März 66 91 9—12
14. Kommerelt I, I)r. Viktor 17. April 66 92 13—14
15. Schaufflor, Adolf 28. Juni 66 91 9-12
16. Walter, David 23. Juli 66 91 9—12
17. Köstlin, Dr. Wilhelm a April 67 92 13-14

18. Hauser, Ludwig 2. Sept 68 93 15—17

19. Mäule, Dr. Christian 18. Nov. 68 95 r. ex. 91 19—20
20. Beurlen, Karl 11. Juli 69 93 15—17

21. Endriss, Emst 26. Dez. 69 97 25-27
22. Wolff, Bernhard 22. März 70 97 25—27

23. Hack, Dr. Franz 19. Dez. 70 95 19—20
24. Flcischmann, Leonhard 29. Jan. 71 96 r. ex. 95 21—24
25. Sommer, Julius 9. Juli 71 96 21—24
26. Kommerell 11, Dr., Karl 19. Aug. 71 96 21—24
27. Roth, Hermann 8. Mai 73 97 25—27

IV. Realamtskandidaten (11).

1. Brezger, Karl 14. Okt. 60 89 1

2. Burkhardt, Friedrich 13. Jan. 64 91 8
8. Grözinger, Eugen 9. März 66 92 3-4
4. Kröncr, Albert 1 . Juli 68 97 10-11

5. Seheuffelc, Richard 17. Dez. 68 93 5

6. Schwarz, Wilhelm 17. Juni 70 92 3—4
7. Reiff, Alfred 7. März 71 96 8—9
8. Eberhardt Georg 17. Sept 71 96 8—9
9. Kneile, Max 21. Nov. 71 94 6

10. Klingel, August 29. Mai 73 97 10—11

11. Müller III, Hermann 6. Juni 74 95 7

Allgemeine Bemerkungen.

I. Die Zahl der vollständig (d.h. mit Lchrprube) ge-

prüften Kandidaten beträgt am 1. Januar 1898:

a) filr humanistische Professorsstellen .... 67

b) „ Präzeptorsstellen 43

c) „ realistische Professorsstellen 37

d) „ Reallehrstellen 11

zusammen 158

II. Der durchschnittliche') jährliche Zugang (durch Er-

stehung der verschiedenen Prüfungen) beträgt:

a) 9,1 b) 6,3 c) 6,4 d) 5,4

’) Die sämtlichen Durchschnitte beziehen sieb auf die letzten 10 Jahre.
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III. Der durchschnittliche Abgang (durch erstmalige An-

stellung auf Lohenszeit) beträgt:

a) 3,2 c) 5,0

b) 3,6 d) 6,5

IV. Als durch sch nittlichesAnstellungsalter ergiebt sich

a) 32,11 Jahre c) 32,35 Jahre

b) 30,76 „ d) 31,14 „

V. Alter der definitiv angcstellten Lehrer:

A. Humanisten

im Alter von 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70-79 Jahren sind cs

1. Professoren . . . 0 14 44 27 9 1

2. Präzeptoren . . . 0 77 48 17 5 1

B. Realisten

1. Professoren . . . 1 30 37 17 9 3

2. Reallehrer . . ,, . 5 73 79 27 14 0

VI. Durch sc hnittlicherjährlicherAbgaug von defini-

tiv angestcllten Lehrern (durch Pensionierung oder Tod):

a) 1,2 c) 1,8

b) 3,6 d) 2,6

Amtliche Bekanntmachungen.

Die im Verlag von Schall & Grund in Berlin anlässlich der

Centcnarfeier erschienene Festschrift „Unser Heldenkaiser“ von

Professor Oncken wird den Vorständen der Gelehrten- und Real-

schulen zur Anschaffung fllr Schtllerbibliothekcn empfohlen. Der

Preis eines Exemplars in Originaleinband beträgt 5 Mark, der

Reinertrag des Werks ist für den Baufonds der Kaiser Wilhelm-

Gcdächtniskireho bestimmt.

Stuttgart, den 10. Januar 1898.

K. Kill tministerial- Abteil ung

fllr Gelehrten- und Realschulen.
Planck.

Auf Anregung des Reichs-Marino-Amtes ist von dem Ober-

kommando der Marine eine Übersetzung des zweiten und dritten

Teils des Mahanschen Werks „Der Einfluss der Seemacht auf die

Geschichte“, die Zeit der französischen Revolution und des Kaiser-

reichs umfassend, veranlasst worden.
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28 Litterarisehcr Bericht.

Das Buch erscheint in 12 Lieferungen im Verlag der K. Ilof-

bnchhandlung von E. S. Mittler & Sohn in Berlin zum Preis von

10 Mark.

Indem das Mahansclic Werk den Wert der Kriegsmarine fUr

die Machtstellung eines Volkes darthut, erscheint es geeignet, das

Verständnis für die Bedeutung dos Welthandels der Kolonien und

der Wehrkraft Deutschlands zur See zu fordern.

Die Vorstände der höheren Lehranstalten werden hiemit auf

das Buch aufmerksam gemacht.

Stuttgart, den 13. Januar 1898.

K. Kit 1 1 minist er ial- Abt ei 1 u ng

für Gelehrten- und Realschulen.
Planck.

Litterarischer Bericht.

K rahner, weiland Prorektor zu Stolp, Evang. Gymnasial-

kftteohisinus, ein Spruch-, Lehr- und Übungsbuch zu Dr. M.

Luthers Katechismus. Von A. II eint ze. 3. verb. Auflage.

Stettin, Leon Saunier 1896. VI u. 100 S.

Der Verfasser will mit seinem Buch ein Band der Einheit für alle

Fächer religiöser Unterweisung und alle Klassen des Gymnasiums

schaffen und unternimmt auf der Grundlage oder mit dem Rohbau des

Kleinen Katechismus Luthers die Auferbauung einer umfassenden luthe-

rischen Glaubens-, Sitten- und Seelenlehre. Diesen Versuch zu prüfen, bot

mir noch einen besondern Anlass die in diesen Blättern enthaltene Arbeit,

in der ich meine Bedenken gegen eine ähnliche Behandlnng des Katechis-

mus durch unser wiirtt Spruchbuch darlege, und ich finde nun, dass dem
Verfasser eben statt des Aufbaus ein entschiedener Umbau geraten

ist. Zwar ist ihm einige Übereinstimmung seines Gedankengangs mit

der Stttckfolge des Katechismus im grossen und ganzen dadurch ver-

gleichsweise leicht geworden, dass er nach der alten Ordnung des

Lutherischen Katechismus vom Gesetz ausgeht und durch Offenbarung

und Erlösung zum Gebet und den Gnadenmitteln fortschreitet. Im
einzelnen erkennt man aber nicht sowohl ein Hervorwachscn seiner

Ausführungen aus dem Bestand des Katechismus, als vielmehr ein Bauen

nach eigenem Plan, zwar mit religiöser und pädagogischer Erfahrung,

hohem Emst und gut evangelischen Bausteinen, aber doch so, dass

der Katechismus dabei aus den Fugen geht oder seinen Mangel an

Fugung verrät. Dies insonderheit bei dem zweiten Hauptstliek „Vom
christlichen Glauben“, das als wirkliches llauptstiick unseres Buchs
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schon für Bich mehr Kaum eiuuimmt als alle andern zusammen. An-

statt einer Erschliessung des Katechismus haben wir die andere Hälfte

zum Katechismus und das ist löblich und nötig; nur wäre es für den

Verfasser wie den Leser eine Erleichterung gewesen, wenn seine Arbeit

aus der Verzahnung mit dem Katechismus losgelöst wäre. Der Ver-

fasser fühlt selbst den Widerspruch. Er redet im Gegensatz zum Kate-

chismus von der „zu einer systematischen Form hinstrebenden Tendenz“

seiner Lehrstücke, d. h. er will Gründlichkeit, Übersicht und Zusammen-

hang. Da hat er denn mit den kraftgenialen Sprüngen und Lücken

der Lutherischen Arbeit auch die katechetischo Form aufgegeben und

giebt an, die akroamatische gewählt zu haben. Aber nicht einen Akro-

amatiker, sondern einen trefflichen Scholiastcn — nicht: Scholastiker! —
hat hier der Lutherische Katechismus und die Lutherische Lehre an

ihm gefunden, und die Scholien sind mit Takt und Maas und Belesen-

heit zusammengetragen aus der Bibel, dem kirchlichen Liederschatz,

don Bekenntnissen der Kirchen, etwas Kirchengeschichte und Kirehcn-

schriftstellern und dem griechischen Lexikon. Dies letztgenannte Element,

das Glossar, ist das schwächste am Buch, schon weil aufs Hebräische

und die Erklärung der alttestamentlichen Keligionsbcgriffe hieraus so

gut wie verzichtet ist, dann auch weil die neutestamentlichen doch nur

auf so kleinem Raum lückenhaft glossiert sind. Es fehlen Wörter wie

Herr, Seele, Herz. Aber sonst tiudet, wer beim Katechismus-Unterricht

seiner Dürftigkeit in Homiletik, Ethik und Dogmatik sich bewusst wird,

hier reiche und gewissenhafte Hilfe; es findet sic aber auch, wer Dog-

matik und Ethik selbständig vorzutragen hat, in einer Form und mit

einem Gehalt, dass der Verfasser nicht mit Unrecht sein Buch als Repe-

titorium und Leitfaden anbictet. Von den eingestreuten Sprüchen

stimmen die 130 hervorgehobenen und durchnumerierten im wesent-

lichen mit dem württemb. Reglement überein, und in dem Mass, wie

Krahner den Katechismus systematisiert hat, befriedigt auch dieSprnch-

folge mehr als bei uns. Aber was auch bei Kr. fehlt und doch in allen

Klassen wichtig wäre, ist die Einführung in deu sebriftmässigeu Zu-

sammenhang der Lehren und Sprüche. Für die Schüler taugt das

ganze Buch erst im Obergymnasium; in den Mittelklassen hat cs besser

nur der Lehrer in der Hand. Es wird ihm, auch wenn er mit dem
Verfasser Eines .Sinnes sein sollte, nicht leicht worden, diese Scholien

in Lehre und Leben zu verwandeln, aber er wird deu edlen Geist und

Willen der Arbeit anerkennen.

Stuttgart. P. Feucht.

G. Zielinski, Professor an der Universität St. Petersburg. Cicero

im Wandel der Jahrhunderte. Leipzig, Toubner 1897. 102 S.

Nichts als ein Vortrag, gehalten in der historischen Gesellschaft

der Petersburger Universität zum Andenken an den 2000. Geburtstag
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Ciccros (3. Januar 1895), nur 62 Seiten Text und 40 „Anmerkungen

und Exkurse“, aber eine Fülle von Gelehrsamkeit und — was mehr

ist —• echter historischer und philosophischer Bildung auf einen engen

Kauin zusamraengedrängt ! Es ist eine wahre Last, dein beredten An-

walt Ciceros zu lauschen, der den seit den Drumanu-Monimsenschen

„Pamphleten“ (ich gebrauche einen Ausdruck E. Rohdes) so viel ver-

unglimpften Mann keineswegs durch eine eitle laudatio seinen Zuhörern

nahezubringen sucht, sondern seine kulturgeschichtliche Bedeutung uns

lediglich an seinen Wirkungen ermessen lässt. Wenn G. Boissier in

seinem schönen Buche „Ciceron et ses amis“ (Deutsch von Döhler.

Leipzig, Tcubner 1869) uns den lebenden Cicero inmitten der damaligen

Gesellschaft mit seiner hohen Bildung, seiner Liebenswürdigkeit im

Verkehr, seinen Sorgen als Hausvater, seiner Gewissenhaftigkeit als

Beamter und seiner schwankenden Haltung als Staatsmann vorfülirt,

so zeigt uns Ziclinskis Vortrag Ciceros Beziehungen zu den grossen

Geistern der Nachwelt: denn er ist „eine jener im eminenten Sinne des

Wortes kulturellen Persönlichkeiten, deren eigentliche Biographie erst

mit dem Todestage beginnt“ (S. 1). Z. verfolgt zuerst den Einfluss

Ciceros aufdasallmählichcmporkommendeChristentum,
das wider seinen Willen einen Bund mit ihm schliessen musste (Hiero-

nymus gegen Tertuilian). Für den Dialog „Octavius“ des Minucius Felix

bildete Ciceros Schrift „de natura deorum“ die Vorlage. Aus demsel-

ben Werk sowie aus den Büchern „de republica“ und „de officiis“ hat

Lactanz viele Gedanken geschöpft und die des Lactanz „divinae in-

stitutioncs“ fortsetzende Ethik des Ambrosius, die dieser in den drei

Büchern „de officiis ministrorum“ niedergelegt hat, ist eine direkte

Nachahmung von Ciceros Schrift „de officiis“. Endlich führt Augustin

in seinen „Bekenntnissen“ seine Bekehrung geradezu auf die Lektüre

von Ciceros „Hortensius“ zurück. Soviel aber das Christentum dem

Cicero nach Form und Inhalt verdankte, so steht es doch insofern in

einem schroffen Gegensatz zu ihm, als die mittelalterliche Kirche die

Persönlichkeit demütigte und ihr das Hecht der freien Wahl (haeresisl)

ihrer Weltanschauung bestritt, die für den antiken Philosophen Voraus-

setzung ist. Erst die Renaissance macht wieder das geistige Recht

des Individuums geltend, und so beginnt auch erst um diese Zeit wie-

der der Einfluss Ciceros auf das Geistesleben Europas; und zwar nahm

die Renaissance von Cicero ihren Ausgangspunkt. Die Humanisten

Petrarca, Boccaccio, Poggio, Lorenzo Valin u. s. w. bilden sich sämt-

lich an ihm heran. Selbstverständlich waren Plato und Aristoteles

grösser als Cicero; aber „eben das war an Cicero das unersetzliche,

dass er, ohne selbst Schöpfer zu sein, gesund und selbständig über

Schöpfer zu urteilen verstand; diese Kunst haben die Männer der Re-

naissance von ihm gelernt“ (S. 34). Unter den Reformatoren geht

Luther in der Hochschätzung Ciceros voran: „Wer die rechtschaffene
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Philosophie lernen will, der lese Ciccronem“ (Tischreden). Selbst die

Gegenreformation hat Cicero einen Ehrenplatz in der Schule an-

gewiesen und hier lernte ihn der Jesuitenzügling Voltaire kennen. Die

Aufklärung in Frankreich und in England knüpft an Cicero an. Aus

den Büchern „de natura doorum“ hat Voltaire das Wort „Toleranz“

heransgelesen, und Giderot entnahm ihnen die Beweisgründe gegen das

Wunder und damit gegon die herrschende Kirche. Friedrieh der Grosse

nannte das Buch „de officiis“ „das beste Werk auf dem Gebiet der

ethischen Philosophie, das jemals geschrieben worden ist oder geschrie-

ben werden wird“. Das älteste Denkmal des Deismus waren Ciccros

Bücher „de natura deorum“ und „de divinatione“. Shaftesbury gebt

in seiner „Inquiry concerning virtuc and merito“ von Ciccros Definition

des honestum aus uud findet in ihm als „Anhänger der natürlichen Moral

einen willkommenen Waffenbruder“ (S. 43. 94).

Aber nicht nur der Philosoph, auch der Staatsmann Cicero wirkte

auf die Vorläufer der Revolution: Montesquieus „esprit des

lois“ beruht auf einem gründlichen Studium Ciceros, besonders der

Schrift „de legibus“. Viel abhängiger als der selbständig denkende

Montesquieu war Mably von Cicero in seinem Werk „Droits et devoirs

du citoyen“. Die Männer der Revolutionszeit selbst sahen in

Cicero ihr rednerisches und republikanisches Vorbild; für mehrere wich-

tige Reden Mirabeaus lassen sich Ciceros zweito catilinarische Rede,

sowie diejenigen fiir Milo und für Ligarius als Muster nachweisen. Die

Worte „ainsi faisaient les Romains“ gehörten in den revolutionären

Versammlungen zu den gewöhnlichsten Redcfloskeln. Als Louvet iu

der Kunventssitzung vom 29. Oktober 1792 Robcspierre angriff, ahmte

er dabei die 1. catilinarische Rede nach und Z. meint: „Es ist dringend

zu wünschen, dass jeder I-ehrer, der seinen Schülern die 1. Catilinaria

erklärt, diese Darstellung (in der „Tribüne fran^aise“ II, 25 ff.) lese; sie

wird ihn eher in den Stand setzen, Ciceros gewaltiger Leistung gerecht

zu werden, als zehn Schulkommentare neuesten Datums“ (S. 97). Und
das Vorbild für Robespierres Antwort war Ciceros Rede für Sulla.

Auch de Size in seiner Verteidigungsrede Ludwigs XVI. citiert Cicero

mehrfach. Endlich wirkte die Bekanntschaft mit Ciccros Gericlitsreden

auch indirekt auf die Reform des französischen Schwurgerichts, und als

Voltaire die Affaire Calas in die Hand nahm, berief er sich u. a. auf

die Römer. So ist denn Cicero unter vielen Ein Beispiel da-

für, „wie sich mit jeder höheren Kulturstufe auch der
Blick für die Antike erweitert und vertieft, wie sich ihr

Wert von Kulturperiode zu Kulturperiode steigert“; ja dafür, „dass die

Antike nie ausstudiert werden wird, weil sich mit- der Vervollkomm-

nung unserer Kultur auch ihre Bedeutung für uns verinnerlicht und

vermehrt“ (S. 62). —

Digitized by Google



32 Literarischer Bericht.

Diese Übersicht dürfte gezeigt haben, von welch grossen Gesichts-

punkten der Verfasser ausgeht und welche Fülle von Gedanken und

Wissen ihm zu Gebote steht. Die Monographie erweitert sich an mehr

als einer Stelle zu einer grossgedachten Apologie des humanistischen

Bildungsidcals, und darum ist es auch nicht zufällig, dass P. Nerrlich,

der Verfasser des Buches „Das Dogma vom klassischen Altertum 1* in

Zielinski einen heftigen Gegner findet, gegen dessen wuchtige Hiebe

dem Angegriffenen die Verteidigung schwer werden dürfte (vgl. be-

sonders S. 66 ff. und 83 ff.).

Ulm. W. Nestle.

E. Sch wart i, Fünf Vorträge Uber den griechischen Roman.
Berlin, G. Reimer 1896.

Das Buch, das wie die Vorträge, aus denen es erwachsen ist. nach

den Worten des Verfassers „lediglich bestimmt ist für die gebildeten

Männer und Frauen, die auch in jetzigeu Zeitläuften den warmherzigen

Glauben an das Hellenentum sich nicht ausreden lassen“, bereitet dem

Leser (und der Leserin) die eigentümliche Überraschung, dass es so

gut wie gar nicht von dem handelt, was der Titel erwarten lässt; denn

wie wir 8. 9 erfahren, giebt es einen griechischen Roman überhaupt

nicht, „wenigstens keinen, über den es sich lohnte, vor einem nicht

fachwissenschaftlichcn Publikum zu reden“; es fehle dem Hellenen „der

Roman als echt poetische Erzählung einer ernsten, leidenschaftlichen

Begebenheit, als Darstellung des Lebens der Gegenwart, als psycho-

logische Geschichte“ (eine nicht sonderlich klare und auch auf einen

grossen Teil der modernen Romane nicht anwendbare Definition). So

giebt also der Verfasser selbst den Titel seines Buches auf, um an

dessen Stelle „das Romanhafte in der erzählenden Litteratur der Grie-

chen“ zu setzen, und zwar fasst er diesen Begriff in sehr weitem Sinn;

er entspricht für ihn den griechischen Bezeichnungen 4>«t>8oj, bewusste

Erfindung, und tepciToXoYia, wunderbare phantastische Geschichten.

Auf diese Weise eröffnet sich nun allerdings ein sehr weites Feld der

Betrachtung von Homer an bis znr spätgriechischen Litteratur, und es

wird von dem Verfasser noch dadurch erweitert, dass er auch die

kulturhistorischen Voraussetzungen in recht ausführlicher, teilweise

überwuchernder Behandlung hineinzieht, aus denen die „romanhaften“

Littcraturworke erwachsen sind oder erwachsen sein sollen. Vom
jonischen Epos, vom politischen Roman, besonders der Kyrupaedie, von

der romanhaften Geschichtschreibung und Länderbeschreibung der Jo-

nier (Ktcsias u. a.), von Reiscromanen, von religiös-philosophischen

Dichtungen und von manchen andern Dingen wird in geistreicher und

anregender, aber stark subjektiv gefärbter und vielfach zu Fragzeichen

auffordernder Weise geredet. Um nur eines aus den das Werden der

Odyssee „aufhellenden“ Kombinationen des Verfassers hervorzuheben,
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Odysseus ist ihm ursprünglich ein wandernder apollinischer Bettel-

priester; vielleicht ziehen es aber „die gebildeten Männer und Frauen“

auch künftig vor, in der Erscheinung des heimkehrenden Helden als

Bettler ein grossartiges dichterisches Motiv und nichts anderes zu er-

blicken. Es wird überhaupt ein bescheidener Zweifel gestattet sein,

ob gerade die Betrachtungsweise des Verfassers sonderlich geeignet ist,

znr Behauptung oder Wiedereroberung des vielbestrittenen klassischen

Bodens ftlr weitere Kreise beizutragen.

T. P. K.

U. E. Leasings sämtliche Schriften. Herausgegeben von Lacli-

mann. Dritte aufs neue durchgesehene und vermehrte Auf-

lage besorgt durch Franz Muncker. Zwölfter Band. VIII

und 452 S. M. 4.50. Leipzig, G. J. Göschenache Verlags-

buchhandlung 1897.

Mit diesem zwölften Bande ist die auf 15 Bände berechnete Neu-

auflage der Lachmannischcn Lessingauagabe ihrer Vollendung um ein

gutes Stück näher gerückt. Er enthält in der Hauptsache den zweiten,

dritten und vierten der Wolfenbütticr Beiträge, soweit sie von Lessing

selbst verfasst sind oder von ihm besorgte Veröffentlichungen enthalten.

So sind auch die ersten sechs Fragmente eines „Ungenannten“ vollständig

aufgenommen. Sic gehören auch schon mit Kücksicht auf das Verständ-

nis der Anmerkungen und Streitschriften, die ihr Herausgeber an sie

anknüpfte, unzertrennlich zu einer Gesamtausgabe Leasings. Ausserdem

finden sich in diesem Bande die Abhandlung vom Alter der Ölmalerei,

die Sammlung philosophischer Aufsätze des jungen Jerusalem, d. h. die

Vorbemerkung und die Zusätze Leasings dazu, endlich ein Brief Leasings

an Marens Herz, den dieser seiner ersten Sammlung: Briefe an Ärzte,

Mictau 1777 einverleibte, und der Leasings Mitteilung über einen auf

der Wolfenbüttler Bibliothek befindlichen Tractatus de virtutibus bene-

djetae quercus etc. vollständig enthält (bisher nur von L. Geiger im

Archiv f. Litt.Gcsch. IX, 579 und in Kürschners Deutscher National-

litteratnr im Auszug veröffentlicht).

Die Toxthehandlung zeigt die Sorgfalt, die wir von Fr. Muncker

gewöhnt sind. Er geht überall auf die ersten von Lcssing selbst durch-

gesehenen Drucke zurück. Die Citate Leasings sind mit ihren Vorlagen

verglichen und darnach etwaige nicht seltene Irrtümer der Original-

drucke berichtigt worden, worüber in Anmerkungen unter dem Text

Rechenschaft gegeben wird. Vor jedem Teil ist eine kurze Mitteilung

über die Zeit und Art der ersten Ausgabe, sowie Uber spätere Drucke

gegeben.

Im zweiten der Wolfenbütticr Beiträge findet sich auch Leasings

Aufsatz Uber die Fenstergemälde des Klosters Hirsau, sowie sonstige

Neue« KorreepomlenxbUtt 1898, lieft 1.
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Nachrichten über Hirsau» Gebäude, übrige Gemälde, Bibliothek und

älteste Schriftsteller. Die beiden Tafeln, die diesem Beitrag in der

ersten Ausgabe 1773 beigegeben waren, haben wir in dieser Neuausgabe

ungern vermisst.

An Druckfehlern habe ich nur einen S. 102 bemerkt, wo xupnvaiov

statt xuprjvatov steht (II und H verwechselt).

Indem wir dieser schönen Ausgabe glücklichen Fortgang und Ab-

schluss und namentlich recht viele Käufer wünschen, glauben wir ihr

die beste Empfehlung bei unsern Lesern zu geben. Denn sie verdient

in der Tliat einen Ehrenplatz in der Bibliothek eines jeden deutschen

Litteraturfrenndcs.

Calw. Paul Weizsäcker.

Saure, Auswahl englischer Gedichte für höhere Lehranstalten.

2. Auflage. 217 8. Berlin, F. A. Herrig 1895.

Im fremdsprachlichen Unterricht soll neben der Prosa auch die

Poesie gebührende Berücksichtigung Huden. Der Verfasser hat deshalb

von dem poetischen Anhänge seiner englischen Lesebücher eine er-

weiterte Separatausgabe veranstaltet, die die Schüler durch alle Klassen

begleiten soll. Um den erforderlichen Stoff für den litterarhistorischen

Unterricht zu bieten, ist die Anordnung eine chronologische. Die Aus-

wahl der Gedichte ist eine recht hübsche. John Greenleaf Whittiers

Mund Müller wäre seiner etwas zweifelhaften Moral halber besser w eg-

gelassen worden.

Im übrigen hat sich Saure seine Aufgabe recht leicht gemacht. In

einer derartigen Sammlung sollte doch über das Leben und die Werke
der einzelnen Dichter wenigstens das wichtigste geboten sein; sie sollte

ferner ein Wörterbuch und kurze sachliche Erklärungen enthalten, um
so mehr, da der Verfasser hofft, dass das Buch auch in Familien Ein-

gang Hudct. Hoffentlich bringen spätere Auflagen diese durchaus not-

wendigen Anhänge.

Reutlingen. Ph. W a g n e r.

A. Böttger, Die ebene Geometrie. Für den Unterricht an der

Realschule bearbeitet. 136 S. Leipzig 1895.

Vorliegendes Buch behandelt den Unterrichtsstoff der ebenen Geo-

metrie bis zur Ähnlichkeit und algebraischen Lösung von Aufgaben.

Die Anordnung des Stoffes wrcicht mehrfach von der gewöhnlichen ab,

die Kreislehre folgt z. B. hinter der Flächenmessung und Fläcbcnver-

gleichung. Schnittpunkte der Mittellote, der Winkelhalbierenden, der

Schwcrlinien werden im Zusammenhang behandelt, was zu billigen ist.

Die Behandlung der Sätze über Winkel an Parallelen geht von der be-

quemen, aber logisch unrichtigen Auffassung der Winkelgrösse als
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Kichtungsuntcrschied ans. Die Ähnlichkeit der Vielecke ist in einer

Anmerkung hinter der Ähnlichkeit der Dreiecke abgemacht; dies wird

fiir die meisten Lehranstalten nicht genügen. Die Umkehrung der Lehr-

sätze hat keine einheitliche Berücksichtigung gefunden. Die Behandlung

ist ziemlich ausführlich und klar gehalten. Die Zahl der Übungsauf-

gaben — einschliesslich der Fundamentalaufgaben H07 — wäre für

wiirttcmborgischc Lehranstalten nicht hinreichend. Die typographische

Gestaltung und Ausstattung des Buches ist gut.

Gmünd. Bürklen.

A. Sattler, Aufgaben aus der Physik und Chemie. Ein Wicder-

holnngs- und Übungsbuch. Zum Gebrauch für Lehrer und

Schüler der oberen Klassen von Bürgerschulen, höheren Töch-

terschulen und andereu höheren Lehranstalten. In 2 Kursen.

Braunschweig 1895.

Das vorliegende Buch enthält auf 200 Seiten eine sehr reichhaltige

Zusammenstellung von Wiederholungsfragen und Übungsaufgaben

;

146 Seiten entfallen auf l’hysik, 39 auf anorganische, 15 auf organische

Chemie. Unter den Aufgaben aus der Physik sind viele zweckmässige,

lehrreiche Berechnungsaufgabun; in den Übungsstoff aus der organi-

schen Chemie ist im Anschluss an die Ernährung d;is wichtigste aus

der Anatomie des Menschen ciugestreut. Bei einzelnen Fragen ist die

Fassung nicht glücklich oder nicht ganz richtig, z. B. S. 55 Nr. 3:

„Wie heisst dio gewöhnlichste Luftart V“ S. 2 Nr. 30: „Wie schwer

würde ein Mensch, dessen Körper 75 kg wiegt, auf der Sonne sein?“

Da kommt cs ganz darauf an, ob er auf einer Feiler- oder einer Balken-

wage gewogen wird. Einige andere Fragen blieben besser ganz weg,

z. B. S. 5 Nr. 51: „Warum haben Enten und Gänse einen wackeligen

Gang'?“, S. 195 Nr. 35: „Woraus gewinnt man KartoffelbranntwcinV“

Im ganzen ist das Buch für diu Behüten, für die es bestimmt ist, ein

nützliches brauchbares Hilfsmittel. An unseren höheren Lehranstalten

wird sich seine Verwendbarkeit bis zur VII. Klasse erstrecken. Darüber

hinaus sind die bekannten .Sammlungen von Flicdncr, Müller-Erzbach u. a.

angemessener.

Gmünd. Bürklen.

Wossidlo, Der Mensch. Beschreibung des Baues und der Ver-

richtungen seines Körpers nebst Unterweisungen Uber die

Gesundheitsptlcge. Mit 78 in den Text gedruckten Abbil-

dungen. 71 3. Preis brosch. M. 1. Berlin, Weidmannsche

Buchhandlung 1894.

Das vorliegende Werkchen ist ein Sonderabdruck aus des Ver-

fassers Leitfaden der Zoologie. Derselbe bildet nun für sich ein vor-
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treffliches Lehrmittel für solche Schulen, welche dem Bau und den

Lebensverrichtnngen des menschlichen Körpers eine ausführlichere Be-

handlung zu teil werden lassen. Die Darstellung ist lebendig und an-

schaulich, gründlich, ohne doch zu sehr ins Breite zu gehen, auch Papier,

Druck und Figuren sind gut.

Zu kurz gekommen ist nach der Ansicht des Beferenten das Ge-

biss, bei dessen Behandlung er Angaben über den Zahnwechsel der

Kinder, den Unterschied des Gebisses bei Erwachsenen und Kindern

u. s. w. vermisst. Das erscheint wichtiger als beispielsweise die Auf-

zählung der wichtigsten Muskeln des menschlichen Körpers, der über

fünf Seiten gewidmet sind. Ein sinnentstellender Druckfehler ist auf

Seite 38, wo es heisst: Den vorderen Teil und die Seitenränder (der

Zunge) bedecken sehr zahlreiche, kleine, nicht (statt „dicht“) neben

einander stehende sog. fadenförmige Wärzchen.

Dem Büchlein, das zu den besten seiner Art gehört, wünschen wir

viele Freunde.

Reutlingen. Diez.

Wünsche, Die verbreitetsten Käfer Deutschlands. Einübungs-

buch für den naturwissenschaftlichen Unterricht Mit zwei

Tafeln. Leipzig, Teubner 1895. XVI u. 212 S. Biegsam

in Leinwand gebunden M. 2.

Das Büchlein ist für Schüler bestimmt, die am Sammeln eine Freude

haben und durch den botanischen Unterricht schon eiue gewisse Übung
im Bestimmen nach Tabellen haben. Den Bestimmungstabcllen sind

deshalb, soweit thunlich, die am leichtesten in die Augen fallenden Merk-

male zu Grunde gelegt. Zwei Tafeln am Schluss erklären die ver-

schiedenen Körperteile der Käfer, sonst sind Abbildungen, abwei-

chend von den andern für die Jugend bestimmten Schmetterlings-

und Käferbüchern, absichtlich beiseite gelassen, „da sie erfabrungs-

gemäss nur vom genauen Betrachten und Untersuchen leicht abhalten

und zum Erraten der Namen verleiten lassen“. Mit vollem Recht,

denn eine geistige Übung muss mit dem Bestimmen verbunden sein,

wenn das Ganze nicht eine wertlose Spielerei sein soll. Referent findet

Anordnung und Auswahl vortrefflich. Die letztere ist natürlich bei

einem Buch, das ein grosses Fauncngebiot umfasst, am schwierigsten.

Die kleineren und kleinsten Arten, besonders unter den Riisslern und

Kurzflüglern, sind natürlich zum grössten Teil weggelasscn, von den

grösseren Arten ist alles Häufigere aufgenommen. Referent hat das

Büchlein mit Rücksicht auf die wiirttembergischen Verhältnisse, soweit

er sie kennt, genau geprüft und gefunden, dass auch Für diese die Aus-

wahl der Arten im allgemeinen recht gut passt Wünschenswert vom
württembergischen Standpunkt aus wäre etwa noch die Aufnahme fol-
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gender Arten : Lebia haeraorrhoidalls, Pterostichus mclas (fast so häufig

wie vulgaris), Pyrochroa rubens, Anoncodes rufiventris (sehr häufig),

Scymnus ferrugatus, Anthonomus rubi und druparum, Phytodecta 6 punc-

tata, Zeugophora flavicoUis und subspinosa, Limonius lythrodes (sehr

häufig), Rhynchites gcrinanieus, Balaninus crux und hrassicae. Fund-

plätze, Fundzeiten und Futterpflanze sind nicht bei allen Arten an-

gegeben, bei manchen auffallenderweise, und da, wo sio angegeben sind,

nicht immer genau. So findet sich der bei uns sehr häutige Ontho-

phagus ovatus durchaus nicht bloss im Schafditnger, sondern auch

häufig im Kuhmist, Valgus hemipterus wird nicht selten auf Blüten

angetroffen, Corymbites impressus habe ich nie auf Dolden ge-

funden, wohl aber in ziemlicher Anzahl von Kiefern geklopft, eben-

sowenig habe ich Silpha 4 punctata auf Blüten, vielmehr auf jungen

Eichen, Birken u. s. w. gefunden. Stomis punicatus kommt vielfach

auf freiem Feld unter Steinen vor, Chrysomela cerealis auf der Alb

unter Steinen und auf allerlei Gesträuch, nicht aber auf dem Beseu-

strauch, der dort gar nicht wächst, Ocypus ophtalmicus habe ich bei

uns am häufigsten in der Heilbrunner Gegeud, also in der Ebene, nicht

im Gebirge, auf Wegen umherlaufend getroffen. Nebenbei bemerkt,

habe ich von dem angenehm veilchenartigen Geruch, der diese Art

und noch einige Arten dieser Gattung auszeiclmen soll, nie etwas em-

pfunden, der Geruch ist im Gegenteil nichts weniger als angenehm.

Clytus arietis habe ich vorzugsweise vou blühendem Gesträuch (Cor-

nus etc.) geklopft, Apion vernale tritt in einer zweiten Generation im

Juli und August nochmals auf, Cassida nebulosa ist wohl am sichersten

und häufigsten auf Chenopodium albitm zu finden u. s. w. u. s. w. Diu

deutschen Namen, die bei einem Teil der Gattungen und Arten gegeben

sind, sind meist so wenig gebräuchlich, dass sie füglich bei dun meisten

wegbleiben könnten. Vielleicht wäre es besser gewesen, dafür die ein-

fachen Verdeutschungen der lateinischen Artnamen in Klammern oder

Anmerkungen unter dem Text beizufügen. Das wäre für die Nicht-

lateiner ein nicht zu unterschätzender Vorteil. — Dem Büchlein sollen

in rascher Folge in gleicher Behandlung solche über die .Schmetterlinge,

Schnecken und Mineralien folgen. Referent begrüsst dieses Unternehmen

mit Freude und kann zunächst das vorliegende Bändchen bestens em-

pfehlen.

Reutlingen. Diez.

Notiz.

Einsendungen an die Redaktion, welche für den realistischen

Teil unseres Blattes bestimmt sind, werden künftig unter der

Adresse: „Rektor Jäger, Stuttgart, Wilholinsrealscliule“ erbeten.
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Neu erschienene Bücher.
Hei der gretaen Menge der uns zugehenden neuen littoramchen Erscheinungen
ist es uns unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Die Titel der einlaufenden
KOcher, die wir ausnahmslos der Kohlhammerschon Verlagsbuchhandlung zu über-
senden bitten, werden regelmftesig im nächsten Hefte veröffentlicht ; auf Rück-
sendung der nicht besprochenen Bücher können wir uns aber nicht einlassen.

Harre und Giere ke, Lateinisches Übungsbuch. Geb. M. 2. Leipzig,

G. Freytag.

Oslcnder, Schulbrausebäder. Brosch. M. 4. München, K. Oldenbourg.

Simon, Analytische Geometrie der Ebene. Geb. 80 Pf. Leipzig, G. J.

Gßschonsche Verlagshandlung.

Fricke, Hauptsätze der Differential- und Iutcgralrechnung. 111. Teil.

Brosch. M. 1. Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn.

llflbhe, William Shakespeare, König Richard der Dritte. Geb. 80 Pf.

Leipzig, G. Freytag.

Mertens, Sophokles Aias. Geb. 60 Pf. Ibid.

Dähnhardt, Naturgcschichtliches Volksmärchen aus nah und fern.

Leipzig, B. G. Teubner.

Polle, Wie denkt das Volk (liier die Sprache? Geb. M. 2.40. Ibid.

Au» dem Verlag von Hermann Beyer & Söhne, Langensalza:

Flügel, Seelenleben. — Flügel und Rein, Zeitschrift 1897. —
Herbarts sämtl. Werke ed. Kehrbach IX. — Jäger, Wille nml

Willensstörungen. — Jodl, Geschichte der Ethik. — Kohl, Der
griechische Unterricht. — Neubauer, Der Geschichtsunterricht auf

höheren Schulen. — do Raaf, Psychologie. — Schilling, Wesen
des Geistes. — Schleichert, Botanische Beobachtungen. — Thilo,

Chemie. — Thilo, Flügel, Rein und Rude, Ilorbart und die Hcrbar-

tianer. — Pädagogisches Magazin: Heft 10: Flügel, Über die

Phantasie. 55: Keferstein, Aufgaben der Schule in Beziehung

auf das sozialpolitische Loben. 68: SallwBrk, Die formalen Auf-

gaben dos deutschen Unterrichts.

Römplcr, Vor und nach der Religionsstimdo. Geb. M. 6.80. Planen

i. V., A. KolL

Dcutschbein, Stoffe zu englischen Sprechübungen. Brosch. M. 1.80.

Cöthen. O. Schulze.

Zertnelo, Das Licht. Grundriss der Optik. Geb. M. 3.60. Berlin,

S. Calvary & Co.

I’ iinjer, Lehr- und Lernbnch der französ. Sprache. II. Teil. Gel).

M. 2. Hannover und Berlin, C. Meyer (Gustav Prior).

Wilke, Einführung in die englische Sprache. Geh. M. 2.20. Leipzig

und Wien. Raimund Gerhard.

—
,
Einführung in das geschäftliche Englisch. Brosch. 50 Pf. Ibid.

Pokornys Naturgeschichte des Pflanzenreiches für höhere Lehran-

stalten bearbeitet von M. Fischer. Geh. M. 2.60. Leipzig,

G. Freytag.

Digitized by Google



Ankündigungen. 39

Peter», Bilder au» der Mineralogie und Geologie. Geb. M. 3.60.

Kiel und Leipzig, Lip»iu» & Fischer.

Hammer, Lehrbuch der ebenen und sphärischen Trigonometrie. Geb.
M. 7.90. Stuttgart, Metzlerscher Verlag.

Schmaus, Aufsatzstoffe und Aufsatzproben. I. Teil. Geb. M. 1.60.

Bamberg, C. C. Büchners Verlag (K. Koch).

Ankündigungen.

An «reit über 20(1 Gymnasien und
Realschulen offiziell eiigeführt:

Gesamtverbreitung

:

133 OOO Exemplare ! !

Zur Einführung empfohlen

Rechenbuch
für

Gymnasien, Realgymnasien,
Oberrealschnlen, Realscholen

von

Chr. Harms,
weil. Professor in Oldenburg,

und

Dr. Albert Kallius,
Professor am Konigsstftdtischen

Gymnasium in Berlin.

18. Auflage. “Ws
Preis M. 2.75 elegant und solid

gebunden.
Oie Zeitschrift für matlicmat i-

ichtn und natnrwhsensrhaftlirben

laterrickt schreibt gelegentlich

des Erscheinens der 18 . Auflage:
Dieses bereits in 18. Auf-

lage erschienene votzugliche

Kechenbuch gilt in Deutsch-

land als eine Art Muster-

Rechenbuch und dar f auch

als solches gelten . . .

Gebundene Probe - Exemplare
behufs Prüfung nebst den Urteilen

praktischer Schulmänner über die
Brauchbarkeit des Buches stehen
gern gratis und franco zu Diensten
und bitten wir gütigst, direkt von
uns zu verlangen.

OIdrnbnrgi.Gr Gerhard Stalling,
Verlagsbuchhandlung, gcgrOnd. 1789.

ln zweiter, vollständig um-
gearbeiteter Auflage erschien :

Das Lehrbuch d

ebenen u. sphärischen &•

-3 Trigonometrie
zum Gebrauch beim Selbstunter-

richt und in Schulen
besonders als Vorbereitung auf

lirodäsie u. splür. Astronomie
bearb. von Prof. Dr. E. Hammer
a. d. Techn. Hochschule Stuttgart

Preis M. 7.40. — Geb. M. 7.90.

Einfache Einrichtung und Über-
sichtlichkeit der Zahlenrechnung
mit vielen durchgerechneten Bei-

spielen. Zahlreiche praktisch-

geometrische Aufgaben als spe-

zielle Vorbereitung auf die Geo-
däsie. Abriss der sphärischen
Astronomie zur Vorbereitung auf

die astronom. Ortsbestimmung.
Schulausgabe (unmittelbar für

Mittelschulen) in Vorbereitung.

Prospekte franco.

Verlag J. B. Metzler, Stuttgart.

Verlag von ff. Kohihammer in Stuttgart.

Die antike

Aeneiskritik.
Aus den Scholien und andern Quellen

zusammengestcllt von

Professor Dr. H. Georgil.
VIII u. 570 S.

Preis broschiert io Mark.
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Herderüche Yerlagsliandlung, Freiburg im Brpingan.

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Naturg8schicht!iche Bilder
für Schule und Haus. Zusammengestellt von Dr. B. PlÜss. Zoologie —
Botanik — Mineralogie. 244 Tafeln mit 1060 Holzschnitten und mehr

als 1200 Aufgaben.

Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage.

4®. (VIII u. 254 S.) M. 4.80; geh. in llalbleinwand mit farbigem Um-
schlag M. 5.80.

Das splendid ausgestattete Werk eignet sich vorzüglich als Festgeschenk

und Schulprämie.

Kniehangsanstalt von Dr. Pläho, Realsrhnle in Waldkireh i. Dr.

(Bad. Schwarzwald.)

Die Stelle eines 5futhemAti ktk l*H ist zu besetzen. Nach fünf-

jähriger Dienstzeit Pensionsberechtigung.

Zeugnisse über Staatsexamen und praktische Thätigkeit nebst Gehalts-

ansprüchen (bei freier Station) an den

Direktor Dr. PIShn.

Verlag von W. Kohlhantiner
— in Stuttgart. —

Von den

SchUlerpräparationen

zu

lateinischen und griechischen

Schriftstellern

ist nun weiter erschienen

:

Heft 2 der Präparation zu

Lhomond (Gruppe 5—7,

Nr. XU-LXIV). 40 S.

Preis 40 Pf.

Probe-Eiouplnro an die Herren Lehrer

inf Verlangen umsonst and portefrei.

Durch alle Buchhandlungen
zu beziehen.

Verlag reu W. Kohlhammer in Stuttgart.— Zu belieben dnrei jede Boebbandlnng.

Das

Münzwesen in der Grafschaft Württemberg.
Von Dr. Heinrich Günter.

128 Seiten gr. 8". — Preis 3 Mark.

Klunzinger, 2x1000 Auf- £
gaben für das schriftliche £
und mündliche Rechnen. ^
4. Auflage. Lehrerausgabe £
M. 2.80 geb., Schüleraus -

gäbe M. 1.40. Enthält auch j$*

die Aufgaben für das Land- £
examen und gilt als ein über- g*

aus brauchbares Buch.

VollMteindige

Verzeichnisse unseres Verlags

übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.
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Vom zweiten hessisch -bayerischen archäologischen

Anschauungskurs.

Von Professor Dr. Os i an der in Cannstatt.

I.

Die Einrichtung von Studienreisen und Ferienkursen wurde

auf der Deutschen Philologenversammlung in München 1891 ange-

regt und seitiier auf mehreren Gebieten erfolgreich erprobt. So

war schon 1894 auf Anregung des Geh. Oberschulrats Dr. Sold an

in Darmstadt und unter Vereinbarung mit der bayerischen Regie-

rung ein archäologischer Anschauungskurs für Gymnasiallehrer zu

stände gekommen, der von Würzburg ausgehend Uber Aschaffen-

burg und mit einem Abstecher nach dem Liuiesgebict im Östlichen

Taunus mainabwärts nach Mainz führte. Hatte schon der erste

Versuch alle Teilnehmer reich befriedigt und ihnen die idealste

Förderung ihres Berufslebens zu teil werden lassen, so gilt dies

mindestens in gleichem Masse auch vom zweiten Kurs, der vom
26. Mai bis 8. Juni dieses Jahres ’) auf demselben Gebiet, zu dem

diesmal das Limesgebiet des Odenwalds hinzugezogen wurde, in-

mitten der reizvollsten Landschaft bei anhaltend schönstem Wetter

stattgefunden hat. Zwanzig Kollegen aus verschiedenen deutschen

Gauen, je acht Teilnehmer aus den führenden Staaten Bayern und

Hessen, dazu als eingeladeno Gäste zwei Preussen und je ein Sachse

und Württcmberger hatten sich zusammengefunden. Stand man
sich zu Anfang etwas zurückhaltend, gleichsam beobachtend gegen-

über, so war doch bald das Eis gebrochen und ein Band geknüpft,

das, wie der hessische Bericht so schön als wahr hervorhebt,

„sicherlich die wenigen Tage, die wir in anregendem Verkehr mit

einander verlebten, überdauern wird — und dies ist auch ein Ge-

winn“. Das Hauptverdienst am herrlichen Gelingen haben aber

die opferfreudigen nimmermüden Leiter des Kurses anzusprechen,

denen unsere dankbare Erinnerung stets gesichert bleibt; vor allem

Geheimerat Dr. Soldan, Direktor des hessischen Mittelschul wesens,

bei dem der hohe Vorgesetzte gänzlich hinter dem germanischen

Keckeu und väterlichen ja mütterlichen Berater und Versorger zu-

rücktrat. Neben ihm stand der jugendliche Würzburger Universitäts-

professor Dr. Sittl, eine fast Uberschlanke Erscheinung, dazu ein

') Der Bericht wurde im Juni 1890 geschrieben.

Xouai Korrespoudouiblatt 1898, lieft 3.
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starkes Mannshaupt höher denn alles Volk, immenses Wissen mit

altbayerischem Ilumor köstlich vereinend. In Erbach schloss sich

der liebenswürdige, gleichfalls jugendliche Universitätsprofessor

Dr. Gundermann (Giessen) unserer Expedition an; in Homburg

und auf der Saalburg führte uns der hochverdiente, so energische

als sachkundige „Baumeister“ Jakobi, im römischen Mainz der

zuvorkommende, höfliche Oberbibliothekar Dr. Volke, im christ-

lichen Mainz, speziell dem Dom, der hochwürdige Herr Domkapitular

Dr. Schneider. Weitere Ciccroni traten aus der Corona der

Kursgenossen selbst hinzu: Dr. An t lies, der rüstige Streekcn-

kommissar am Odenwaldlimes, in dem Mainzer Musenm Professor

Dr. Körb er und Dr. Reeb.

Unsere Expedition gliederte sich in drei Abschnitte, die

durch die Namen Wllrzbnrg (mit Asehaffenburg), Limes, Mainz am
kürzesten bezeichnet werden. Eifrige Arbeit, deren Frucht dem

Ertrageines Universitätssemesters gleichkommen dürfte, füllte unsere

Zeit aus; staunenswert waren die Leistungen der Vortragenden, wie

denn Sittl während der beiden Würzburger Tage annähernd je

7 Stunden zu sprechen hatte.

Ptingstdienstag 26. Mai vormittags 10 Uhr fand in der kleinen

Aula der alten Würzburger Universität Eröffnung und Begrüssung

statt
;
daran schloss sich Sittls Vortrag Uber „Die Anschauungsmethode

in der Altertumswissenschaft“, auf welchen jeder Teilnehmer durch

einen übersandten gedruckten Leitfaden vorbereitet war. Reiches

aufgelegtes Material, darunter selbst Bücher des Calwer Verlags,

das DrUckNche Programm etc., diente zur Erläuterung. Sittls

Aufforderung, im Interesse „der Reibung der Geister“ Fragen und

Einwttrfe während des Vortrags vorzubringen, wurde gehorsam

Folge geleistet. Der Nachmittag wurde der Besichtigung der

Originaliensammlung des Wagnerschen Kunstinstituts gewidmet und

zunächst mit Erklärung der reichhaltigen Vasensammlung ausgefüllt:

abgesehen von der mykenischen und Dipylonperiode sind hier sämt-

liche Epochen und Stilartcn durch zahlreiche interessante zum Teil

berühmte Exemplare vertreten. Ich gestatte mir, aus diesem und

den folgenden Vorträgen einzelnes besonders Charakteristische und

in dieser Form auch manchem Neue mitzuteilen.

Die Erhaltung so vieler keramischer Produkte erklärt sich aus

deren Bestimmung: als „Bcisatzgefassc“ dienten sie zur Aufbewahrung
von Salben, Speisen etc. für die Toten. Die ältesten vorgewiesenen

Vasen siud ohne Glasur und zeigen auf hellem Grund dtiukle geo-
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metrische Dekoration, die cyprischcu V
r
asen speziell konzentrische

Kreise, in cingravierten mit Kreide ausgcfiilltcn Linien, daneben aber

auch plastische „Metopondckoration“, Tiere. Vögel etc. im Gänsc-

marsch. Sphinxe, Harpyen und andere Ungeheuer mit Wappenschema

und Zonendekoration in Verbindung mit der Form des Luderbeutels

weisen auf orientalischen Einfluss. Eigentümlich geformt sind die

Bettschüsseln ähnlichen „ pro to korinthischen“ Vasen, deren

ganzer Grund gewebeartig mit Ornamenten ausgefüllt ist. Bekannt

sind die s*hw arzfigurigen Vasen der nächsten Periode mit rotem

Thongrund: Uber die gewöhnlichen Fabrikate (meist tanzende Silene

in z. T. obseönon .Stellungen darstellend) erheben sieh die chalkidi-

schen Vasen, auf denen meist Göttervereine, die Figuren neben

einander, Frauen mit weissem Gesicht und Händen, angebracht sind.

Der dritten Periode gehören die aus etru rischen Kammergräbern

stammenden, aus der Beutclform hervorgegangenen Amphoren (mit

Fass und zwei Henkeln) und Hydrien (mit drei Henkeln) an; der

vierten am reichsten entwickelten Periode die rot-(spätcr gelb-)figuri-

gen Amphoren mit schwarzgefirnisstem Grund (am rohesten die no-

1 attischen). Weitere Formen sind liier die des Kraters, der Trink-

schalcn (u. a. Brygosschale, Phinousschale mit innen roten, aussen

schwarzen Figuren, die in zwei Etagen oder über das ganze Feld

hin verteilt sind), die flaschcnähnlichen X^xoüct, dpcpixöatXXiz (Doppel-

vasen), z’iss'.j (Vasen), xOaD-or und xotüXat (Becher z. T. plastisch als

Köpfe, Mandeln etc. geformt), Lampen, Kannen etc. Gehören diese

in ihren Anfängen noch ins 5. Jahrhundert, so führt der von Poly-

gnot abgeleitete malerische Stil der polychromen Vasen (auf

Kreide-, selbst Goldgrund mit teilweise plastischem Aufsatz), wo die

Hauptfiguren in einem tempelartigen Bau konzentriert erscheiuen, auf

das 2. und 1. Jahrhundert herab. — Indessen ist der Stil kein untrüg-

liches Zeichen des Alters, da religiöse Tradition z. li. des Kabiren-

hciligtums vielfach an alten Formen fcsthiclt. Eine besondere Stelle

nehmen die Buccherovasen ein (vom span, buchara. Bezeichnung indi-

scher Gefässe) aus sehr festem, ursprünglich schwarzem, metallähn-

lichem Thon, mit Nagelköpfen geziert: schon im A. T. als „schwarze

Gefässe“ Ninives citiert, wurden sie int 7. Jahrhundert auch in Etru-

rien, Unteritalicn und .Sizilien angefertigt.

Der Vormittag des 24. Mai galt der Betrachtung weiterer

aus Gräbern stammender Gegenstände der Antike; zwischenhinein

wurde auch der Universitätsbibliothek ein Besuch abgestattet, wo

Obcrbibliotliekar Kerler (geh. WUrttemberger) die wertvollstell

Handschriften und Drucke zur Besichtigung aufgelegt hatte, was

wiederum Sittl Anlass zu einer Erörterung Uber die Schreib- und

Maluteusilieu der Alten bot. Den Gräberfunden gehören goldene,
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silberne und emaillierte Schmuckgcgcnständo an: insbesondere

Kränze aus reinem Goldblech, Ohrringe, Nadeln, Amulette, Gemmen,
Medaillons, Siegelstcine (darunter die von griechischen Inseln stam-

menden eigenartigen „Inselsteinc“), Fibeln, Glöckchen (zur Vcr-

scheuchung der Dämonen), Spiegel, Gläser, ein StUck eines koischcu

Gewands, das nicht sowohl die Durchsichtigkeit, als eingeschlagene

Goldfäden (Tibull: aureas iutexuit vias) charakterisieren — endlich

Waffen, Wagen mit Gewichten etc. Dazu kommen alie mannig-

fachen Votivgegenstände aus Bronze oder Terracotta, teils den Gott,

dom man Dank schuldet, oder ein der Gottheit heiliges Tier, teils

die Objekte des göttlichen Schutzes, besonders Tiere, darstellend; die

in Tästum gefundenen weiblichen Figuren bedeuten wohl den Toten

beigegebene Dienerinnen. Besonderes Interesse beansprucht die

Terracottaplastik.

Abgesehen von den primitiven Urformen („Bäckerplastik“) in

Kleinasien und Cypern hatte dieselbe ihren Ilauptsitz im 4. und

3. Jahrhundert in Böotien, Attika, Mcgara, Korinth; ihre Produkte

(sämtlich mit Brcnnloch im Kücken) stellen meist Gottheiten, auch

Frauen in verschiedenen Stellungen und Grössen dar (Motive nach

Praxiteles), darunter auch exotische, z. B. den dickwanstigen ägypti-

schen Besä. Die spez. sogenannten „Tan agrafi gu ren“, die heute

so vielfach gefälscht werden (am leichtesten ist die Fälschung aus

dem Eindruck der Epidermis des Daumens zu erkennen), durchgängig

20—30 cm hoch, stammen wohl meist von Athen. Grösser bis zu

I.ebensgrüsse, auch in Thon und Farbe verschieden sind die ägineti-

sehen Terracotten
;
eigentümlich die „m e 1 i s c h e n R e 1 i e f s“, durch-

brochene Terracotten in tektonischem Stil. Auch die zur Wandbc-

klcidung verwendeten Ziegel tragen architektonische Terracotten-

reiiefs, hichcr gehören auch die aufgehängten Masken (oscilla), ferner

die Stimzicgel, Akroterien.

Der Nachmittag vereinte uns im Museum der Gipsabgüsse,

deren Erklärung Sittl mit sehr wertvollen allgemeinen Vorbemer-

kungen einleitete. Sittl, dessen ungemein reichhaltige „Archäologie

der Kunst“ (1895 erschienen als VI. Band von Iwan Müllers Hand-

buch der klassischen Altertumswissenschaft) in gleichem Muss

schon Anerkennung wie Anfechtung erfahren hat, begann mit dem

Hinweis, dass die Archäologie heute nicht mehr als scientia amabilis

gelten könne. Kraft seines Positivismus sucht er feste Grundsätze

für die Betrachtung der Kunstwerke zu gewinnen mittels Mess-

instrumenten, Schiebezirkel etc. Die Kunstgeschichte basiert darauf,

dass jede Kunstperiode, ja jeder Künstler anders sieht und repro-
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duziert. Es gilt vor allem festzustellen, inwieweit die anatomisehon

Formen richtig wiedergegeben sind; zu dem Behufe wurden nicht

allein die Proportionen, sondern auch die einzelnen Körperteile von

verschiedenen Gelehrten eingehend untersucht. Man kam dabei auf

interessante Ergebnisse, z. B. dass die antiken KUustler alle das

Auge zu flaeh bilden. Morclli, der sich auf Messung der Hände

und Ohren konzentrierte, hat auf diesem Wege eine fürmlicbo Um-
wälzung der Kritik hervorgerufen. Sicher ist, dass die antiken

Künstler, Griechen wie Römer, mehr stilisierten, sich an Tradition

und Schulregeln hielten und Schönheitsideale schufen, während die

Neueren mehr subjektiv-naturalistisch gerichtet sind. Jedes Zeit-

alter entwickelt seinen besonderen Schöuheits- und Hässlichkeits-

typus; denselben festzustellen sind wir besonders auf das Studium

der Dichter und Romanschriftsteller gewiesen. Bei aller Ähnlichkeit

im allgemeinen zeigen sich bedeutsame Unterschiede der einzelnen

Perioden, wie namentlich aus der wechselnden Auffassung der

Miene und Haltung hervorgeht: das eine Zeitalter liebt freundlichen,

das andere ernsten, melancholischen resp. gleichgültigen, blasierten

Ausdruck der Miene, das eine ruhige Haltung oder raassvolle Be-

wegung, das andere lebhaften ja gewaltsamen Gestus. Am auf-

fälligsten tritt der Zeitunterschied in der Mode zu Tage, besonders

in der römischen Kaiserzeit, wo z. B. die Frisur unter jedem Kaiser

wechselt. Andererseits bedingt das „ideale Kostüm“ wieder eine

gewisse Regelmässigkeit der Mode. Allo Kunst hängt schliesslich

von der technischen Behandlung des Materials ab; diese unter-

scheidet sich sowohl nach den Stollen (Bronze, Marmor, Goldelfen-

bein) als nach den Grundsätzen der Schule in den einzelnen Perio-

den: z. B. soll die Herausarbeitung der Augenpupille erst unter

Hadrian aufgekorumen sein (Sittl findet dieselbe schon im 4. und

3. vorchristlichen Jahrhundert in Griechenland). Diese Bemerkungen

erhielten ihre klare Beleuchtung durch die Erklärung der Abgüsse,

deren wichtigste ich anführe.

Die älteste Kunst zeigt die an altägyptische Königsbilder erin-

nernde lächelnde Miene, Hache, der Böhlen ermangelnde, aber

grosse Angen (Hera ßocurcij), bei .Männern einseitig starke Ausbildung

von Schenkel, Oberarm, Schulter und Brust bei schmaler „Lieutenants-

taillc“ (selinunt. Metopen), „Hochsitz“ des Ohrs. Besonders charakte-

ristisch ist Apoll von Tenca mit seinen steifen Haarflechten, schiefen

Angen, spitzer nngriechischer Nase, steifer Haltung der Hände und

Füssc, die an einen energisch .antretenden“ Krieger gemahnen. Die

Steifheit verliert sich durch allmählichen Übergang zum polykletisehen
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„Spielbein“, Biegung der Anne, loicliter, gewellter Frisur; die ein-

seitige Hervorhebung einzelner Muskeln weicht gleichmässigcrer Be-

handlung des ganzen Körpers (Polyklets Siaioüptvos. Pelops, Thesen*);

der Anfang des griechischen Profils erscheint schon auf der Stele

des Aristiun (mit Spuren polychromer Behandlung, roten Haaren),

die Stilisierung des Beckens schon beim Apoll von Ünystoa. Statt

des Lächelns zeigt die Athene des Phidias, deren grosse Hände dem
Schönheitsideal nicht widersprechen, nur einen allgemein freundlichen

Ausdruck; ebenso die Strategcnbilder „Pcrikles“ u. a.. des Alkatnenos

Diskuswerfer. Noch herrscht die Buhe selbst in tragischen Situatio-

nen, z. B. der fallenden Amazone, besonders in den Giobelfiguron dos

Olyiupieion, wo die 'jjjpis des Önomaus nur durch den eingcsteimntcn

Arm angedeutet ist. (Eigentümlich ist hier die naturalistisch un-

bequeme Lage der Ecktigureu. Die in Olympia gefundenen, als

Wasserspeier verwendeten Widderköpfe werden auf Ägypten zurttck-

gcflihrt, wo im Sternbild des Widders der Nil seinen höchsten Stand

erreicht.) Vollendet, mit Abstreifung alles Zufälligen und Naturalisti-

schen, erscheint das Schönheitsideal in den 1’ a rt h en on Skulpturen;

die Haltung frei und bequem, aber ideal (xiXXiGTcs xai äXso&ep’.tirsoiToj

Xen., xöon'.o; Plato). Frei ist auch die Behandlung der Gewänder
in zahlreichen klciuen Fältelten, am deutlichsten als Anfang des

„idealen Kostüms“ in den Tauschwestern. — Dagegen erscheint bei

Theseus, dessen kurzer athletischer Haarschnitt gleichfalls beachtens-

wert ist, neben sehr ungenierter Haltung bereits ein gleichgültiger

Ausdruck in dem fast griechischen profilierten Gesicht
; uocli stärker

freilich im Hermes des Praxiteles, dessen Marmortechnik zu

hoch gerühmt wurde, als dass der Fund nicht einige Enttäuschung

bereitet hätte. Der Gesichtsausdruck ist der des blasierten Atheners

im 4. Jahrhundert, auch der energische Stand ist hier verschwunden,

die rechte Körperseito durch Aufstützen in Form einer .Schlangen-

linie ausgebogen
;
das Gesicht selbst ist oval, der ziemlich runde

Schädel dolichokephal gegenüber dem hrachykephalen Typus bei

Skopas (Virchow hat bei Besprechung des sog. „Schädels des Sopho-

kles“ von Dekelea als Thatsache hervorgehoben, dass die Griechen

der historischen Zeit fast sämtlich Langschädel wären, während die

Kurzschädcl der mykenischen Periode angchüren). Derselbe blasierte,

nicht wohl träumerische Ausdruck findet sich im sehlaukcu dtaoj'ji-

pivoj des für einen Naturalisten geltenden Lysipp wieder. Dagegen

erscheint das in Behandlung von Brust, Gesicht und Haar ius Weib-

liche spielende alexandrinischo Jfingliugsidcal bereits im Apollo

Sauroktonos (Kopie nach Praxiteles) und pflanzt sich in den römi-

schen Antinousdarstellungcn lange fort. Die alcxandrinischcn Mädchen-

gestalten kennzeichnet vor allem Höhe und .Schlankheit (Ideal ist

Venus von Milo), die durch hohe GUrtung noch gesteigert erscheint.
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Den Höhepunkt der Marmortochnik, soweit sie lediglich auf Effekt

bereehnot ist (cf. die tiefen llotilfallen der (lewauder), bezeichnet

die pergamenischo t»
i
Ran t o in ac hie. Charakteristisch für die auf

Attalus Weihgcschouk zurflekgeführten (iallierdarstellungen ist die nach

Srhtilrcgeln gebildete „(irauifalte“ zwischen den Augen (ähnlich beim

realistisch gehaltenen messurscldeifenden Skythen). Die Niobegruppe,
von einem römischen l’rokonsul im 1. Jahrimndert v. Cbr. von Syrien

oder Cilicien nach Koni gebracht, ist wohl das Werk s e I e u c i d i s c h e r

Künstler: charakteristisch ist der pathetische Ausdruck der Oesielitor,

das stärkere f iervortreten der Augenhöhlen und Krauen, eigenartig

die gcipiültc Haltung des jüngsten Töehterchens und die Kehandiung

der (iewänder. Au der (Sullas Zeit angehörigeu) Eaoknougruppc
fallen als Fehler die l'ngleichheit der Keine, der unnatürliche Winkel

der Augenhöhlen, die Darstellung der Kinder als verkleinerter Männer

gegenüber früherer Überschätzung in die Augen. — Die römische
Kunst ist nicht sowohl Eklektizismus, als vielmehr Kückkchr zur

Kühe und Schlichtheit des älteren Attirismus: interessantere Deu-

tungen sind die des sog. (Jermanicus als Hermes Xdytoj, der Venus

y.oü.iiicjY'ig als tanzender Hetäre, der .Situation des Apollo von Rol-

vedere als Abschied vom sterbenden Ilektor (cf. Ilias).

Donnerstag den 28. Mai ging früh die Fahrt mainabwärts und

durch den Spessart nach AschalTeubiirg. Am stolzen Keuaissanco-

sehlnss, das die Mainzer Kurfürsten sich zur Sominerresidenz er-

richtet hatten, vorüber und durch den auf hoher Terrasse Uber

dem Main gelegenen Schlossgarten schritten wir hier zu dem von

Ludwig 1. 1824—49 nach dem Muster des Hauses von Castor und

Pollux aufgefüluten Pompcianuin. Auch liier gab uns Sittl zunächst

eine kulturgeschichtliche Einleitung und knüpfte seine weiteren Er-

klärungen an die lletrachtuug der einzelnen Teile des Hauses an.

Die älteste römische Wohnung war ein Kmidhau, ähnlich der Casa

Faustuli beim Kapitol, die als Kclii|iiic. ähnlich dem Thesousschiff in

Athen, in historischer Zeit erhalten blieb. Es folgte das quadratische

„Cnmpagnahaus“. dessen Öffnungen zum .Schutz gegen Malaria nicht

nach aussen, sondern nach innen dem Hofe zu gingen. (Dagegen

war das homerische Haus so angelegt, dass nach dem Prinzip der

Naturheizung die Thüre des zweiten (jemaehes nach der Winter-

mittagssnnue gerichtet war.) Diese (irundform wurde auch auf das

Stadthaus (domils) übertragen, nur dass das dem Hof entsprechende

atrium nur einen Teil der Desamtanlage bildete. Die gleiehmässig

flachen Aussenwände sind höchstens durch wenige schiessschartcn-

artige Fensteröffnungen unterbrochen, die ein Einsteigen ausschlossen.

Von aussen betrachtet unterscheiden sich diese Häuser von den mo-
dernen durch ihr ungleiches Profil. Der Oberstock, Holmium (i.XtigoJ.oe)
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oder maeuiamim erhebt sich nur Uber einem Teil des Unterstocks,

gewöhnlich über dem tablinum, und ist durcli eine Freitreppe unmittel-

bar von der Strasse aus zugänglich. War er nicht vermietet, so war
er auch von innen durch eine Treppe zugänglich und enthielt das

eigentliche Appartement der Hausfrau, ihr sessorium (Boudoir), ver-

schiedene cubicula für die Eheleute und Kinder. Cher dem Solarium

des Pompcjanum findet sich auf der einen Seite ein turmälinlichcr

Aufbau mit einem weitern (von Ludwig I. mit Vorliebe benützten)

Gemach — eine Anlage, die nicht nachweisbar, aber möglich ist.

Der schmale Eingang des Hauses heisst fauccs, ein eventueller Vor-

bau gegen die Strasse porticus (ostium ist lediglich abstrakter Be-

griff, ebenso vestibulum, das ursprünglich den Raum vor dem Hause

und auch iu klassischer Zeit kein konkretes Gelass bczcichnete). Im

atrium befindet sich das Sammelbassin (cotnpluvium) für das durch

das impluvium nach innen geleitete Regenwasser — diese Anlage

sollte besonders auch der Verunreinigung der Strasse Vorbeugen.

Ursprünglich war das complurium nur ein Loch oder Schlitz inmitten

des sich konzentrisch neigeuden Bodens, durch den das Wasser einer

unterirdischen Cistome zngeführt wurde, aus der es mittels eines an-

gebrachten Brunnenschachtes (puteus) entnommen werden konnte. Das
atrium als den eigentlichen Geschäftsraum umgeben verschiedene Ge-

lasse, deren Deutung teilweise strittig ist. Sittl unterscheidet 3—4 Arten

von Ziinmergclnsscn : 1. cell(ul)ae, einfache schmale Wohnräume, wohl

für Sklaven (ähnliche in den iusulac); 2. couclavia mit verschlicss-

baren Thiiren, während andere Gelasse an deren Stelle nur Portieren

(vcla) besagten; 3. alkovenartige cubicula für die oft schon vom Bau-

meister angebrachten lecti — dazu kommen die camerae, Zimmer mit

gewölbtem Plafond. Das tablinum hat seinen Namen nicht von einem

winterlichen Brctterabschluss, sondern nach Plinius und Festes von

den hier aufbewahrten tabuiae; es war Archiv oder Rechnungsbureau

und diente nach Varro fragm. auch als Esszimmer. Der hintere Teil

des Hauses, das I’eristyl, ist griechischen Ursprungs nach Vorbildern

der Diadochenzeit und enthält die „besseren Zimmer“ : mindestens

zwei Triclinien (für Sommer und Winter) ohne bestimmte Lage; den

oecus (Salon, in dem nicht gespeist wird), die exedra in Form einer

halbrunden Nische (für Rezitation etc.), dazu Küche, Anrichtezimmer,

latrina, wie man sic uoch heute in Italien trifft; zum Ambulicren den

xystus nebst dem Gärtchen (viridarium).

Der Besuch der berühmten aus dem 10. Jahrhundert stammen-

den Stiftskirche als eines hochinteressanten Gegenstücks zum l’om-

pcianum, bildete den Abschluss unseres Aufenthalts in Aschaffen-

lmrg und damit des ersten, auf bayerischem Boden sieh abspielenden,

Teils des Ansehanungskurses.
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Einige Bemerkungen zum § 13 der „Instruktion“

im Anschluss an die Ausführungen von E. H. in Sch. ')

Von 0. D. in Sehr.

Die Ausführungen II. s gehen ihrem ganzen Sinn und Geist

nach von der Grundanschauung aus, das» der Kollaborator der

„Gehilfe“ des Präzeptors bezw. Reallehrers sei. Dass in solchem

Fall dem letzteren ein Aufsichtsrecht mit weitgehenden Befugnissen

über den Kollaborator zustehen muss, ist so gut wie selbstverständ-

lich. Um aber die Notwendigkeit einer solch ausgeprägten Obcr-

bezw. Unterordnung theoretisch zu begründen, greift 11. zu Schmids

Encyklopädie und citiert das Wesentlichste aus den dort nieder-

gelegten Anschauungen über das „Schulregiment“. Wir wissen nun

nicht, ob l’aldamus bei Abfassung seines Artikels vom .Schulregi-

ment das bescheidene Institut unserer kleinen Latein- und Real-

schulen, dieser wUrttembcrgischen Spezialität, im Auge gehabt hat,

noch ob er sie überhaupt und aus eigener Erfahrung gekannt hat.

Wir verzichten auch darauf, zu untersuchen, inwieweit seine Theorie

sachlich begründet und berechtigt, inwieweit ihr demzufolge ein

Anspruch auf praktische Verwirklichung zuzugestehen ist. Im

Grund genommen basiert doch das Ganze auf einem rein hypo-

thetischen Satz, der erst aus der Praxis heraus zu beweisen wäre,

nicht aber nur einfach auf die letztere angewendet werden darf

;

denn Experimentieren verträgt das Schullcbeu und Schulwesen nicht.

Aber auch hievon ganz abgesehen, heisst es doch jene Theorie in

übertriebener logischer Schärfe zur Uussersten Konsequenz führen,

wenn gesagt wird: von zwreien muss einer der Vorgesetzte dos

andern sein. Übrigens ist die Behörde dom Verlangen Il.a nach

einem lokalen Schulvorstand schon längst dadurch gerecht gewor-

den, dass sie den Vorsitzenden der .Studienkommission mit den

Rechten und Pflichten eines solchen ausgestattet hat. Allerdings

liegen jene Rechte und Pflichten mehr auf dem Gebiet der Ver-

waltung und des Verkehrs mit der Oberbehürde. Rein technische

Fragen sind seiner Zuständigkeit ausdrücklich entzogen. Ihre Er-

ledigung ist offenbar zunächst und bis zu einer durch erhöhte

Wichtigkeit des Objekts gezogenen Grenze den beiden Hauptleljrcrn

') Vgl. Jahrg. IV S. 464. Damit erklären wir die Verhandlung über

den Gegenstand in diesen Blättern für geschlossen. D. Red.
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selbst überlassen. Und es verdient ja gewiss nur rückhaltlose An-

erkennung, dass unsere Behörde ilire Lehrer nicht allseitig in enge

Fesseln schmiedet, sondern ihuen noch ein gewisses unerlässliches

Mass freier Bewegung gestattet. Dieses Mass verringert sich aller-

dings für den Kollaborator noch weiter. Denn dass unter den

beiden Hauptlohrom dem ersten, dem Akademiker, ein durch höhere

Bildung und höhere Prüfung wohl begründetes Übergewicht zu-

kommt, liegt in der Natur der Sache und ist ganz in der Ordnung.

Dass aber der zweite Hauptlehrer, der in der Hegel Kollahoratur-

kandidat, da und dort aber Präzeptorats- oder Realamtskandidat,

in neuester Zeit auch l’rofessoratskandidat ist, nur als Gehilfe des

ersten anzusehen sei, diese Auffassung H.s ist doch zu — originell,

wollen wir sagen, und gleichzeitig zu individuell, um sich weiter

darüber aufzuhalten. In etwas weniger „freier“ Übersetzung be-

zeichnet der liebliche Titel Kollaborator einen „Mitarbeiter“ und

deutet Bomit augenscheinlich weit eher auf ein Neben- und Mit-

einander, als auf ein Über- und Untereinander hin.

Ausserdem aber übersieht II. vollständig die thatsächliche Ent-

wicklung des Schulregiments „bei und an“ zweiklassigen und inelir-

klassigen, kurz eben rektoratlogen Latein- und Realschulen im Lauf

der letzten zwei Jahrzehnte. Ja, die Behörde selbst scheint beim

Hinausgeben der Instruktion eben nur erst eine Ahnung gehabt zu

haben von der werdenden Gestaltung der Dinge. Denn § 4 Abs. 3

der Instruktion sagt noch: „Auch bleibt der Oberstudienbehörde

Vorbehalten, behufs der Handhabung der Oberaufsicht über die

in Art. 1 genannten Anstalten (gemeint sind die ein- und zwei-

klassigen Schulen), neben den periodischen Schulvisitationcn nach
Umständen besondere technische Inspektoren aus der Zahl der

vorhandenen Fachmänner, namentlich etwa der Vorstände von be-

nachbarten Gelehrten- bezw. Realschulen, aufzustellen.“ Nun hat

sich unterdes die im Gesetz vom 1. Juli I87(i begründete Gepflogen-

heit eingebürgert, an drei- und vierklassigen Schulen den ersten

Hauptlehrer ausdrücklich zum Vorstand und als solchen auch durch

seinen Titel kcuntlich zu machen. Kr ist also der thatsächliche

technische Vorstand der Schule, wie der Vorsitzende der Studien-

kommission dies in den übrigen Beziehungen ist. Für die ein- und

zweiklassigen Schulen aber ist aus jenem Sichvorbehalten und „nach

Umständen“ eine stehende Regel geworden, sofern jede ihren tech-

nischen Inspektor bekommen hat, der nun als ihr technischer Vor-

stand anzusehen ist. Dieser technische Vorstand kann von sich
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ans Anordnungen treffen, wird alter in minder wichtigen Fällen den

Lehrern viillig freie Hand lassen, jedoch nicht ohne im Zweifels-

fall schiedsriehterl ich einzugreifen. Dieser Modus ist entschieden

für die beteiligten Lehrer der denkbar günstigste und angenehmste.

Er verhindert, dass Meinungsverschiedenheiten unter ihnen eine

persönliche Spitze gewinnen, indem etwa der eine, sei’s heimlich,

sei’s laut, Uber Mangel an Unterordnung, der andere über Herrsch-

sucht klagt, also beide Uber zu stark ausgeprägte Individualität

beim andern Teil. In allen strittigen Fällen, so vielleicht in Lehr-

buch- und Stundenplanfragcn, wartet man ruhig die Entscheidung

des Inspektors ab, die anzurufen übrigens selten nötig werden wird.

Damit fehlt nun allerdings ein Stück des von II. und I’aldamus

gewünschten lokalen Vorstands, nämlich derjenige in technischen

Angelegenheiten. Aber auf einen solchen kann um so eher ver-

zichtet werden, als der Kollaborator ja gerade in Bezug auf die,

Methode des Unterrichts systematisch vorgebildet ist und im prak-

tischen Dienst durchschnittlich mehr Zeit zugebracht hat, als der

Akademiker an der Oberklasse; hat doch auch der Kollaborator

neuerdings in der Oberklasse dieses oder jenes Fach, so Algebra

und Naturwissenschaften, zu geben. Im übrigen dürfte sich’s em-

pfehlen, daran festzuhalten: jeder ist Hauptlehrer in seiner Klasse,

mit dem entschiedenen, grundsätzlichen Bestreben, den andern so-

wenig als möglich zu belästigen, ihm dagegen in allen Dingen so-

weit als nur irgend möglich entgegenzukommeu. Dass der Kolla-

borator sich dieses Bestreben ganz besonders zu eigen machen wird,

liegt eben in seiner Eigenschaft als zweiten Hauptlehrers. In

der ganzen Anstalt gemeinsamen Angelegenheiten wird er daher

auch neidlos die Leitung dem ersten Hanptlehrer überlassen; hio-

hcr gehört z. B. die Aufsicht Uber Bibliothek, Registratur, Schul-

sammlungen n. a., auch der schriftliche Verkehr mit der Studien-

kommissiou, wogegen der direkte schriftliche Verkehr mit dem
technischen Inspektor auch dem zweiten Hauptlehrer in allen nicht

das Anstalts ganze betreffenden Fragen offen bleiben muss.

So ist ja auch schon bisher an den meisten Latein- und Real-

schulen das gegenseitige Verhältnis aufgefasst und zum Ausdruck

gebracht worden : und so wird auch der liebe Frieden und ein ge-

deihliches kollcgialisches Zusammenwirken am ehesten gewahrt

bleiben. Wo aber infolge anderer Auffassung Verstimmungen Platz

greifen oder gar Zwistigkeiten entstehen, da möchten wir doch zu

bedenken geben: „Semper aliquid baeret“ — nämlich an beiden,
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sowohl in den Augen der Leute, besonders der Schtilereltcrn, als

auch in denen der Vorgesetzten Behörden.

Soviel aber stellt sicherlich fest: an Stelle des geschriebenen

Gesetzes, wie es in der ganzen Instruktion und speziell in § 13

vorliegt, ist allmählich ein in wesentlichen Punkten davon abwei-

chendes Gewolinheitsgesetz getreten, aber ohne dass hier das „usus

tyrannus“ zuträfe.

Wir schliessen uns daher der Bitte ll.s an, die Behörde wolle

sich des § 13 erbarmen, aber freilich nicht im Sinne ll.s, d. h. ver-

mittelst Ncuhelebung veralteter Aufsichtsbefugnisse, sondern indem

ihm ein richtiger Ersatz geschaffen wird — ein Ersatz, der zeit-

gemiiss und als Resultat der natürlichen Entwicklung wio im wohl-

verstandenen Interesse unserer kleinen Latein- und Realschulen

und ihrer Lehrer gelegen erscheint. Aber nicht allein § 13 bedarf

einer Durchsicht, sondern die ganze, in vielen Stücken veraltete

Instruktion, man vergleiche z. B. den Wortlaut von § 11 Abs. 3:

„Dem Vorstand der Studienkommissiou steht zu, Differenzen zwi-

schen dem ersten Lehrer und dem zweiten Lehrer im Einver-

ständnis mit jenem zu erledigen.“

Zum Gedächtnis J. G. Fischers.

Nachruf, gehalten bei der Reallchrervcraamtnlung am 28. Juni 18!)7.

Von Professor Otto G ü n 1 1 c r.

Hochgeehrte Herren! Am 4. Mai d. J. hat J. G. Fischer die

Augen für immer geschlossen. Eine lange Reihe von Jahren hat er

unserem Stand angehört und hat diesem Stand zu hoher Ehre ge-

reicht, und so mag es sieh wohl ziemen, heute, da wir zum ersten-

mal nach seinem Hingang wieder versammelt sind, sein Bild vor uns

erstehen zu lassen. Gerne komme ich darum dem Wunsche nach,

der von dem Vorstand unseres Vereins an mich gerichtet wurde,

des Hingegangenen an dieser Stelle zu gedenken, an der er selbst

so manchesmal den festlichen Veranstaltungen dieser Schule die

edelste Weihe gegeben bat durch die Macht seines Wortes.

Es ist eiu langer mul oft recht schwieriger Weg gewesen, der

den armen, früh verwaisten Dortjungen zum Ehrenbürger seines Heimat-

ortes gemacht hat, der ihn heraiifgefilhrt hat auf die Höhe der all-

gemeinen Anerkennung und Verehrung, deren er sieli in den letzten
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Jahren seines Lebens in so hohem Masse erfreuen durfte. Was Uber

seinen Lebenslang in Literaturgeschichten steht oder in Zeitschrif-

ten und Zeitungen au seinem 80. Geburtstage mul dann wieder nach

Beinern Hingänge zu lesen war, ist meist recht unzuverlässig und

bedarf vielfach der Richtigstellung. Es freut mich. Ihnen im folgen-

den durchaus zutreffende Angaben machen zu können.

Johann Georg Eiseher wurde geboren am 25. Oktober 181b zu

Gross-Süssen, wo sein Vater Zimmermeister war. Er war noch nicht

10 Jalire alt, da verlor er den treffliehen Vater, der nur ein Alter

von 36 Jahren erreicht hatte; 9 Jahre später verlor er auch die

Mutter. Seinen ersten Unterrieht erhielt der begabte Knabe in der

Volksschule; daneben war ihm noch Gelegenheit geboten. Musik zu

treibeu und sich einige Kenntnisse in Latein zu erwerben. Er wollte

sich dem Lehrstand widmen und war 1831—33 Zögling des .Schul-

lehrerseminars in Esslingen. Erst 17 Jahre alt, bestand er das l’ro-

visoratsexaincn und wurde nun 7 Jahre lang an unständigen Stellen

verwendet. Im Herbst 1840 erstand er die Dienstprüfnng und bald

darauf wurde er Unterlehrer in Ilemstadt bei Ulm. Dort verlobte

<-r sich 1841 mit der Tochter des Pfarrers Neuhert. Aber erst

7 Jahre später konnte er sie als seine Frau beimfuhren. Den FUuf-

nndzwanzigjährigen trieb es, sich zuvor noch eine höhere Ausbildung

zu verschaffen, und so zog er bald nach seiner Verlobung nach

Tübingen, um sich trotz aller Hindernisse, die ihm seine Mittellosig-

keit in den Weg stellte, in dem damaligen Reallelireraeminnr auf

eine höhere Prüfung vorzubereiten. Drei Semester brachte er an

der Universität zu, von Herbst 1841 bis Frühjahr 1843. Seine Lehrer

dort waren Hang, Hohl, Qucnstcdt, Molil, Nörrenberg, Pesehier,

Keller, Friedrieh Viecher. Was ilm besonders anzog, waren auf der

einen Seite die naturgeschichtlichen Fächer, von denen er hauptsäch-

lich Botanik studierte bei Hugo v. Mold. Die Pflanzenwelt und die

Vogelwelt waren ihm ja von klein auf vertraut und bildeten bis in

seine letzte Lebenszeit hinein den Gegenstand eifriger Beobachtungen,

über das Leben der Vögel hat er 1863 eine Abhandlung in Druck

gegeben. In das Studium der deutschen Sprache und Litteratur

wurde er eingeftlhrt von Adelheid Keller. Vor allem aber mussten

auf den empfänglichen Jüngling, der schon 1838 und 1841 Samm-

lungen seiner Dichtungen veröffentlicht hatte, befruchtend wirken die

Vorlesungen Friedrich Vischers, der damals mit der ganzen über-

scliäumeuden Kraft seiner Jugend einen unendlichen Reichtum von

Anregungen ausstreute.
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Iiu Dezember 1843 bestand J. G. Fischer die Kcallchrerpriifung.

Nachdem er kurze Zeit Unterlehrer in Langenau gewesen, wurde er

1844 Vikar an der Kealschule in l’lm. und Ende 1843 Hilfslehrer

an der Elementarschule in Stuttgart, wo er von da an dauernd blieb.

Seine definitive Anstellung als Elementarlehrer erhielt er 1848; da-

neben fand er auch noch Verwendung als Singlehrer an der Real-

schule und am Gymnasium, von 1853 an auch als Lehrer des Deut-

schen an der Kaufmännischen Fortbildungsschule, deren Vorstand er

später wurde und his 1872 blieb. So konnte er endlich im April

des Jahres 1848 daran denken, einen eigenen Hausstand zu gründen

und die Geliebte seiner Jugend hcinizufilhrcu. Jni Jahr 1867 verlor

er seine Frau. Drei Jahre später schloss er einen neuen Khchund

mit einer Tochter der Geburtsstadt Schillers. Leider sollte auch sie,

seine „Rose von Marbach“, ihm im Tode vorangehen; sic starb nach

schwerer Krankheit im Sommer 1890.

Im Monat Mai 1848 sprach Fischer zum erstenmal beim Schiller-

fest. Er trug ein Gedieht vor: „Schillers Auferstehung“, in dem

man das Wehen jenes bewegten und hofTnungsfrohen Frlildings

mächtig verspürt. Im Jahr darauf hielt er die erste seiner Reden

beim Sehillerfest des Stuttgarter Liederkranzes, der bis zum Jahr

1893 noch 20 folgen sollten. Ausserdem hielt er die Festrede bei

der grossen Feier im K. Reithause am Jahrhuuderttag von Schillers

Geburt. Auch in Marbach hat er zweimal über Schiller gesprochen:

das erstemal am 11. November 1859 bei der Einweihung des Schiller-

hauses und dann im Jahr 1876 bei der Enthüllung des Schiller-

denkmals.

Im Jahr 1858 wurde er Vorstand der Elementarschule. Diese

Stellung behielt er auch bei (bis 1866), als er im Jahr 1862 zum
Professor für Deutsch, Geschichte und Geographie an der oberen

Abteilung der Stuttgarter Realschule ernannt worden war. 23 Jahre

blieb er in diesem seinen Anlagen und seinen Neigungen entsprechen-

den Wirkungskreise thätig.

Viele in der heutigen Versammlung sind in dieser Zeit oder

früher in der Elementarschule seine Schüler gewesen. Man wird

Fischers Bedeutung als Lehrer wohl richtig dahin bestimmen, dass

es vor allem seine Persönlichkeit war, die auf die Schüler wirkte.

Goethe hat von der Geschichte, gesagt, das Beste an ihr sei die Be-

geisterung, mit der sie uns erfülle. So darf man auch von .1. G. Fi-

scher sagen, dass der beste Teil seiner Wirkung als Lehrer die

lebendige Begeisterung war, die er in den Gemütern der Empfäng-
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licheren unter seinen Schillern zu entzünden verstand. Wer ihn in

den Litteraturstundcn Aber unsere I lichter und unsere deutsche I Ach-

tung reden hörte, vor allem über seinen Schiller, obwohl er auch

diesem gegenüber nie einseitig wurde und Goethe ihm ebenso ver-

traut war, dem wird manche Stunde noch aufs lebhafteste, gegen-

wärtig sein, in der er Eindrücke und Anregungen empfing, die dauernd

nachwirken. Und wenn Fischer in der Geschichte über das

trockene Lehrbuch hinaus sich frei ergehen liess und irgend eine

gewaltige Persönlichkeit charakterisierte oder die bewegenden Mächte

eines Zeitalters darlegte, oder auf unseres Volkes Grösse und Eigen-

art oder seine Schmach und Unart zu reden kam, da fühlten alle

jenen Geist des sittlichen Idealismus, der aus all seinen Iieden zu

uns spricht, und einen lebendigen Hauch persönlicher Wärme, dem

nur wenige zn widerstehen vermochten und der allen das Gefühl

gab, dass sie hier nicht eine gewöhnliche Schulstunde mit Erledigung

des Tagespensums gehabt hatten, sondern eine Weihestunde, die

doch eine Fülle von erziehenden und belehrenden Einwirkungen in

sieh schloss. Die Itcdcutung der sprachlich - geschichtlichen Fächer

stellte er gerade für die Realschule ganz besonders hoch und wünschte,

wie er mir einmal schrieb, dass die Vertreter dieser Fächer es ver-

stünden, ein energisches Gewicht litterarischer Sättigung einzusetzen

neben der überwucht des mathematisch-naturwissenschaftlichen Stoffes.

69 Jahre alt trat er 1885 in den Ruhestand. Trotzdem er in

früheren Jahren mehrfach schwere Erkrankungen durchgemacht hatte,

blieb ihm bis 8 Tage vor seinem Todo eine erfreuliche Rüstigkeit

des Körpers mul volle geistige Frische erhalten, von der zwei in

dieser Zeit der Müsse erschienene Sammlungen neuer Gedichte ein

beredtes Zeugnis ablogen. Es ist noch frisch in unserer Erinnerung,

wie er am 25. Oktober des vergangenen Jahres sein 80. Lebensjahr

vollenden durfte, und wie aus diesem Anlass dem trefflichen Dichter

und wackeren Manne von allen Seiten die Zeichen der Verehrung

zuströmten. Der Nachklaug dieses erhebenden Festtages hat ihm

den letzten Winter verschönt. Seine Gesundheit schien ihm noch

manches Lebensjahr zu verbürgen. Als ich im Februar bei ihm war,

erschien er mir weit frischer als vorigen Herbst, und völlig un-

erwartet kam daher am 4. Mai die Nachricht, dass er dahingegangen

sei. Eine leichte Erkältung hatte, wie schon in früheren Jahren zu

wicdcrholtcnmalcn, eine Lungenentzündung hervorgerufen, die, schein-

bar bereits überwunden, plötzlich mit einer Lungenlähmung leicht

das Ende herbeiführte. Geschlossen war das freundliche Auge, das
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so hell in die Welt geblickt und so viel aus ihr herausgelesen hatte;

geschlossen der Mund, dem einst so Viele gelauscht, wenn Fischer

mit dem wundervollen Woldklaug seiner Stimme eine seiner Dich-

tungen vortrug oder in gedankenreicher und formschöner Rede alle

7.u packen und hiuzureissen verstand. Aber auch stumm, wie er

nun dalag, unter den letzten GrUssen der Liehe und Verehrung,

redete er noch mächtig zu dem abschiednehmenden lleschauer und

ein heller Schimmer lag auf der schönen durchgeistigten Stirne, die

nun um so mächtiger hervortrat, ln dem gleichen Uralte, au dem

er einst selbst in heissem Schmerze gestanden, als er einen sechs-

jährigen Solm und später die Gattin vor sich hiuahsinkcn sehen

musste, wurde auch er begraben, nicht weit von der Ruhestätte

Eduard Mörikes.

Wie diesem ist auch ihm nicht bcschiedcn gewesen, rasch in

weiten Kreisen die Anerkennung seiner lledeutung als Dichter zu

linden; sie sind beide, wie er selbst von Mörike gesagt hat, ,,ge-

meinem Ruhm vorbeigegangen“. Es folgte nicht Auflage auf Auf-

lage der Gedichte wie bei manchem, der durch irgend einen Um-

stand einmal Mode wird. Aber bei dem hohen Alter, das er erreichte,

war es ihm am Abend seines Lebens doch noch vergönnt, die An-

erkennung seiner litterarisehen lledeutung sich mehr und mehr un-

kundigen zu sehen, und besondere Freude hat es ihm bereitet, dass

nunmehr auch im Norden unseres Vaterlandes gewichtige Stimmen

den Vollwert seiner l’oesic verkündeten. In einer Abhandlung vou

Alfred Kiese Uber die lyrische Dichtung unseres Jahrhunderts, die.

voriges Jahr in Schleswig erschienen ist, werden als die drei be-

deutendsten Lyriker Schwabens nebeneinandergestellt U bland,

Mörike und Fischer, und von dem letzteren geurteilt, er verdiene

„gleich seinen beiden grossen Liedgenossen mehr und mehr in das

geistige Gemeingut der Gebildeten aufgenommen zn werden“.

Wie Uldand und Mörike tritt Fischer aus der Ubergrossen Schar

der Sangesgenossen heraus durch eine ausgesprochene Eigenart, ein

gewisses Etwas in Auffassung mul Ton, das eben nur ihm eigen ist.

Sterbend hatte sein Vater einst zu ihm gesagt: „Suche Dich zu

unterscheiden“, und er hat es auch als Dichter erreicht, sich zu

unterscheiden, eben dadurch, dass er immer er selber blieb und nie

Nachahmer wurde. Wie er selbst mit seinem ganzen Wesen, so ist

auch seine Poesie durchaus ein Gewächs der schwäbischen Erde,

und aneli von ihm gelten die Worte im Eingang seiner Idylle „Der

glückliche Knecht“:
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rEs diinkt mich,

Du von deiner Heimat Bergen,

Wo der Höllenstein und Staufeu,

Wo der Grüneberg und Rechberg

Kreuzend sicli die Hände reichen,

Bist von ihnen eisenhaltig,

Bist von deiner Heimat Sonne

Sonnenfreundlieh, und von ihren

Quollen augenhell geworden.“

Wie Mörike und Uhland ist auch ihm eigen eine von der Welt

unberührte Wahrhaftigkeit und Keuschheit des Empfindens. Diese

Schwaben sind durchaus Eiuzeimenschen und Kigeninenschcn
;

sic

lauschen den geheimen Stimmen in ihrer Brust und wissen und wollen

wenig von dem eigentlichen Leben der Welt, der Gesellschaft. Ihre

höchsten Leistungen liegen darum auch nicht auf dem Gebiet, wo
es gilt, die Menschen, die diese Welt bevölkern, vorzuführen in den

Wechselbeziehungen des Lebens, in dramatischen Konflikten. Sie

gehören auch nicht der Zunft der Litteraten an, die Jahr um Jahr

einen Band auf den Markt bringen. Je inniger Fischer sich in die

Wunder der Mutter Erde versenkt, desto weniger reizt ihn die raf-

finierte moderne Gesellschaft und ihr lautes Treiben. Der Lauf des

Dorfkindes hinaus auf das Feld und in den Wald, dieser Drang ist ihm

geblieben bis in die letzten Tage seines Lebens, und wohl keinem

zeitgenössischen Dichter war wie ihm die herrliche Natur zum König-

reich gegeben, und ward so wie ihm vergönnt, in ihre Brust wie in

den linsen eines Freundes zu schauen. Dieses Erlauschen und Naeh-

fllhlcn des Naturlebens ist seiner Poesie besonders eigentümlich : so

oft der Frühling mit neuem keimendem Leben in den Bäumen und

in den Vogelncstclien und in den Menschenherzen seinen Einzug in

die Welt gehalten, so oft hat er ihm Neues gesagt und sich ihm

inniger geoffenlmrt. Fischer singt nicht in der konventionellen Art

von dem Lenz und der Sonne und den Blumen und den Vögeln,

soudern er kennt sic alle, und sie haben ihm etwas zu sagen; ihm

sind sie nicht bloss poetisches Stimmungsmaterial, nicht leerer, über-

kommener Aufputz für eine, genau besehen, naturlose Lyrik. Ganz

ihm eigen ist cs, wie er das göttliche Wunder in der Natur, was

in ewigem Geheimnis unsichtbar neben uns webt und in uns lebt,

immer voller erschaut und immer anschaulicher verkündet. Einzelne

seiner Gedichte auf diesem Gebiet gehören zum Vollendetsten, was
wir überhaupt haben, da in ihnen Anschauung, Empfindung und

Neues Korretpondenxblatt 1898, Heft ‘2.
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Rhythmus sich ohne Bruch zu vollkommenen Kunstwerken zusammeu-

Hchliesscn. Gerade diese Gedichte zeigen auch das reinste Gepräge

seiner eigentümlichen Begabung; sie kennen von keinem anderen

geschaffen sein als von ihm, weil nur er so schaut und so empfindet

und immer tiefer die Geheimnisse der Liebe und des Lebens auszu-

schöpfen versteht.

Doch ich muss mir versagen, bei der kurzen Zeit, die mir zur

Verfügung gestellt ist, auf einzelnes näher hinzuweisen und in dieser

Stunde in eine eingehende Würdigung Fischers als Dichter einzutre-

ten, diu Grenzlinien seiner dichterischen Veranlagung zu ziehen und

auszuftlllen.

Wir aber, denen er in der einen oder andern Weise persönlich

nahegetreten ist, wir freuen uns dessen, dass er unser war. Sehen

wir nun auch nicht mehr seine hohe Gestalt daliiuschreitcu, so wissen

wir doch, dass er nicht ganz von uns gegangen, dass seines Wesens

bester Teil in seinen Liedern fortleben wird. Aber auch das äussere

Bild des Mannes, wie er unter uns gewandelt, wird uns nicht ver-

schwinden. Gewiss wird der Tag kommen, wo an einer unserer

Anhöhen, an irgend einem stillen grünen Plätzchen, wie Mürike und

Hauff sie gefunden haben, aus Erz oder Marmor geformt eiu weiteres

Bild eines Sohnes des liederreichen Schwabens aufgerichtet wird, das

unseres J. G. Fischer.

Die „Nane'‘-Maschine.
Von Rektor Hertter in Göppingen.

„Die Nane- Maschine? Was ist das für ein Unsinn?“ denkt

wohl der geneigte Leser. Ja, so würde ich auch denken, hätte i

mich nicht eines Tages einer meiner Siebener — oder ist es vor-

nehmer, Untersekundaner zu sagen? — belehrt, dass es so ein

Ding thatsächlich giebt. Es ist freilich keine Nane 1

), auch keine

Maschine in dem Sinn, den der Volkswitz meint, wenn er eine

Nane mit diesem Titel beehrt, es ist vielmehr eine wirkliche Maschine.

Es war in einer Physikstunde, wo der Induktionsstrom und

die Kraftübertragung zur Behandlung kamen. Dem geneigten Leser

geht ein Licht auf, er denkt an die Dynamomaschine, und er hat’s

getroffen. Am Tag zuvor hatte ich die Maschine im Betrieb vor-

geführt, nicht bloss die Sache, sondern auch den Namen erklärt

und letzteren, was ein gewitzigter Schulmeister wohl nie unterlassen

') Bekanntlich mundartliche Kürzung für Christiane.

Digitized by Google



Hertter, Die „Xane“-Maschine. 59

wird, mit grossen, weithin leuchtenden Huchstaben au die Schul-

tafel geschrieben. Es konnte also nicht fehlen.

Es fehlte aber doch. Denn als ich nun am Morgen dieses

UnglUckstages, um die Ililkchen einxutreiben, an welche das nach-

her neu zu Mietende an- und aufgehängt werden sollte, nach dem
tags zuvor Dageweseneu herum- und endlich auch nach dem Namen
der Maschine fragte, erhielt ich die verblüffende Antwort, das sei

die Nane-Maschine.

Es traf mich hart. Denn wenn man mit aller Sorgfalt gepflügt,

gesät und geeggt hat, so mochte mau auch ein Hälmchen spriessen

sehen. Aber es half nichts, ich musste noch einmal daran. Also

nahm ich den Jungen an die Schultafel heraus, sagte ihm das

Wort deutlich vor und liess es ihn selbst an die Tafel schreiben.

Als ich hernach aber die Klasse weiter durchfragte, so erhielt ich

von dem genannten Siebener wiederholt die nämliche unsinnige

Antwort, allerdings mit sofort nachfolgender Verbesserung. Es

konnte nicht anders sein: dieses Wort musste sich durch längere

Übung in seinem Gehirn festgesetzt haben und da sass es nun und

hielt fest mit der Hartnäckigkeit, welche die falschen Begriffe und

Namen in den Schülerköpfen auszeichnet. Grund genug, der Sache

nachzugehen, und da stellte sich nun folgendes heraus.

Der Vater des Siebeners ist Bierbrauereibesitzer und hat schon

seit Jahren in Bierbrauerei und Wirtschaft elektrisches Licht, also

eine Dynamomaschine im Betrieb. Und diose wird von den Bräu-

kncchten die „Nane“- Maschine genannt. Und da fuhr mir durch

den Kopf, dass die gemeinen Leute es lieben, unverständliche Fremd-

wörter dnreh ähnlich klingende deutsche zu ersetzen, auch wenn
diese keinen bessern Sinn ergeben. So kann man in der Stromtid

Fritz Reuters losen, dass seine Landsleute das Viehheilmittel Un-

guentum neapolitanuin als „ungeweudten Napoleon“ bezeichnen.

Der Volksinstinkt verfährt hier ähnlich wie die Kinder. Als einst

eine mir bekannte Frau ihrem Kinde im Märchenbucho das Bild

der bösen Stiefmutter zeigte, behauptete es nachher, wenn es das

Bild sah, das sei die böse Stiefelfrau. Auch etwas Volkswitz mag
bei diesen Dingen mit unterlaufen: als vor einigen Jahren der be-

rühmte Geiger Brindis y Salas hier konzertierte, behaupteten die

Leute, das sei der „Brändle von Salach“ (Salach ist ein Fabrik-

dorf lilaaufwärts, bei Süssen).

Ob nun die Brauer sich auf dem einen oder andern Weg ihre

„Nane“-Maschiuu schufen, weiss ich uicht. Mein Siebener aber,

Digitized by Google



GO Hcrtter, Die „N'aneVMascliino.

der viel lieber mit seinen Brauern als mit der Wissenschaft ver-

kehrt, hatte von diesen die Bezeichnung seit Jahren übernommen

und daher seine Ausdauer im Festhalten dieses Unsinns.

Angenehm war mir diese Entdeckung nicht. Denn wenn es

nicht gelang, dieses Unkraut mit Stumpf und Stiel auszurotten, so

konnte es geschehen, dass der Oherrealschtller diese Bezeichnung

mit ins Leben hinübcrnnhm, was daun der Anstalt keineswegs zur

Ehre gereicht hätte. Als daher alle meine Mittel nicht ausreich-

ten, um den Teufel auszutreiben, griff ich zu einer Gewaltmassregel.

Ich erklärte ihm, wenn er diesen Namen sich nicht alsbald ab-

gewühue, so werde ich ihn künftighin bloss noch die „Nane“ der

Obcrklasse nennen. Das half: ihm, der sonst alle Unbill der Schule

mit beneidenswerter Dickfelligkeit gleichmütig zu ertragen ver-

steht, kam bei dieser schrecklichen Aussicht das Weinen. Von

diesem Augenblick an raffte er sich anf und die „Naneu-Maschine

verschwand.

Damit könnte ich nun aufhören, denn die „Geschichte“ ist

aus. Aber ich sehe im Geist noch einige Leute die Köpfe schütteln.

Zuerst meiuen Freund, den Altphilologen. „Da sieht man's wieder!“

sagt er hohnlächclnd
;
„hütte der Junge Griechisch gelernt, so wäre

der Unsinn nicht möglich gewesen!“ Ganz richtig; auch für uns

Reallehrer wäre es sehr angenehm, wenn unsere Schüler griechisch

und lateinisch geschult wären. Aber woher die Zeit nehmen?

Und überdies: soll unser Fabrikarbeiter Griechisch lernen, um sich

Begriff und Inhalt des Wortes Politik anzueignen? Und unsere

Bauernjnngen Italienisch, damit sie wissen, was eine Kaserne ist?

Und dann kommt der Pädagoge, schüttelt das würdige Haupt

und sagt missbilligend
:
„Wie kann man solch verwerfliche Mittel

anwenden, da nichts den Schüler so verletzt, als wenn er von den

Mitschülern lächerlich gemacht wird!“

Gleichfalls völlig zugegeben. Aber der Mediziuer wendet ge-

legentlich, in verzweifelten Fällen, ebenfalls gefährliche Mittel an,

um das Krankheitsgift zu beseitigen, überdies habe ich dem Jungen

die „Nane“ als Schmuck- und Ehrentitel nur von weitem gezeigt,

diesen nachher selbstverständlich nie angewandt, auch, wie immer,

nicht geduldet, dass die Mitschüler lachten. Dem begegne ich stets

mit dem Hinweis darauf, dass gelegentlich jeder, auch der Geschei-

teste, in die Lage kommen kann, von den andern ausgelacht zu werden.

Warum ich aber die Sache überhaupt an die grosse Glocke

hänge? Weil sie an einem hübschen Beispiel zeigt, welche Ver-
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wUstungeu die Fremdwörter in den schwachen Köpfen anrichten

und aus welchen Kanülen gelegentlich der Unsinn tlicsst, mit dem
wir bei unserer Arbeit einen so ausdauernden Krieg zu führen liabun.

Nicht immer ist es möglich, diese Quellen naclizuweisen, und so

wollte ich denn meinen Mitstreitern in diesem Vertilgungskampfe

die ,,Nane“-Maschine nicht vorenthalten.

Entgegnung.

Herr Ackcrknecht-Stuttgart schreibt in seinem Bericht

(Korr.BI. 1897 Nr. 12) über eine Studienreise nach Paris, indem

er von den Apparaten Rousselots spricht: „Ces instruments trfes

pcrfectionu6s (mais qui coQtent aussi quelques milliers de francs)

sollt incontestablement superieurs ä l'appareil Orützner-Marey dont

se servait autrefois M. Wagner- Reutlingen et dont les r6sultats

etaient, selon M. Rousselot, tels qu’ils ne pouvaient
rien d^montrer d’une mauicro ex acte“.

Wer den Hauptapparat Rousselots und den früher von mir

benützten Apparat kennt, woiss, dass beide dieselben Grundbestand-

teile haben und auf demselben Prinzip beruhen; ein Nichtfachmann

kann dies natürlich nicht erkennen. Was Membran, Schreibhebel

und Gleichmiissigkeit des Ganges anbelangt, so stehen die in Tü-

bingen hergestellten Apparate jedenfalls denjenigen Rousselots

gleich; uni z. B. möglichst vollkommene Membranen herzustellcn,

hat Professor Dr. HUrthle seinerzeit monatelang Versuche in

Albrechts Werkstätte zu Tübingen angestellt. Das llürthlcsche

Kymographion, das im wesentlichen dem von mir benützten Apparat

gleichkoramt, wird denn auch jetzt an den meisten physiologischen

Instituten der deutschen Hochschulen zu allen möglichen Unter-

suchungen verwendet. Auch in philologischen Seminarien wird

dieser Apparat gebraucht, besonders Victor in Marburg hat damit

schöne Erfolge erzielt. Dass Rousselot durch eine Menge sinn-

reicher Hilfsapparate die mittels seines Hauptapparates gewonnenen

Ergebnisse kontrollieren kann, ist für ihn entschieden ein grosser

Vorteil; die Aufzeichnungen des Grützner- Marevschen Apparates

können aber deshalb ohno Nachprüfung durch Hilfsinstrumente

nicht als unsicher oder unrichtig angesehen werden. Da ich Uber

das etwas plumpe Urteil Rousselots, der den von mir benützten

Apparat in Berlin kennen lernte, erstaunt war, schickte ich ihm

Digitized by Google



62 Amtliche Bekanntmachungen.

den Bericht Ackerkneelits mit der Bitte, sich darüber zu äuasern.

Ich erhielt folgende Antwort:

Cher Monsieur,

Vous avez raison de croire que ina pens6o n'a paa i'.ti t res

exarteuieut reuduc.

J’ai signalc, comme toujours, voe travaux dans l’historiquo

de la methode, et je l'ai fait avee les Sentiment* de juatice et

de Sympathie que je vous ai tfnioignes a Berlin. Mais toute

pensee de comparaiaoii entre vos debuts et mon outillage aetuel

etait loin de inoi: eile aurait 6te injuate. Sur ee point l'autuur

de l’artiele [Ackerknecht] a donnö aon inipreasion pcreonnelle.

Quant a l’emploi d’un seid appareil saus le contrüle d’un ou

de plusieura untres, je l’ai toujours blaute, a Berlin meme devant

vous et ailleurs. Mais, si j’ai meiste sur ce point (ce qui est

pnssible), ce n’est pas vous que j’avais en vue.

Je ne puis pas vous dirc dans quels terines je me suis cx-

primv sur ce snjet; mais ec que je puis assurer, c’est que je ne

l’ai pas fait d’nne mattiere blessantc pour vous. Je sais combien

vos travaux sont meritoircs et combien vous etes digne d’etro

encouragö.

Agröez, eher Monsieur, l’assurancc de nies Sentiments tres

distiugues. P. Rousselot.

Da Rousselot iu Beziehung auf Experimentalphonetik aner-

kannte Autorität in Europa ist, hielt ich es der Sache zu lieb

für wünschenswert, obige Berichtigung zu geben.

Reutlingen. Pb. Wagner.

Amtliche Bekanntmachungen.

Die int Verlag von Brügel & Pfister in Stuttgart erschei-

nende Zeitschrift „Schwabeuland“ macht sieb zur Aufgabe, die

Kenntnis unseres engeren Vaterlandes, namentlich hinsichtlich der

geistigen Bestrebungen in Kunst und Dichtung, zu pflegen und zu

fördern, und auch bei der Jugend die Liehe zur Heimat zu wecken.

Diese Zeitschrift erscheint daher zur Anschaffung für Lehrer- und

Sehülerbibliotheken, sofern Mittel hiefür verfügbar sind, geeignet,

worauf die Vorstände der Gelehrten- und Realschulen aufmerksam

gemacht werden.

Stuttgart, deu 29. Januar 1898.

K. Kultminist erial- Abteilung

für Gelehrten- und Realschulen.
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Literarischer Bericht.

Unterricht und Ermüdung. Ermüdungsmessungen an Schülern

des Neuen Gymnasiums in Darmstadt von Dr. L. Wagner.
Bd. I lieft 4 der Sammlung von Abhandlungen aus dem Ge-

biet der pädagogischen Psychologie und Physiologie, heraus-

gegeben von Schiller und Ziehen. Berlin, Heuther & Keichard

1898. Preis M. 2.50 (nicht, wie in der Voranzeige angegeben,

M. 3.60).

Der Verfasser hat nach der <i ri osb ach sehen Methode (Messungen

des Abstands, in dem die Bant zwei Spitzen noch [bezw. nicht mehr)

als eine empfiudet) die Schüler von Quarta, Unter- und Obertertia vor

Beginn des Unterrichts, nach den einzelnen Unterrichtsstunden, nach

den Pausen untersucht und ist unter sehr sorgfältiger und umsichtiger

Berücksichtigung der verschiedenen bei den einzelnen Schülern in Be-

tracht kommenden Faktoren zu büchst beachtenswerten, für Lehrer und

Eltern gleich wichtigen Ergebnissen gekommen hinsichtlich der die

Überbürdung betreffenden Fragen: er entwickelt in anschaulicher und

überzeugender Weise die Kriterien für eine allgemeine, das heisst

in den Anforderungen und der Einrichtung des Unterrichts selbst

begründete Überbürdung und für die Bedeutung, die das Fach und

viel mehr als dieses die durch die Persönlichkeit des Lehrers bestimmte

Art des Unterrichts, die ferner das Verhalten, die Individualität und

die Lebcnsverhältnisse des Schülers, die endlich das Fehlen oder Vor-

handensein rechtzeitiger und genügender Pausen für das Eintreten oder

Ausbleiben von Überbürdung im einzelnen Fall haben. Die praktischen

Folgerungen, zu denen der Verfasser kommt, sind hauptsächlich War-

nung der Eltern vor frühem Beginnenlassen des Schulbesuchs, vor

Ignorieren des Maugels einer für höhere Berufe nicht genügenden Bu-

anlagung, vor unnötiger anderweitiger Belastung dor Schüler(Musik !), vor

diätetischen Fehlern (Verkürzung der Schlafzeit, Alkoholgonuss!) und

Forderungen an den Lehrer, der durch anregenden, das Interesse wach-

rufenden Unterricht eine Quelle der überbiirdung verstopfen kann, und

dem es zur Pflicht gemacht wird, da, wo körperliche Wachstumszustände

die Ursache zeitweiligen Nachlassens der Leistungen sind, dies rechtzeitig

zu erkennen und zu berücksichtigen. Damit er das könne, wird für

den Lehrer eine hygienische Vorbildung verlangt. Das praktisch viel-

leicht wichtigste Ergebnis der Untersuchungen des Verfassers ist, dass

Turnen oder auch eifriges Spielen den durch geistige Anstrengung

herbeigeführten Ermüdungszustand nicht beseitigt; der Verfasser kommt
von da aus zu der von ihm zugleich auch durch die Rücksicht auf die

Verdauung begründeten Forderung, dass das Turnen auf den Nach-

mittag verlegt und der ganze übrige Unterricht dem Vormittag — mit

Digitized by Google



64 Littcrarischer Bericht.

mindestens 10 Minuten Pause zwischen jo zwei Lektionen — zugewiesen

werden sollte, um so mehr, als bei Einhaltung der nötigen Pausen die

Ermüdung nach fünf Lektionen sieh nicht wesentlich grösser zeigt, als

nach vier.

Cannstatt. Th. Klett.

0. Holder, Ilie Formen der römischen Tliongefässe diesseits

und jenseits der Alpen. Stuttgart, Kehlhammer 1897.

Die vorliegende Schrift ist eine nachgelassene Arbeit des um Kott-

weil und seine Altertümer so sehr verdienten Mannes. Was er mit

Liebe und Begeisterung für seine Sacho gesammelt, sollte in dieser

Schrift nicdergclegt werden, aber die letzte Hand an dieselbe zu legen,

mit der fortschreitenden Forschung gleichen Schritt zu halten, war ihm

versagt. Was aber Holder als Zweck der Arbeit hiustellt, eine Zu-

sammenstellung des nördlich und südlich der Alpen Vorhandenen zu

geben und damit eine Grundlage einerseits für weitere Vergleichungen

und Schlüsse, andererseits für die Bestimmung und Einreihung neuer

Funde zu schaffen — diese Bedeutung bleibt der Schrift unbenommen.

Sie bietet uns in dieser Hinsicht ein wertvolles Material; und wenn
der Verfasser nicht ein geschulter Archäologe ist, so hat er dafür das

Wissen und Verständnis des Technikers voraus und seine Zeichnungen

(23 Tafeln) verraten die Hand des Künstlers. Es liegt nahe, Höldcrs

Arbeit in Vergleich zu stellen mit der 1895 erschienenen „Gcfasskunde

der vorrömischen, römischen und fränkischen Zeit in den Khcinlanden“

von K. Kocnen. Ist in letzterer Schrift die geschichtliche Ausführung

eine methodischere, auf weitergehendon archäologischen Kenntnissen

aufgebaute, so verdient Höldcrs Arbeit, was Klarheit und Sauberkeit

der Abbildungen anlangt, entschieden den Vorzug. Nach einer allge-

meinen Charakteristik der römischen Töpferware folgt bei llölder eine

fachmännische Betrachtung der Dekorationsweise, dann Ausführungen

über die Entwicklung der römischen Töpferei in Deutschland, ein Ab-

schnitt, bei dem wir ganz besonders empfinden, dass die Entstehung

der Schrift mehrere Jahre zurückliegt, endlich als Hauptteil die Be-

trachtung der verschiedenen Gcfässformen in der Gegenüberstellung

von italienischen und deutschen Fuudcn.

Stuttgart. G. Sixt.

Herodotos. Erklärt von Heinrich 8 1 e i n. 2. Bd., 2. Heft, Buch IV.

4. verbesserte Auflage. Geh. M. 1.50. Berlin, Weidmann 1896.

Das vorliegende Heft der Steinsehen llerodotausgabe sehliesst sich

selbstverständlich bezüglich der Anlage, des Zwecks uud der Behand-

lung des Stoffs eng an die seither erschienenen Hefte an und teilt deren

Vorzüge. Dass letztere in erster Linie in einer auf durchaus solider

(•rund läge beruhenden historisch-antiquarischen Erklärung liegen, ohne
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das« die grammatisch-stilistische Erklärung in wesentlichen Punkten zu

kurz käme, habe ich iin Jahrgang 1894 dieser Zeitschrift (S. 541 f.)

ausgeführt. Eine wertvolle Beigabe dieses Heftes sind die beiden von

H. Kiepert ad hoc entworfenen Spezialkärtchen : Erdkarte nach der

Vorstellung des Herodotos und Libyen nach Herodot.

Ulm. Drück.

K. Do reu well, Präparationen zur methodischen Behandlung

deutscher Musterstücke. Ein Handbuch ftlr Lehrer zum

Gebrauch in den unteren und mittleren Klassen höherer Lehr-

anstalten, sowie in den Mittel- und Oberklassen von Volks-

und Bürgerschulen. I. Teil. Hannover, Karl Meyer.

Weil das Klassenlehrorsystcin, welches gegenüber dem der Fach-

lehrer wenigstens in den unteren und mittleren Klassen hinsichtlich der

Einheitlichkeit iin Gesamtunterricht unbedingt den in der Natur der

Sache liegenden Vorzug verdient, an deu Lehrer weitgehende, mitunter

sehr schwierige Forderungen stellt, so muss der Klassenlehrer, wenn
er unter den vielen verschiedenen Fächern ein Schmerzenskind sein

eigen nennt, in den Stand gesetzt sein, gerade für dieses Fach Hilfs-

mittel und praktische Winke zu finden. Ein solches Hilfsmittel für den

Unterricht im Deutschen bietet das uns vorliegende Buch. Der Ver-

fasser desselben, welcher sein methodisches und pädagogisches Geschick

durch die Herausgabe eines brauchbaren Aufsatzbuches bereits in wei-

teren Kreisen bekannt gemacht und damit wohlhcrechtigte Anerkennung

gefunden hat, will nach der Vorrede mit diesem neuen Hilfsbuche „den

jüngeren, weniger geübten Lehrern“ (denen nach meiner Ansicht noch

die mit Arbeit überhäuften Lehrer anzureihen sind) die Hand reichen,

„in einer Weise, die ihnen keineswegs die Vorbereitung abnehmen,

sondern nur erleichtern soll“. — Die Art der Behandlung der Muster-

stücke, sowie die Auswahl derselben lassen sofort vermuten, dass die

„Präparationen“ nicht an dem Schreibtische, sondern in der Schule, also

mitten aus der Praxis heraus, entstanden sind. Um diese Vermutung

auf ihre Richtigkeit zu prüfen, hat der Referent auf die Anregung

seines Schulvorstandes hin in Klasse Vb der Realanstalt in Cannstatt

ein Stück durchgenommen. Es ist dies Arndts „Lied vom Feldmar-

schall“ (zweite Reihe Nr. 17, S. 200), das einzige, welches »ich auch in

unserem württembcrgischen Lesebuch III. Teil vorfindet und das somit

allein in Betracht kommen konnte. Die einzelnen Gesichtspunkte, die

in der Behandlung des Stückes auftreten, erinnern im grossen Ganzen

an diejenigen, W'elche Frick in der von ihm gegründeten Zeitschrift

„Lehrgänge und Lehrproben“ aufgestellt hat. Ob diese Schrift dem
Verfasser zur Grundlage gedient hat, mag dahingestellt bleiben

;
die-

selbe findet sich in der Angabe der benützten Quellen nicht’ aufgeführt.
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Vorzüglich und ganz mit Fricks Grundsätzen sich deckend scheint

mir bei jedem Stück Punkt I, die vorbereitende Vorbesprechung, welche

die Erwartung des Schülers erregt und ihn auf den Boden des Stückes

stellt. Als Einleitung zu dem Amdtschen Gedichte giebt der Verfasser

ein Geschichtsbild aus der Zeit 1806 — 1813, iu dessen Mittelpunkt Blücher

steht. Wie nun an dieser Stelle ganz passend die Lehensgeschichtc

des Helden der Befreiungskriege erzählt wird, so hätten im Anschluss

hieran auch Züge aus dem l.ebeu des Dichters geschildert werden

sollen, um so mehr als beide — Arndt uud Blücher — Zeitgenossen,

wenn auch ungleichalterigc, sind. Statt dessen hinken die „Notizen

über den Dichter“ als Punkt V zusainmenliangslos und viel zu weit

hintennach. Oberhaupt hat der Verfasser nur bei diesem Gedicht und

bei einem von Claudius cs der Mühe wert gehalten, die äusseren Lebens-

umstände des Dichters zu erwähnen. Von unserem l'hland, welcher

sich einer besonderen Beliebtheit des Verfassers und zwar mit Fug und

liecht erfreut (von 27 in der Sammlung behandelten Gedichten sind

von l’hland allein sechs, welche alle am eingehendsten und wärmsten

behandelt sind), ist nur gesagt, dass er ein Schwabe sei; von Gerok,

Hauff. Hebel n. s. w. ist nicht mehr als der blosse Name angegeben.

Punkt II der Behandlung heisst lakonisch: Vortrag des Gedichts.

Hier dürfte die Ergänzung „durch den Lehrer“ entschieden folgen;

denn weiter unten in Punkt IV ist wieder von einem Vortrag die Ilcde

und da ist offenbar ein solcher seitens der Schüler gemeint. Wichtig

ist hiebei, dass der Lehrer beim Vorlcsen durch kurze Pausen die

Hauptabschnitte markiert.

Punkt III „Entwicklung des Inhalts“ und der sich anschliessende

(infolge eines Druckfehlers auch mit III bezcichnete) Abschnitt „Glie-

derung des Gedichts“ streifen ungefähr das, was Frick unter „Dar-

legung“ und „vertiefender Bearbeitung“ versteht. Die Besprechung der

einzelnen Strophen untersucht sorgfältig den Kern des Inhalts und den

Gedankengang, uud die „Wort- uud Sacherklärungen“ sind treffend und
scharf. Einige uicht unwesentliche, mehr ins einzelne gehende Be-

trachtungen vermissen wir freilich an diesen beiden Teilen
;
so ist auf

eine ausgezeichnete Clmng nicht hingewiesen, auf die Bildung von

Reihen. Die Schüler haben hiebei gewisse Punkte geordnet wiederzu-

geben. In unserem gewählten Stücke etwa folgende Reihen : a) Schau-

platz: Vom Kriegslager weg vor die Front des in Reih’ und Glied auf-

gestellten Husarenregiments, mit diesem in die vier Schlachten hinein,

dann an und über den Khein bis nach Paris; b) handelnde Personen:

Trompeter, Husaren, ihr Feldmarschall, die Feinde unter den verschie-

densten Bezeichnungen und Umständen, als Welsche, entfliehende, ge-

tötete, schwimmende, wie Hasen springende Franzosen, Ohnehosen n.s. w.,

der geschlagene Napoleon und der siegende Blücher; c) auch können

die im Gedichte angewandten Bilder und Vergleichungen gesucht und
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anc inaudergerc iht werden, wie: Blilcher = greiscnder Wein, Kehraus

= letzter Sehlachtentanz. Besen = Waffen, Tod = ewiger Schlaf, Wal-

fisch = Grab, Franzosen = Hasen, Deutsche = Jäger, u. a. ui. Auf

diese Weise gewinnt die Behandlung an dramatischer Belebung, was
für die am Schlüsse ohne Zwischenfragen des Lehrers erfolgende, also

ganz freie Wiedorerzäldiing und ebenso für das Memorieren von nicht

zu unterschätzendem Werte ist.

Weiter hätte die Betrachtung der Form (Aufbau des Gedichts,

Strophen, Versuiass u. s. w.) nicht ganz weggelassen werden sollen.

Mit demselben Hechte, mit dem der Verfasser in der ersten Stufe

orthographische ('billigen in diu Behandlung heroinzieht, hätten in der

zweiten Stufe grammatische Übungen zu ihrem Hechte kommen sollen.

I’iii dadurch aber den Cinfang des Buches nicht allzusehr auszudehnen,

hätte sicherlich da und dort gekürzt werden können, z. B. au der

Heranziehung von mehr als 2—3 weiteren Gedichten zur Vergleichung

(so sind dem Arudtschen Gedicht nicht weniger als sechs andere an-

gehängt); auch hätte die Anfügung von umfangreichen Abschnitten

aus Geschichtsbüchern durch einfachen Hinweis auf die letzteren um-

gangen w erden können. (In Punkt VI wird z. It. Blüchers letzte Helden-

that in einem mehr als zwei Seiten einnehmenden Aufsätze viel zu aus-

führlich erzählt; bei dem l'hlaudsehcn Gedichte „Siegfrieds Schwert“

ist doch durch die eingehende Erzählung des Nibelungenliedes ziemlich

abgeschweift worden.) Alle diese Mängel werden aber — wir betonen

dies ganz besonders — durch die schon angeführten Vorzüge des

Buches reichlich aufgehoben.

Wenn Karl der Grosso noch im Jahre 1806 Scbnlvisitationcn ab-

hält (Seite 177), so ist das nur ein kleines Versehen des Setzers; ausser

diesem Vorstoss sind uns nur noch wenige Druckfehler begegnet. Die

letzte Vcrszeile des auf S. 188 angegebenen mittelalterlichen Städte-

liedes sollte ganz einfach heissen: „Regiert die Welt“; die Fassung

, Alles das macht zum Herren der Welt“ passt, weil um vier Silben zu

lang, nicht zu den vorausgeheudeu Versen. Dies sind nur Kleinigkeiten,

deren Vorhandensein den Wert des Buches um nichts vermindern.

Dass sich in der Sammlung auch Prosastücke vorfinden, erhöht die

Brauchbarkeit des Buches. Wir sind überzeugt, dass die „Präparationen“

von den Klassenlehrern an I bis IV mit grossem Vorteil benützt wer-

den. Zum Schluss noch eine kleine Anfrage: Was hat wohl den Ver-

fasser veranlasst, dem Buche, das ausschliesslich in den Dienst der

deutschen Sprache gestellt ist, einen mit einem Fremdwort beginnen-

den Titel zu geben? — Wer wird denn so grausam sein, den Herren

Sprach reinigern eine solche Qual anzuthun?

Aalen. Köhler.
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Deutsche Aufsätze für die Oberklassen höherer Schulen ent-

worfen von Dr. Anton Jonas, Professor am Stadtgyranasium

zu Stettin. Berlin 1896. VII u. 168 S.

Der im Jahr 1895 erschienenen Sammlung „Deutsche Aufsätze für

die Mittelklassen höherer Schulen* reiht sich hier eine solche für obere

Klassen von demselben Verfasser an. Es sind 63 Entwürfe. Sie be-

handeln vorwiegend ästhetisch-litterarische, auch psychologische und

ethische Fragen, weniger vertreten ist das genug kistorienm, fast ganz

fehlt das genus commune, wir verstehen darunter Themata aus dem
gewöhnlichen Leben wie etwa Sr. 50: Menschenarbeit, Tierarbeit, Ma-

schinenarbeit. Der Verfasser weiss, warum er das thut, denn „den

Stoff zu den Aufsätzen boten die Wissenschaften, die Dichter und

Schriftsteller, in welche die Schule das aufwachsende Geschlecht cin-

fiihrt“, allein das ewige Ästhctisiorcn taugt schliesslich doch nichts.

Gewisse Untersuchungen scheint er mit Vorliebe anzustellen, so be-

schäftigen sich fünf Entwürfe mit der Frage nach dem Wesen der

moralischen und ästhetischen Betrachtungsweise der Dichtungen und

Personen; das lässt sich bei der Wichtigkeit des Gegenstandes be-

greifen. Wenn aber der Schüler über englischen Deismus und deutschen

Pietismus (24) einen Aufsatz schreiben soll oder das Abendmahl von

Leonardo da Vinci nach Leasings Laokoon auf seinen Kunstwert prü-

fen (24), so dürfte ihm damit etwas zuviel zugenmtet worden sein.

Häufig ist die Form der Vergleichung gewählt worden, und dies

ist nur zu loben; denn Einzelheiten und Ganzes treten dabei in ein

helleres Licht.

Die Ausarbeitungen selbst sind ausführlich und musterhaft, und

wenn einmal der Oberprimaner der Zukunft das oberste Gesetz der

Geschichtschreibung und Dichtung, das Jonas in Wahrheit und Schön-

heit setzt, so bestimmen lernte, feiern wir einen Triumph. Einmal nur,

in Nr. 63 „Suchen und Finden in Kaulbachs Gemälde Die Kreuzfahrer

vor Jerusalem“ kommt vor der Schilderung der Gestalten und Vorgänge

die Symbolik des Bildes nicht breit genug zum Ausdruck.

Volles Lob verdienen also die Ausführungen, und auch mit der

Stoffwahl kann man sich im ganzen zufrieden geben, wenn man bedenkt,

wie stark sie von Geschmack, Unterricht und namentlich der Begabung

der Klasse beeinflusst wird. Das Buch ist keine Fabrikware und zu-

sammen mit dem von Franz Linnig, „Der deutsche Aufsatz“, ein guter

Wegweiser. Wenn wir eine Änderung wünschen, dann wäre es nur

die des Titels in „Deutsche Aufsätze für die oberste Klasse höherer

Schulen“.

Weinsberg. Breining.
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Deutsch - Bsterreichische Litteraturgeschichte. Ein Handbuch

zur Geschichte der deutschen Dichtung in Österreich-Ungarn.

Unter Mitwirkung hervorragender Fachgenossen herausgegeben

von Dr. J. W. Na gl und J. Zeidler. Mit ca. 200 Abbil-

dungen im Text, 15 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt

und 10 Facsiniile-Beilageu. In 14 Lief, zu 1 M. = 00 kr.

Mit diesem Werk wird, laut Prospekt, „zum erstenmal der Versuch

unternommen, nach einheitlichem Plane die deutsche Literatur der

österreichisch-ungarischen Monarchie als ein Ganzes zu betrachten und

diese deutsch-österreichische Literatur in ihrem Verhältnis zur grossen

gemeindeutschen Litteratur in den verschiedenen Perioden ihrer Ent-

wickelung darznstellen“. Es „wird ein Haus-, Schul- und Familienbuch

ersten Ranges, das in keiner Familie fehlen sollte“.

Man kann zwar nicht behaupten, dass in der bisherigen deutschen

Litteraturforschung die Erzeugnisse Österreichs irgendwie zn kurz ge-

kommen sind; immerhin wird man sich eine Zusammenfassung unter

diesem Gesichtspunkt gefallen lassen dürfen, wie wir ja auch eine ge-

diegene Literaturgeschichte der Deutschen Schweiz (von Bächtold)

haben. Die bis jetzt vorliegenden vier Lieferungen machen den Ein-

druck sehr gediegener, reicher Ausstattung, aber ziemlich auffallender

Ungleichheit in Ausarbeitung des Textes. Behandelt ist bis jetzt ;

S. 1—48: Die deutsche Kolonisation in Österreich-Ungarn.

S. 49—124: Das nationale Erbe in Sprache, Glaube, Sage, in wel-

chem Abschnitt das deutsche Volksepos behandelt wird.

S. 125—186: Dio Einwirkung der Kirche.

S. 187 ff.: Die Anfänge der ritterlichen Dichtung.

Von wertvolleren Beigaben sind hervorzuheben: eine Freske im

Schlosse Runkelstein, das Facsimile eines Tageliedes aus einer Mond-

seer Handschrift und eine Seite der deutschen Weltchronik, letzteres

ein prachtvolles Blatt mit den schönsten Miniaturen.

Anlage des Ganzen und der Text im einzelnen bieten neben vielem

Anregenden und Wertvollen gar manchen Anlass zur Kritik; nur einiges

sei hier hervorgehoben.

S. 2. Die Möglichkeit alter gotischer Niederlassungen im bayeri-

schen Österreich wird behauptet auf Grund sprachlicher Erscheinungen

;

sieht man aber diese letzteren näher an, so geben sic nicht den min-

desten Anhaltspunkt fiir jene Hypothese, gegen die ja an sich nicht

gerade viel einzuwenden wäre. Bayerisches: urassn, verschwenden

soll mit gotischem ufarassjan Zusammenhängen; was über die Behand-

lung der Präposition ufar gesagt ist, ist gänzlich unwahrscheinlich. Die

andern angeführten Wörter sind zum grössten Teil gemeindeutsch,

während die Herausgeber sich ein besonderes Vergnügen daraus machen,

zu bayerischen Dialektworten das entsprechende gotische hinzuzusetzen:

Digitized by Google



70 Literarischer Bericht.

dirchel, gut. thairko, Ilaic, got. haidus, mit einfacher Weglassung der

ahd. und uilid. Entsprechungen.

S. 59 erscheint zu jedermanns Erstaunen das Facsiniile eines der

Merseburger Zaubersprüchc und zwar, wie auch noch andere Eacsimiles,

ohne Transscription des Textes und ohne Übersetzung. Was „Haus,

Schule und Familie“, für die ja das Werk auch bestimmt ist, mit einer

solchen Wiedergabe anfangen sollen, ist mir unerfindlich. Überhaupt

werden mitunter photographische Nachbildungen alter Texte geboten

in so verkleinertem Massstab, dass durchaus nichts mehr mit ihnen an-

zufangen ist; siehe z. 11. das schöne Maricnlied aus Melk S. 161. Eben-

so S. 126. Auch eigentliche Abbildungen kommen vor, die gänzlich

überHüssig sind und zum Verständnis nicht das mindeste beitragen,

S. 65 die Wappenwand Kaiser Friedrichs III. (zudem fast ins Unsicht-

bare verkleinert); S. 85 zum besseren Verständnis der Nibelungensage:

Meriaus Fechlarn vom Jahr 1649!

S. 61. Dass man mit dem auf den Wiener Hundesegen folgenden

Abrakadabra nichts anfangen kann, ist längst festgostellt ;
trotzdem

wird hier von „einem Natteraspruch mit Ziso vgl. Zio“ gesprochen und

nach diesen RätselWorten : Schwaben als Entstehungsort desselben an-

gegeben. — Auf derselben Seite liest man: „Die nationale Sage ist aus

der Verbindung mythischer und historischer Elemente hervorgegangen“;

das wichtigste Element ist dabei vergessen : die Poesie. —
S. 62. Von einer Verehrung des Laertcs bei den Nordvölkern ist,

wenn man Tae. Germ. 3 genau ansicht, dort nicht die Rede (adiecto

Laertao patris nomine). — Die Ansicht, dass „in der Urzeit noch eine

grössere Einheit der mythischen Anschauung vorhanden gewesen sei“,

ist irrtümlich und führt zu falschen Schlüssen.

S. 64. Über den eddiseben Gott: Hönir s. Oerings Edda-Übersetz-

ung 8. 5.

Mit der Art, wie die deutsche Heldensage behaudelt ist, kann man
nicht einverstanden sein. Her Inhalt der alten Lieder, d. h. eigentlich

doch die Hauptsache, wird in kleinem, unübersichtlichem Uruck, die

daran sich knüpfenden Besprechungen in grossem Druck gegeben.

Proben in mhd. Sprache fehlen fast ganz, selbst wo citiert wird,

geschieht es in nhd. metrischer Übersetzung. Alle epischen Dichtungen,

mit Ausnahme der Nibelungen, Kudrun, des Bitcrolf und Rosengartens

sind mit einer Kürze abgemacht, die für den dürftigsten Abriss nicht

genügen würde; auf Alphart kommen nicht ganz vier, auf die Raben-

schlacht fünf Zeilen, obensoweuig auf Laurin
;
von all den feinen ethi-

schen und dichterischen Motiven in diesen Sagen keine leise Spur; in

öder Einförmigkeit zieht alles vor dem Leser vorüber! Dafür erhält

man im Anschluss an Kudrun eine weitschweifige Abhandlung Uber

allenfalls in dem Gedicht steckende Nomen und Walküren, die der

Natur der Sache nach zu keinem Ergebnis führen kaun. Dabei muss
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sich die unglückliche „Ainbett“ in eine „Wanbett“ verwandeln. 1 lass

Kinbede, Wilbede und Warbcde die lokalen Namen für altdeutsche

.Schicksalsgüttinnen sind, ist ja sehr wahrscheinlich; aber wozu jene

willkürliche Änderung nur der Allitteration zu liebe, wenn der Sinn

so trefflich stimmt: agin Schrecken, Kinbede = die Schreckliches Bie-

tende
;
W'ilbede vom germanischen Stamm : wil = freundlich (wie noch

in: Willkommen), = die Gliick Bringende; Warbcde = die Wahres,

= Gerechtes Bietende.

Auch der Darstellung der geistlichen Litteratur des 11. bis 13. Jahr-

hunderts fehlt es an Lebendigkeit und scharfer Charakteristik. Be-

weise: ein so bedeutendes und für die Sprachgeschichte wichtiges Werk
wie Williram hebt sich in dieser Darstellung nicht im mindesten von

anderem Unbedeutendem ab S. 158; alles wird mit kurzen Inhaltsan-

gaben und höchstens ein paar ins nhd. übersetzten Proben in einförmi-

ger Raschheit abgemacht, ob gut oder schlecht, ob Originalwerk oder

Nachdichtung. Warum sind z. B. aus der so eigenartigen „Warnung“,

wo ein Geistlicher dem höfischen Treiben der Minnesänger entgegen-

tritt, nicht auch nur die zwei charakteristischen Zeilen aufgenommen

(3359 f.) swebel beeil linde stanc

daz glt man in für vogclsanc?

überall fehlt Saft und Kraft, Leben und Farbe! Etwas besser ist

Heinrich von Melk weggekoiumcu S. 171; zwar fehlt die alte, vom
Verfasser selbst gegebene Bezeichnung seines Buches vs. 2 f.

daz ich von des tödes gehugde eine rede für bringe;

aber die illustrierenden Stellen sind nicht ungeschickt gewählt. Ein

böses Versehen ist mituntergelaufen: „Der arme Menschenleib und der

Bruder Lehm müssen wieder eins werden“ (sc. im Tode); schlägt

man die Stelle nach, so steht da vs. 483 ff.:

Armer Mensch, broeder läim

!

diu zwei sulcn werden cnäin;

mhd. broede = hinfällig, vergänglich.

S. 173. Zu Orendcl darf nicht fehlen, was Kögel, Deutsche Litt.-

Gesch. I S. 100 überzeugend nachgewieseu hat.

Doch es sei des Gerügten genug; man entschuldige, dass die Be-

sprechung etwas griesgrämig ausgefallen ist; es fehlt doch nicht an

Abschnitten, die etwas besser geraten sind.

Ulm a. D. Schnüffler.

Kudrun- und Dietrich- Epen in Auswahl mit Wörterbuch von

Dr. 0. L. Jiriczek. 168 8. Preis 80 Pf. Stuttgart 1895,

Sammlung Göschen Nr. 10 b.

Eine von kundiger Hand zusammcngcstellte Auswahl, die S. 9—65

in 21 Aventiuren Stellen aus der Kudrun, S. 71—99 einen Auszug aus

dem Eckenlied, 8. 100—121 aus Alphart, 8. 122—151 aus der Haben

-
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schiacht giebt; von dieser letzteren den Tod der beiden jungen Könige

Scharpfe und Orte und Witeges Verfolgung durch Dietrich; dazu Ein-

leitnngen und ein Wörterverzeichnis. Es kann nur gebilligt werden,

dass durch diese Auswahl jetzt auch das Eckcnlicd mit seinen frischen,

kräftigen Versen, die von echter Tragik erfüllte Dichtung von Alphart

und jene unzerstörbare Episode aus der Habeuschlacht dem Unterricht

näher gebracht worden sind. Fast ist cs unbescheiden, von dem kleinen,

inhaltsreichen Büchlein noch mehr zu verlangen, aber wenn die Dietrich-

sage behandelt wird, so vermisst man doch den r I,aurin“ ; auch wäre
auszusetzen, dass Verfasser Uber den Inhalt der Dichtungen so wenig

mitteiltc und immer nur auf sein Werkchen .Sammlung Göschen 32 ver-

weist (Deutsche Heldensage), dass man z. ß., da die Auswahl aus Ku-

drun mit Vers 1522, 1529, 1530 abbricht, von dein schliesslichcu Schick-

sal weder der Gerlinde noch der Ktidruu etwas erfahrt. Ebenso sollten

die hior nicht berücksichtigten Dietrich-Epen Virginal. Enorm u. s. w.

wenigstens einmal genannt sein, kurz das Werkchen sich nicht so sehr

als Anhängsel geben, sondern auch mehr Neigung zu selbständigem

Dasein zeigen.

Ulm. Sch auf fl er.

Neumann, Die A'orteilc beim Sehreiben. Das Ganze der

Schrcibwissenschaft in gedrängter Darstellung. Mit in den

Text gedruckten Abbildungen und Schriftmustern, sowie einer

Anleitung zu einem rationellen Unterricht im Schönschreiben

auf hygienischer Grundlage. Im Anhänge: Der Schreibkrampf

und seine verwandten Krankheitsformen. FUr Comptoir,

Kanzlei und Schule. Graz und Prag, A. Neumanns Verlag

1894.

Der Verfasser glaubt mit der vorliegenden Schrift eine Lücke in

der einschlägigen Litteratur auszufüllen und cs ist nicht zu verkennen,

dass Schreiblehrcr, sowie alle, die viel schreiben müssen oder denen

an einer guten Handschrift gelegen sein muss, schätzbare Winke Uber

Körperhaltung, Beleuchtung, Bcschatfcnheit des Federhalters, der Tinte,

des Tintenfasses, Papiers u. s. w. daraus entnehmen können. Auch
scheinbar nebensächliche Dinge, wie das Radieren, Siegeln, das Ver-

fahren beim Diktieren, Abschreiben, die Entfernung von Fettflecken u.s.w.,

überhaupt alles, w>as mit dem Schreiben irgendwie in Verbindung steht,

werden erörtert. Ist dem Verfasser nach dieser Richtung ein gewisses

Verdienst nicht abzusprechen, so kann doch Referent nicht umhin,

seiner Verwunderung darüber Ausdruck zu geben, dass ein gebildeter (V)

Mann, der überdies, wie ans den Anzeigen am Schluss dos Buches

hervorgeht, schön eine ganze Anzahl grösserer und kleinerer Bücher

geschrieben hat, sich so viele und schwere grammatische, insbesondere
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stilistische Fehler mul Ungeheuerlichkeiten zu Schulden kommen lassen

mag. Das Buch sollte zuerst hievon gründlich gesäubert werden, che

mau es mit gutem Gewissen empfehlen kann. Einige wenige Beispiele

seien zur Begründung des erhobenen Vorwurfs liierhcrgesetzt:

S. 14. Die Buchstaben in ihrer Hübe. Ober- und Unterlänge werden

durch Bewegung der Schreibetinger, hauptsächlich die des Daumens
ausgeführt, hingegen zu den BindcfAuf-jstricheu zwischen den einzelnen

Schriftzeichen ein Fortrücken der Hand und des Armes zu erfolgen hat.

S. 17. Die Tusrhtiute scheint auf diesem Grundsätze zu beruhen,

dass nämlich durch ein dergleichen Mittel der Tinte eine Menge Säuren

entzogen werden.

8. 18. Eine Haupttugend des Tintenfasses ist seine Schwere oder

fester Stand, entweder durch förmliche Beseitigung auf dein Schreib-

tische oder durch eine breite Basis.

S. 27. Um von dem Inhalt eiues abgehenden Schriftstückes Kenntnis

zu behalten, bedient man sich beim Schreiben einer fetten, klebstoff-

haltigen Tinte und eines mit sehr dünnen, die Kopicrtiute aufsaugenden

Blätter enthaltenen Buches.

8. 28. Der Xachschreibeude schreibt sofort, als er das erste Wort
verstanden hat, indes der Geist mit den andern gegebenen Worten fort-

arbeitet Sind Fragen an den Diktierenden zu richten, so mache man
das mit schwacher Stimme.

S. 28. Dann gewöhne sieh der Abschreibende an ein bestimmtes,

täglich vor Augen habendes Zeichen zum Markieren der Zeilen.

8. 82. Inwieweit der Lernende von deren Eutwürfen, abgerechnet

ihrer ursprünglich charakteristischen Eigenschaften, Gebrauch machen

wird, mag ganz dem einzelnen überlassen bleiben.

Diese Beispiele mögen genügen. Wir hoffen im Interesse der Zög-

linge seines Instituts, dass der Herr Institutsvorstcher Xcumann sich

auf die Erteilung des Schreibunterrichts beschränkt und den Unterricht

in der Muttersprache berufenereu Personen überlässt.

Ueutlingcn. Diez.

Dr. C. Euler, Encykloplidisehes Handbuch des gesamten

Turnwesens und der verwandten Gebiete. Wien und

Leipzig, A. Uichler Witwe & Sohn 1896. 3 Bünde. Preis

M. 26, mit Einband M. 32.

Zu Anfang dieses Jahres ist mit der 44. Lieferung ein Werk voll-

endet worden, das nach seiner Anlage und Ausführung dazu berufen

erscheint, auf lange Jahre liiuaus eine qucllcnmäsaige Zusammenfassung

und Beschreibung unserer Leibesübungen nach ihrer technischen Aus-

führung und Behandlung sowie nach ihrer geschichtlichen, gesundheit-

lichen und gesellschaftlichen Bedeutung zu bilden, das somit seinem

Zwecke, eine „Ency klopädie“ zu sein, d. h. in einer grossen Anzahl von

Nea«f Korren|»ondensblatt 1898, Heft 2,
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Übersichten und Kinzelabhandlungen das ganze weite Gebiet umfassend

darzustellen und so über alle möglichen Fragen rasch und doch gründ-

lich ohne das umständlichere Forschen in Fachbüchern zu belehren,

vollauf gerecht wird. Das ist in wenig Worten viel gesagt, aber doch

nicht zu viel. Ein Blick hinein, ein Blättern in den drei Bänden zeigt

ohne weiteres die überraschende Fülle des behandelten Stoffes; und
vertieft man sich in diesen oder jenen Abschnitt, so tliut sich erst

recht die Sorgfalt und Gründlichkeit dar, mit der die Verfasser ge-

arbeitet haben. Deren sind es gegen 100 aus allen deutschen I,ändern,

aus Österreich, der Schweiz, deu russischen Ostsceprovinzen, Finnland,

Korn. Paris etc.
;
auch zwei Deutsche aus dem fernen Valparaiso und

Adelaide finden sich unter ihnen. Was Württemberg und wiirttem-

bergisches Turnen angeht (vgl. die Artikel Klmnpp, Jäger, Jägerisches

Turnen, Tumlohrcrbildungsanstalten etc.), ist von Prof. Kessler in

Stuttgart sachkundig und bei aller Kürze doch erschöpfend dargestellt.

Die Herausgabe und Gesamtredaktion und eine stattliche Reihe von

Abhandlungen hat Prof. Dr. C. Euler, Unterrichtsdirigent der K. Turu-

Ichrcrhildungsanstalt in Berlin, besorgt. Als ein Vorzug, den das Werk
mit anderen, neueren Nachschlagcbüchern teilt, verdient hervorgehoben

zu werden, dass die Verfasser am Schlüsse ihrer Abschnitte auch stets

ihre Quellen und die benützte Litteratnr nennen, so dass dem, der sich

mit einem Gegenstand näher befassen will, immer auch gleich die nöti-

gen bibliographischen Winke gegeben sind.

Schon im vierten Heft dieses Jahrgangs hat die K. Kultministcrial-

Ahtcilung für Gelehrten- und Realschulen mit sehr empfehlenden Wor-
ten auf dieses Werk aufmerksam gemacht und es „zur Anschaffung für

Lehrerbibliotheken wohl geeignet“ befunden. Wenn nun auch hier das

Werk besprochen werden soll, so kann dies nach der Beschaffenheit

eines so umfangreichen, teils nach allgemeinen Gesichtspunkten abgo-

fassten, teils in Einzeldarstellungen zergliederten .Sammelwerks nur ge-

schehen in einem in grossen Zügen gehaltenen Bericht über die Anlage

des Ganzen und den wesentlichen Inhalt.

Die 644 Abschnitte sind nach Stichworten alphabetisch geordnet.

Am Schluss des dritten Bandes befindet sich ein ausführliches Sach-

register, das ein rasches Finden wesentlich erleichtert; ebenda ein

„systematisches Inhaltsverzeichnis“. Dies letztere ist als eine besonders

wertvolle Beigabe zu bezeichnen, da es als Gegenstück zu der alpha-

betisch äusscrliehcn Aneinanderreihung der Artikel den wissenschaftlich

durchdachten Plan des Werkes darstcllt und für die Ausnützung des

vielverzweigtcn Inhalts die beste Handhabe, einen sicheren Wegweiser

bietet. Gegen 1100 bildliche Darstellungen dienen zur Erläuterung;

ausserdem finden sich Handschrift-Nachbildungen, Singweisen und eine

Karte der 15 Kreise der deutschen Turnerschaft. Etwa die Hälfte der

Artikel ist biographischen Inhalts: mit dem Lebensgang der Männer,
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die an der Spitze unserer Turnentwickhing standen oder stehen, ist

diese selbst geschildert. Besonders reich bedacht, zumal mit Abbil-

dungen und Plänen, ist die eigentliche Turntechnik und der Turnbetrieb

der Gegenwart, sowie die Gerätkunde (diese in der Hauptsache von

.1. C. Lion bearbeitet); gerade aus diesen Abschnitten ist für alle

Zweige des Schul-, Vereins- und Militärturnens (von v. Dresky be-

handelt) eine reiche Fülle von Anregungen zu holen. Die geschicht-

lichen Überblicke greifen zurück bis in das orientalische Altertum
;
sie

besprechen genauer das klassische und das germanische Altertum mit

seinen geschulten und seinen volkstümlichen Leibesübungen. Die Theorie

der Leibesübungen hat sowohl in erzieherischer wie in gesundheitlicher

Dichtung eingehende Bearbeitung gefunden, in erstercr u. a. durch

Oberlehrer M. Zettler in Chemnitz, der namentlich auch die Methodik

des Turnens behandelt hat, in letzterer durch zwei Fachmänner, den

kürzlich verstorbenen Prof. K. Angerstein (Berlin) und Dr. med.

F. A. Schmidt in Bonn. Zu lehrreichen Vergleichen giebt die Dar-

stellung der Turnverhältnisse und ihrer geschichtlichen Gestaltung in

den Hanptkulturländcrn und in einzelnen hervorragenden Städten Ge-

legenheit. Über Aufgabe und Einrichtung von Turnvereinen, insbe-

sondere über die deutsche Turnerschaft und andere organisatorische

Hauptfragen teilen das Wesentliche mit Dr. Götz, Vorsitzender, und

Prof. Dr. Kühl, Geschäftsführer der deutschen Turnerschaft. Auch
des Sports als „besonderer Leibesübungen“ (Touristik, Akrobatik, Rad-

fabren, ltudern, Schlittschuhlaufen, Schwimmen, Wintersport etc.) ist in

einer lteihe von Artikeln gedacht. All das Angeführte soll nichts sein

als eine ungefähre Andeutung des Inhalts
;
wer sich selbst einen Ein-

blick verschaffen will, der möge etwa auf folgende Stichproben hin-

gewiesen sein: Diskuswerfen, Th. Georgii, Germanen, Gipfelübungen,

Pentathlon, Spiel, Turnsprache, -Unterricht, -Vereine, Wehrgymnastik,

Zeller G. A. ctc.

Der Verlagshandlung von A. Pichlers Witwe & Sohn gebührt die

Anerkennung, dass sie offenbar keine Kosten gescheut hat, um das

Werk schön und gut auszustatten; dabei ist der Preis im Verhältnis

zu dem Vielen, das geboten wird, recht tnässig. So verdient denn das

gediegene Werk — „wie es kein anderes Volk besitzt“ heisst es in

einem Aufruf, den der Ausschuss dor deutschen Tumerschaft an diese

richtet — in den Kreisen unserer Turnlehrer und -Vereine und in den

Lehrerbibliotheken die weiteste Verbreitung und Benützung. Und
wenn es zum Schlüsse noch gestattet ist, einen Wunsch anzufügen, so

ist es der, dass das Handbuch des Turn wesens, wie andere derartige

Encyklopädien, in denjenigen Kichtmigen, die vom Zeitenstrom beein-

flusst werden — man denke liier an Biographisches, Zeitfragen wie

Franen- und Mädelieutnrncn, Organisatiousänderungen u. drgl. —
,
ausser

durch etwa notwendig werdenden Neuabdruck auch durch spätere Er-
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gäuzungshefte auf der erreichten Hohe, die ihm neidlos zugestanden

werden muss, forturhalten werden möge.

Stuttgart. Schau mann.

Dickliuth, i'bungsstofT und Grammatik für den englischen

Anfangsunterricht. 119 S. Osnabrück, G. E. Ltlckardtsche

Buchhandlung 1895.

Der Verfasser ist Oberlehrer am Realgymnasium zu Osnabrück, an

welchem seit Ostern 1894 in Sexta statt des bis dabin erteilten lateini-

schen Unterrichts Englisch in sechs Wochenstunden gegeben wird. In

diesem Jahre wurde der englische Unterricht in Quinta mit gleicher

Stundenzahl fortgesetzt. Das Buch ist für diese beiden Unterklassen

bestimmt. Für Sexta sind kleine Erzählungen uud Fabeln, fiir Quinta

ausser Erzählungen aus dem Alltagsleben auch solche aus der engli-

schen Geschichte geboten. Auffallend ist, dass für Sexta nach einer

Reihe recht hübscher nursery-rhymes gleich Longfellows „The Arrow

and the Song”, Bums’ „Farcwell to the Highlands“ und Moores „Eve-

ning Beils” zum Memorieren bestimmt sind, die sich für eine spätere

Stufe besser eignen würden.

Nur die drei ersten Stücke enthalten Eiuzelsätze. Von da an bil-

den' kleine Lcsestücke die Grundlage für die Grammatik, und es ist

Aufgabe des Lehrers, die wichtigsten Regeln der dem Buche beigefiig-

teu Grammatik, welche die Formeulehre ziemlich ausführlich, die Syntax

in ihren gebräuchlichsten Regeln bringt, von dem gebotenen Lesestoff

abzuleiten. Als einen grossen Mangel sehen wir es an, dass die Laut-

lehre in dem Buche keinerlei Berücksichtigung findet: was der Ver-

fasser gegen die Anwendung einer Aussprachebezeichnung vorbringt,

ist durch die Erfahrung längst widerlegt. Das Büchlein ist sonst für

die Jungen, die schon in Sexta das Englische beginnen, ein recht brauch-

bares Unterrichtsmittel, für ältere Schüler ist es seines allzu kindlichen

Inhalts halber kaum mehr geeignet.

Reutlingen. Pli. Wagner.

Obgleich die Kosten eine Anschaffung durch Gymuasialbibliothekcn

ausschliessen, sei doch wenigstens hingewiesen auf das bedeutende

buehhändlcrische Unternehmen einer photographischen Wiedergabe be-

sonders interessanter griechischer und lateinischer Codices durch den

Verlag von Sijtboff in Leyden unter der Leitung des Leydener Uni-

versitätsbibliothekars De Vries. Dem 1897 erschienenen ersten Teil:

„Vetus Testamcntum Graece. Codicis Barraviani-Colbertini quae super-

suut phototypice edita“ wird in nächster Zeit als zweiter Teil folgen:

„Codex Bernensis 363 iloratii carmina, Ovidii Met. fragm., Scrvii et

aliorum opera grammatica, 8. Augustin! de dial. et de rhetor., Bedae

Mist. Brit. I, cct. cct. continens“ (Preis 250 Frcs.).
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Neu erschienene Bücher. 77

Neu erschienene Bücher.
0^* Hei der grossen Menge der nu« zugehenden neuen liilerarisrhen Kmcheinuugen

ist r% un» unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Dio Titel der einlaufendon
llftcher, dio wir auanalunalo« der Kohlhunnnerschen Verlagulxichhandlung zu Ober-
«enden bitten, werden regelmft««ig im u&chatoii Hefte veröffentlicht; auf ItQck-
•eudung der nicht bevprochonen liucher köunen wir un» aber nicht einlaaacn.

W. Jordans Ansgewählte Stücke aus Cicero. Stuttgart, Mctzlcrschcr

Verlag.

Ass fahl. Je 100 französische und englische Übungsstücke. Brosch.

M. 1.20. Stuttgart, Bouz & Co.

Baumeister, Handbuch der Erxichungs- und Unterrichtslohre für

höhere Schulen. IV. Bd. 5. Abt. Brosch. M. 1.80. München,

C. H. Bcckscho Verlagsbuchhandlung (Oskar Bock).

Die Grundregeln des Anstandes oder das Warum und Weil der guten

Sitte. Von einem Schnimanne. Brosch. 80 Pf. Frankfurt a. M.,

Kcssciringsche Hofbuchhandlung (E. v. Mayer).

Fenkncr, Arithmctischo Aufgaben. Ausg. A, 1. Teil. Brosch. M. 2.20.

Ausg. B. Brosch. M. 1.05. Berlin, 0. Salle.

Sauer, Euphorien, Zeitschrift für Litteraturgescbiohtc. IV. Band.

3. u. 4. Heft. Wien, C. Fromme, k. u. k. Hoflmclidruckerci und

Verlagshandlung.

Nagl und Zeidler, Deutsch-Österreich. Littcraturgcschicbto 7. Lief.

M. 1. Ibid.

Jäger, Lehrkunst und Lehrliandwerk. Wiesbaden, C. G. Kunzes Nach-

folger (W. Jacoby).

liambert, Los Cerises du Vallon Gueuroz et La Bateliere de Postu-

nen. Für den Schulgebraucli lierausgegeben von Dr. M. Pfeffer.

I. u. II. Teil. Geb. M. 1.60. Leipzig, G. Freytag.

Günther, Handbuch der Geophysik. I. Bd. Lief. 2 und 3 ä M. 3.

Stuttgart, F. Enke.

Werckm eister, Das Neunzehnte Jahrhundert in Bildnissen. Lief. 1.

M. 1.50. Berlin, Photographische Gesellschaft.

Zicgoler, Dispositionen zu deutschen Aufsätzen für Tertia und Unter-

sekunda. Brosch. M. 1.20. Paderborn, F. Scliöningh.

L innig, Deutsches Lesebuch. I. Teil. Brosch. M. 3. Ibid.

Weinstein, Physik und Chemie. Brosch. M. 4. Berlin, J. Springer.

H oeb er, Cornelius Nepos. II. Kommentar. Brosch. 50 Pf. Münster i.W.,

Aschendorffsehe Buchhandlung.

Titi I.ivi ab nrbc condita libri. Kommentar zum II. Bändchen bear-

beitet von Dr. J. Heu wes. Brosch. M. 1.25. Ibid.

Tacitus. I. Teil. Für den Schulgebraueh bearbeitet von Dr. J. Frauke
und Dr. Ed. Arens. Kommentar. Brosch. M. 1. Ibid.

Homerische Formenlehre. Für den Schulgebraueh zusammengestellt

von Dr. J. Bach. Brosch. 60 Pf. Ibid.
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78 Neu erschienene Bücher.

Fritsch, Horaz. Erklärung. Brosch. M. 1.50. Ibid.

Xenophons Hellenika. Ausgabe A, II. Teil. Kommentar, bearbeitet

von Prof. Dr. K. Rossberg. Brosch. M. 1.50. Ibid.

Demosthenes’ Reden für den Schulgebrauch ausgewählt von Christian

Harder. I. Teil: Text. Brosch. M. 1.25. II. Teil: Kommentar.

Brosch. fiO Pf. Ibid.

Vergils Acneis. Kommentar von Professor Dr. H. Wiedel. Brosch.

M. 1.70. Ibid.

Fassbän d er, Übungsbuch zum übersetzen aus dem Deutschen ins

Lateinische, (leb. M. 1.80. Ibid.

Ciceros Rede für Sex. Roscius aus Ameria. Für den Schulgebrauch

herausgeg. von Professor Dr. K. Rossberg. (leb. 75 Pf. Ibid.

Sammlung moderner italienischer Autoren. 1.—6. Bändchen. Geb. ä M. 1.

Bamberg, C. 0. Büchners Verlag (R. Koch).

Wi lamo wi tz-M öl len dorff, Bakchylides. Brosch. 80 Pf. Berlin,

Weidmannsehe Buchhandlung.

Adler, Die Sozialreform im Altertum. Brosch. M. 2. Jena, G. Fischer.

Gesenins, Kurzgefasste englische Sprachlehre. Halle, II. Gesenius.

Theodor Christaller, der erste deutsche Reichsschullehrer in Kamerun.

Ein Lebensbild, erzählt von X. Bück hei er. Geb. M. 3. Schwab.

Hall, Buchhandlung fiir innere Mission.

Aus dem Verlag von Hermann Beyer & Söhne, Langensalza:

Pädagog. Magazin: Heft 59: Zange, Das Lehen Jesu iui Unter-

richt der höheren Schulen. 60: Bär, Hilfsmittel für den staats-

und gesellschaftsk. Unterricht. 1. Hecresverfassung. 61: Mitten-

zwey, Die Pflege der Individualität. 62: Ufer, Über Sinnestypen.

63: Wilk, Die Synthese im naturkundi. Unterricht. 64: Schlegel,

Die Ermittelung der Unterrichtsergehnisse. 65: Schleichert, Ex-

periment und Beobachtung im botanischen Unterricht. 66: Sall-

würk, Die Arbcitsknndo im naturwissensch. Unterricht 67. Flügel,

über das Selbstgefühl. 70: Linz, Zur Tradition und Reform des

französ. Unterrichts. 71: Trüpcr, Zur pädagog. Pathologie und

Therapie. 72: Kirnt, Das Lebensbild Jesu auf der Oberstufe.

74: Maun, Die soziale Grundlage von Pestalozzis Pädagogik.

75: Kipping, Wort und Wortinhalt. 77: Fritzsehe, Die Gestaltung

der Systemstufe im Geschichtsunterricht. 78: Bliedner, Schiller.

79 : Keferstcin, Rothe. 81: Hiemesch, Die Willensbildung. 82: Flü-

gel, Der Rationalismus in Herbarts Pädagogik. 89: Foltz, Die

Phantasie in ihrem Verhältnis zu den höheren Geistcsthätigkeiten.

90: Fick, Über den Schlaf. 91: Keferstcin, Zur Erinnerung an

Philipp Mclanchthon. 92: Stande, über Belehrungen im Anschluss

an den deutschen Aufsatz. 93: Keferstcin, Zur Frage des Egois-

mus. 94: Fritzscbe, Präparationen zur Geschichte des Gr. Kur-
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fürsten. 96: Schleichcrt, Die volkswirtschaftlichen Elementar-

kenntnisse. 100: .Muthesiii», Schillers Briefe über die ästhetische

Erziehung des Menschen. 7G: Kein, Handbuch IV, 2.

Ankündigungen.

Im Verlag von ((nandt dt Kündet in I^eipxig ist in neuer
Auflage erschienen

:

Elemente der Physik,
Meteorologie und mathematischen Geographie.

Hilfsbuch für den Unterricht an höheren Lehranstalten. — Mit zahlreichen

Uebungsfragen und -Aufgaben. — Von Professor Dr. Paul Reis. — 6. ver-

besserte Auflage, bearbeitet von Dr. Eduard Penzold. — Mit 277 Figuren.

Preis M. 4.50.

Für den Unterricht •

_ im Rechtsehreiben
Verlag von W. Kohlhumnter

— in Stuttgart« —
in den Elementar- und unteren Klassen
der Realschulen und Gymnasien em-
pfehlen wir

G. Bnners Priifungsdiktate.

12. Auflage.

Für die Hand der Schüler nett

bearbeitet und mit einem alphabetisch

geordneten Wörterverzeichnis versehen
von Adolf Stniger.

140 Seiten. Preis kart 75 Pf.

Das BUchlein wird in einem Er-
lass (vom 19. II. 98) der Kgl. Kult-
ministerial-Abteilung für Gelehrten-
und Realschulen „als ein brauch-
bares Hilfsmittel für den Unterricht
im Rechtschreiben“ bezeichnet.

Verlag von Leiy & Kuller in Stattgart

Von den

lateinischen und griechischen

Schriftstellern

1 ist nun weiter erschienen:

Heft 2 der Präparation zu

Lhomond (Gruppe 5— 7,

Nr. XLI-LXIV). 40 S.

Preis 40 Pf.

FMe-EuapDre an die Herren Lehrer

auf Verlangen nrasonst und portofrei.

Durch alle Buchhandlungen
zu beziehen.

Verlag »ou W. koblhammer in Stnttgart.— Zn belieben durch jede Burbhandlnng.

Das

Miinzwesen in der Grafschaft Württemberg.
Von Dr. Heinrich Günter.

12S Seiten gr. 8°. — Preis 3 Mark.
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J. C. it. Mohr (Paul Siebeck) in Freiburg i. 1t., Leipzig, Tübingen,

In meinem Verlag ist soeben erschienen:

Psyche.
Seelencult ond Unsterblichkeitsglaube der Griechen.

Von

Erwin Rohde.
Zweite verbesserte Auflage.

Zwei Bämlc Grossoktav.

Gewöhnliche Ausgabe M. 20.— In 1 Band gebunden M. 22.50.

Feine Ausgabe geheftet M. 22. —
Dieses berühmte Werk ist in seiner 2. Auflage von dem Verfasser

unmittelbar vor seinem Tode rum Abschluss gebracht worden und darf

so wohl als letztes Vermächtnis des Meisters, besonders an seine einsti-

gen Schüler betrachtet werden.

„Eine trefflich« Dat Blellungsweiso, umfassende Belesenheit in der
Litteratur der Alten, aber auch in der Volkskunde der Neuzeit, foine Be-
obachtung und Kombination, tiefes Verständnis der Werke einzelner Per-
sonen und der Anschauungen ihrer Zeit lassen um nicht aus dem Banne
des trefflichen Buches.“

Anzeiger f. indogerm. Sprach- und Altertumskunde, VII Ud., 3. Heft.

bkkggtfgggggggggggggggggggggggggggggggggggg^

* Jtrrlag van grrbinanti Sdjöniuatj tn pafrrrborn. t

2fogdfäd?ftid?os fylöetujebidjt.

Ipl 11 1 II 1111, UcbtrlMjCii rou 3K. $tgne.
f

T * 2. 91 11 fi. br. Jk 1.40, flcbmibcii ,Ji 2.20.
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Statistische Nachrichten über den Stand des Gelehrten-

schulwesens in Württemberg auf 1. Januar 1898.

I. In dem Uestand der Gelehrtenschulen »lud wahrend de«

Kalenderjahre« 1897 nachstehende Veränderungen eingetreten:

Dii« Lyceum in Ludwig« bürg wurde zu einem Gymna-
sium erhoben. Zn diesem Zweck wurden unter Aufhebung der

Hilfslehrstelle an der provisorischen Klasse IX Klasse IX und X
definitiv errichtet, sowie 8 weitere humanistische Professorsatellen

au der oberen Abteilung gescharten. Die bisherige, dem Lyceum
und der Kcalnnstalt gemeinsame A«si«tentenstelle wurde von letzterer

losgeldst und zu einer Repetentenstello am Gymnasium gemacht.

Die Lateinschule in Röblingen wurde zu einem Real-
lyceum ausgestaltet. An der oberen Abteilung desselben wurden
«ine Kektorsstelle und eine Professorsstelle geschallen; eine dieser

beiden Stellen ist humanistisch, eine realistisch. Mit den 8 hum.v
manistischeu Stellen der bisherigen Lateinschule, der l’rilzeptor-,

llilfslehr- und Kidlaboratorstclle, wurden die beiden realistischen

Stellen der bisherigen Realschule, die Reallehr- und die llilfslehr-

stnlle in der unteren Abteilung vereinigt.

Au der oberen Abteilung des Klier ha rd-L ml wigs-Gy ui-

uasiums in Stuttgart wurde unter Aufhebung der bisherigen

Vereinigung mit der zweiten Gamisouspfarrstelle eine selbständige

llauptlehrstelle für Religion und Hebräisch errichtet.

Am Gymnasium in Rot t weil wurde eine humanistische

Hilfslehrstelle der oberen Abteilung zu einer definitiven Professors-

stelle erhoben und eine Kepctentenstcllc gegrtlndet.

Am Gymnasium in Khingeu wurde die bisherige realistische

Hilfslehrstelle für mittlere und obere Klassen zu einer definitiven

Prolessorsstclle au der oberen Abteilung gemacht.

An der oberen Abteilung des Reallyceums iu Nürtingen
wurde eine Hilfslehrstelle eingerichtet.

An der Lateinschule in Aalen wurde die bisherige Hilfs-

lehrstelle als zweite Präzeptorsstelle definitiv gemacht.

Au den zweiklassigcu Lateinschulen iu Altensteig und
Leouberg wurde je eine Hilfslehrstelle errichtet.

An dem Gymnasium in Ludwigsburg wurde nach Teilung

der Klasse II in zwei Parallelklassen eine der beiden Hilfslehr-

stellen an die Klasse II h verlegt, die Hilfslehrstelle an Klasse VII b

dagegen aufgehoben.

Die Lateinschule iu Sindelt'ingen hat mit der Krrichtung

einer sechsklassigon Realschule daselbst aufgehört.

X*na« Korr«ft|>nnilr>n*hlBtt 1&0N, Heft 3 u. 4,
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K2 Stand iles GelelirtenselMlwesens in Wlirttb. auf 1. Jan. 1898.

II. Die Zahl der öffentlichen (1 e I e li r t eil sch 11 1 e 11 be-

trug am 1. Januar 1 898 im ganzen 91 au 86 Orten.

Darunter befanden sich ausser den 4 theologischen Seminarien
‘22 A ns t alten mit Oberk lassen, nilndich Di Gymnasien, darunter

2 Realgymnasien und 1 Gymnasium mit einer, einem Reallyceum ent-

sprechenden, realistischen Abteilung; ti Lyceen. darunter 4 Real-

lycecn; ausserdem 65 Lateinschulen, darunter 1 Reallateinschule.

Die genannten 91 Schulanstalteu zahlten zusammen 371 im

Unterricht getrennte Klassen und zwar a) an den oberen Ab-

teilungen 87, niimlich an den Scminarien 4, au den Gymnasien und

Lyceen 63, an den Realgymnasien und Reallyceen 20, bl an den

mittleren und unteren Abteilungen der grösseren Lehranstalten 161.

c) an den Lateinschulen 123 Klassen.

Guter den 65 Lateinschulen befanden sich 25 einklassige,

29 /.weiklassige, 7 dreiklassigc (Aalen, Altensteig, Biberach, lllan-

beuren, Freudenstadt, Heidenheim, Kirchheim), 2 vierklassige

(Göppingen, Riedlingeu), 1 flinfklassige (Kottenlmrg), 1 sechs-

klassige (Mergentheim, mit 5 Lateinklasseu und einer Intcinlnscn

Vnrbereitungsklasse).

K ol I abo ra t u r k I assc

n

im Sinne der studienriitlichen Be-

kanntmachung vom 1. Oktober 1859 (Reg.BI. S. 148) waren a) an
Gymnasien und Lyceen 53. b) an den Lateinschulen 41, zusammen 94.

III. llnuptlehrstellen bestanden an den öffentlichen Gc-

lehrtenschnlen am 1. Januar 1898 im ganzen 458, darunter 32 pro-

visorisch errichtete.

Von denselben befanden sich a) auf der l’rofessoratsstufe 153,

nitmlich an den Seininarien 12, an den Gymnasien und Lyceen 108

(10 prov.), an den Realgymnasien und Reallyceen 33 (5 prov.);

b) auf der PrHzeptoratsstufe 211, nilndich an Mittel- und Güter-

klassen der grösseren Anstalten 127 (8 prov.), an Lateinschulen 84

(6 prov.); c) auf der Kollahoraturstufe 94, nitmlich an grösseren

Anstalten 53 (I prov.), an Lateinschulen 41 (2 prov.).

Von den 458 llnuptlehrstellen waren humanistisch 361,

nilndich an Oberklassen 1 10 (12 prov,), an Mittel- und Güterklassen 150

(darunter 5 prov.; 53 Kollaboratorsstellen, davon 1 prov.), an La-

teinschulen 101 (dar. 7 prov.; 41 Kollaboratorsstelleu, wovon 2 prov.).

Ausserdem waren 25 humanistische Stellen mit Kirchenstellcn

verbunden, niimlich 3 an Mittel- und Güterklassen, 22 (dar. 2 ev.)

an Lateinschulen.

Realistische Haupt ich rstellen befanden sich an den

Golehrtcnsclmlen im ganzen 67, nilndich an Oberklassen der Gym-
nasien und Lyceen 24 (wovon 1 prov.), der Realgymnasien und

Reallyceen 16 (wovon 2 prov.), an Guter- und Mittelklassen 25 wovon

4 prov. , an einer Lateinschule 1 iprov.i. an einer Itenllatciiischulc 1,
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Stand des ticlchrtciischulwescns in Wftrttli. auf 1. Jan. IS9s. XJj

Hiezu kommen nodi 2 Professorsstellen fiir evangelischen

Religionsunterricht lind 1 lebrüisch ; 1 linnptlalirstelle für Turn-

unterricht auf der Professoratsstufe
;
endlich 2 Hauptlehrstellcii für

Singen und Schönschreiben an Mittel- und Unterklassen.

Nicht gerechnet unter den 458 Hauptlehrstelleu sind 18 Re-

petenten- und Vikarsstellen, von welchen 15 Her Professorats-,

3 der I’rHzeptoratsstufc angehitren.

IV. Die Frequenz der einzelnen (SelehrtenRchulen
am 1. Januar 1898 ergieht sich ans folgender Tabelle:

S i t x

der

tielchrt eilschule

Zahl der
Konfession

Z • der Schiller

Otgcn
den

Stand
am

1. Jan.
1897

hat die
Zahl der
Schüler

ca- ah-

B»*-

itommeD

|

11c-

iiierknnge.li
}.
n
\k

a

1

U

r.

5 ;— j. »

J |

! 1
v ' u

’S

U z

i -

j
»-

!
*.

J
I. Evangelische

Semin&rien.
i

ltlaubcuren . . . i 8 4« 4« 4« — — — —
Maulbronn .... i 8 42 42 42 — i — — 2
Schönthal .... i 8 44 44 44 —

j

— - —
l'rach i n « 41 41 —

;

—
* 12 173 173 173 — — 2 i

11. Obere Klassen
1

1. der CjMisshs
und Lhmh.

Cannst.itt.tivmn. 4 « (10 59 1 50 W 5 — — 20 1

Klungen. 4 s 14b 145 3 142 - — 12 — 1 Hilfslehrer

Kllwangell. _ 4 li 71 71
|

7 03 1 1 — 1 llilfalrltrer

Hall, 4 (i 71 70 00 6 — — — 4

llcilhrnnu. hum. •1

Abteilung . . . 4 7 84 82!, 7S 4 2 — o — .1

Kmlwigsb.. (ivm. 4 <» 4» 43 40 5 — • — 8
ltavensbg., 4 ti 87 87 14 71 2 — 7 —
Itciitlingcn. _ 4 6 r>4 54 50 4 — — 1 — 1 Hilft), (real.)

Kottweil, (i 10 190 189 19 171 — — 4 — 2 Hilfslehrer

Stuttgart, Kberli.- -!
i

Kndw.-livinn. .

1

13 14S 148 119 17 12 — 2' -
Stuttgart, Karls- ! i

1

Uvninasiuiu . . 8 15 1H2 181 155 13 13
,

1 — 17 3 Hilfslehrer

Tübingen. 11 viiiii. 4 7 Hl 80 70 8 3 -
!

““

Ilm. 4 7 H2 82 58 17 7 — 7 — ) Hilfslehrer

Ksslingcn. l.ve. •> 3 31 17 29 *)• ~ ' — "
' — 1 Hilfelehrer

öhringen. 1 2 15 4 15 —
1

—
.

— 2 ' —

j

US 108 1340 1812 773 527 45 i — 4 lOllilfaMI real.
i
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34 Stand des GelehrteiiseliHlwcsens in Wtlrttb. auf t. Jan. 1898.

Zahl der
Konfession
iter Sehiller

Oi"g*n
den

Stand

Sitz !
—

1

—
i v:

1 h

der
i ise7 1 lie-

i = u r.
1

* hat die
Zahl der Ilirl'klllltftMlJz 4

(Selehrtenselmle 5 * Jp t U • Schüler

-r c 5 u z *n- ab-

’Z £ ~ Rc-
c nommen

1

/.
(!

j.derReftlgjBiiasiea
!

uni Reslljeeen.

Gmünd, Kulgyni. 7 73
1

:15 35 3 n — SHilfal. tftreal.j

Stuttgart. 6 13 168 — 149 10 8 i ti —* !l 1 Hilfslehrer

Hui, 4 o 118 — 00 6 2 — 2 — ' *. KesUtm, Ulm

lleilbronn, real.
*

Oberklassen . 1 2 29 — 23 2 4 — 10
|j

Hüblingen. Reilljt. 1 2 10 — 10 — — — 10

Calw 1 2 11 — 11 — — — — 3
Geislingen. .. 2 2 18 — 17 1 — • J

Nürtingen, 1 3 4."» —

-

44 1 _ — 4 — !
1 Hilfslehrer

* 33 422 — 349 55 17 i 14 — r,nur«i. or«»u

III. Mittlere und
untere Klassen

1. der U) m n asien

und Ljrteei.

Cannstatt.tivmn. ti
"

153 19 126 17 9 i 3 —
j

Khingen. 5 fi 131» 56 11 128 — — 17 — 1 llilfwlelirer

Kllwangen, .. <i 7 llti 44 20 94 0 —
— .1 Itilfal. (real.»Hall, ti 7 112 37 95 14 3 — 1

lleilbronn, Imin.
c

Klassen .... 10 to 266 58 209 36. 21 — 9 — i
* r

Ludwigs)*., (Jvin. 8 9 16(1 42 148 14

107
4 * — f SUilf.l. ti rest.l

Kavensbg.. .. 6 7 146 54 39 — — 18 l Hilfst, (ml.)

Iteutlingen, _ 6 125 37 113 9 8 2- 1

Hottweil, „
Stuttgart,Eberh.-

5 ti 118 41 22 94 2 2 —
;|

1 Htir.Uhrar

10Ludw.-Gymn. .

Stuttgart, karls-
15 18 435 114 333 04 34 4

Gymnasium . . 12 15 358 99 310 :#> 15 3 14

Tübingen, Oynin. ti 6 151 54 127 21 3 — -1
Ilm, (5 6 166 45 106 42 18 — 12

,

Esslingen, Lvc. 6 7 140 20 130 8 2 — -
Ohringen, „ 3 * 110 7 100 3 7 7 -) . .

i.derResIgjmBMien
106( 12112701 766 1889 6811123 8 12 TBUftM*tmL>

'I oanJill
ud iMiljceeg.

i

l"Gmünd, letlgjil.

Stuttgart, ..

6
18

7

20
280
606

22 100
- 517

178 2
62' 27

s!

12

S
Ulm » ß « 173 *—

1
135 31 4 9;
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Sit/.

ilor

Belehrteu»elinle

|

Zahl der
1

Konfession

der Schüler

Gegen
j

|

den
j

i Stand 1

9
3

‘j£

y.
j

1

§

*
*2

;£

7

13
bi

_

ijj

2
*

|

K

1

• am j

*• J*n *
! ,, „

ist? i>e*

hat die !

Zahl der 1 IllCrklingCll
Schüler

|

zu-
|

ab-
'

gr-
nommen

lleilbronn, roal.

r*

JK 1X88011 .... 2 3 19 — 36 5 8 6
Böblingen. Kttllrt. 5 5 102 ii 99 3 — — 102 — 1 Hilfst. (1 real.)

< 'alw. i; G ns 6 112 6 — — G — \

Brislingen. _ G G 160 8 140 20 __ _ 15 -i_Nürtingen. . G G 163 3 j!
158 4 1 — 16

IV.

1. Latei nsrhulrn.

55 ;.9 1651 53 12971312

!

42 126 — Ij 2 HUM. (1 roal )

i

Aalen 3 3 (53 6 41 22 — 3
Altcnsteig .... 3 3 73 5 70 3 — 9 — I| 1 Hilfslctiror

Backnang .... 2 2 31 4 30 — — 1 6 !

Halingen 2 2 29 1 28 1 — —
-
6

Beilstein 1 i IG 1 10 — — - 4

Besigheim .... 2 2 21 l 24 — — — — 3

Biberaeh 3
2

I 15 10 10 35 — 4 — . 1 Hilfe), (real.)

Bietigheim .... 2 10 1 10 — — — — 10
Hlatibeurcn . . . 3 3 30 9 36 — — — — 7 1 Hilfslehrer

Böblingen .... — — — — — — — — 48
Bönnigheim . . . 1 1 19 2 19 — — — — ii.;

Braekenheim . . 2 2 41 G Sl> 5 — — — 3
Burhau I i 12 2 — 10 2 — —
Crailsheim .... 2 2 21 4 20 1 — 3
Kbingen 2 2 38 7 :<s -- — — — 4

Krendcnstadt . . 3 3 41 s 40 1 — — 2 —
Kriedrirhshafen

.

2 2 54 13 20 34 10 .

Oaildorf 2 2 29 3 29 _ — — — 11

Biengcn 2 2 33 4 32 1 — — — 10 „

BOppingen. . . . i 4 71 11 60 8 3 — 3 — 1 1 Hilfslehrer

Brosabottwar . . i 1 15 1 15 — — — — 6
(iüglingen .... i 1 19 2 18 — — 1 1

Heidenheim . . . 3 3 21 1 22 2 — — 1

llerreiiborg . . . 2 2 13 ;> 13 — — 2 — I

Hohenheim . . . 2 2 23 — 27 l — 2 '

2 2 22 11 — 19 3 — 2 :j

Kirehberg .... 1 1 13 — 13 _ — — 4 — ji

Kirrliheim n. T. . 3 3 (15 12 63 2 — — — 3 i

1 .äugenbürg . . . 1 1 3 — — — — 1 —
I.auffen 2 4ti 4 16 — — — — 1

l.auplieiin .... i 1 11 3 2 10 •> 5
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Sitz

der

(tclchrtciiseliule

Zahl 1er s
Konfession
der Schüler

Gegen
den

Stand

•Z

*

S

t
o

•E

©

I
U

1

ff
, _

j© s

rt : y.

X ~

! ,

x
u
©

am
1. Jan.
1H97

bat die

Zahl der

j

Schüler
1 »u* ab-

!

ge*
m>turnen

‘ ... _

llc-

inerknngen

I

I.cnnberg .... 2 3 25 24 i - 7 1 Hilfslehrer

I.eutkircli .... 2 2 37 17 33 — — 6 -
Marbacb 2 2 51 9 51 ' — —
Markgröningen . 2 »2 24 3 24 — — —
Mengen 1 i 21 6 21 - — 2 —
Mergentheim . .

: o i; 173 40 23 140 10 — 8 - 2H(lftl.(l an dar

Mundcrkingun .
i

l i 28 6 — 27! — 1 5 - Vorl>.r«it.KI.)

Murrhardt .... 2 2 32 - 32
Nagold 2 2 3<i 11 36 —
Neckarsulm . . . 1 1 28 !

— 2 26 - _ 4

Neuenbürg . . . 1 1 10 1 — 10
•

3 _
Ncucnstadt . . . 2 2 27 4 19 8|

- 6
Oberndorf .... 1 i 7

|

4 - —
1

rfullingen .... 1 i 10 3 10 — — 17
Kogcnfcld .... t i 11 1 11 — — 1

liottenburg . . . 5 fi 128 (k) 1 127! - — — 15 1 Hilfslehrer

Saulgau 1 i 15 — 15| — —
Scheer 1 i 4 — 4 - — — 2
Schorndorf . . . 2 2 37 7 37 8
Sindelfingen . . .

— — — - — — I — — - 53
Spaichingen . . . 2 2 12 4 1 11 — •">

Sulz 1 i l!l 1 16 3|
- 5 -

Tcttuaug 1 i 8 2 6|
- 2

Tuttlingen .... 2 2 26 14 23 9- 1 -
l'rach 2 2 15 4 11 1 — 3
Vaihingen .... 2 2 17 5 15 — I — 2 4

Waiblingen . . . 2 2 26 6 25 — 1

3
11

Waldsec 1 1 13 — 10 3|
— — —

Wangen 1 1 14 2 2 12! — — 1

Wcikereheini . . 1 1 11 — 10 1 3 — 4

Weil der Stadt

.

1 1 8 — 8| - 3
2Weinsberg .... 2 2 39 10 36 a 1 — 0

Wiesensteig . . . 1 I Id — — 14 - — - 7
Wildberg .... 1 i 25 1 25 — 2
Winnenden . . . 2 2 « 4 42 J 1 12

1 Kcal-

liteiuckild

119ll2l'l951

|

1

396 129ä|62ö| 26 5 172 S Kllf.1. (lrnlo

I • • • vrf ?/-

:

|
'MX

llicdlingen . . . . 4 4 94 26 8 84
]
2 — 2

. Uifhly.l

4 4 94 26 8 84
1

2 ! — 2
_

— % Hi ulfnu>j
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Stand des Gclchrtcuschulwcscmi in Wllrtlli. auf 1. Jan. Isün. S7

Die Gesamtzahl der .Schüler an den öücutliehen Gelehrtcn-

scliuleu belief sich am 1. Januar 1898 auf 8888

Von denselben kamen

auf die Scminarien und die oberen Gymnasial- und Lyccal-

klassen 1941

darunter au Realgymnasien und Rcallyccen 422

auf die mittleren und unteren Gymnasial- und Lycealklassen 4852

darunter an Realgymnasien und Hcallyceen 1651

auf diu 65 niederen Lateinschulen 21)45

darunter an einer Reallateinseliule ... 94

Werden einerseits die Zögliuge der niederen evangelischen

Scminarien und die Schüler der oberen Gymnasial- und Lvccal-

klassen unter dem Namen GymnasialschUler, andererseits die Schüler

der mittleren und unteren Gymnasial- und Lycealklassen, sowie der

niederen Lateinschulen unter dem Namen Lateinschüler zusammen-

gestellt, so ergeben sich folgende Zahlen:

Im ganzen waren es
Gytitn.si.il-

»iihOlor

2. Latein*

•elidier
3. Zusammen

am 1. Januar 1898 1941 6397 8338

darunter solche, welche das

Griechische erlernen . . . 1885 1231 2616

Nach den vier Kreisen des Landes

verteilen sieh die Gelehrtenschfllcr

folgendermassen

:

cs kommen auf den Neckarkreis 799 2844 3643

., .. ,, .,
Schwarzwkr. 422 1190 1612

., _ Jagstkreis 274 1034 1308

.. .. .. .. Donaukreis 446 1329 1775

Nach dem Religionsbekenntnis be-

fanden sich darunter:

Evangelische 1295 4492 5787

Katholiken 582 1699 2281

Israeliten 62 193 255

.Sonst einer Konfession . . . 2 13 15

Der Heimat nach befanden sich

darunter

:

al Söhne von am Ort der Schule

wohnhaften Eltern .... 897 4665 5562

b; Söhne auswärtiger Eltern . . 1044 1732 2776

darunter Nicht-Wtlrttcmlmrger ION 171 279
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XS Stand des Gclehrtcnsrhulwescn» in Wllrttb. auf 1. Jan. isos.

1. Gymnasial*
achttlar

E. l>ie vier niederen evangelischen

2. l,aium-

»clittler
;:.Zu«amiurn

Seininarieu zählten 173 — 173

F. Von den 1(> Gymnasien zählte

das Realgymnasium in Stuttgart 108 000 774

,,
Eberh.-Lndw.-Gymn. .. 148 435 583

Karlsgymnasimn ,,
18*2 358 540

Gymnasinm in Heilbronu . 113 315 428

.. Realgymnasium in Gmtlnd 73 280 353

Gymnasium in Kottweil 190 118 308

r Ehingen 145 139 284

„ „ Ulm . . . 82 100 248

.. Realgymnasium in Ulm 08 173 241

„ Gymnasium in Ravensburg 87 140 233

n TUhingen . 81 151 232

.. „ Cannstatt . 00 153 213

„ „ Ludwigshg. 45 106 211

„ „ Ellwangen 71 110 187

„ . _ Hall . . . 71 112 Kl
„ .. Reutlingen 54 125 179

G. Von den 0 Lyeeen zählte

das Reallycemn in Nttrtingen 45 103 208

„ „ Geislingen 18 100 178

„ Lycemn
,,

Esslingen 31 140 171

_ Reallyccnm „ Calw . . 11 118 129

Uyccum in Ohringen . . 15 110 125

Reallyccnm in Rohlingen . 10 102 112

H. Unter den nielirk lässigen Lateinschulen zählten mehr als

50 Schüler:

Mergentheim mit 0 Klassen

Rottenburg 5

Riedlingen 4

Altensteig „ 3

Göppingen
TI

4

Kirchlich» n 8

Aalen 3

Friedrichshafen 2

Marbach
rt

2

17:5

128

94

73

71

65

63

51

51
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Stand des Oelehrtcnsrhulwwiw in Wllrttb. auf 1. .(an. 1898. S*|

.1. Puter den 25 ciuklassigcn Lateinschulen zählten mehr als

15 Schiller:

Mundcrkiugcu . . . . . 28

Neckarsulm . . . . . 28

Wildberg . . . . . . 25

Mengen . . 21

liünnigheim . . . . . . 19

(iüglingen . . . . . . 19

Sulz . . 19

Reilstein . . 16

Am wenigsten hesnelit waren die- Lateinschulen in

Sc.heer mit 4 Schillern

Oberndorf „7 „

Tettnang «8
Weil der Stadt r 8

Langenburg „ 9 „

K. Am 1. Januar 1897 hatte die Zahl der Schiller betragen:

1. Ovmn«»ial- 2. Latein*
3.Znt|tunien

ttohfilcr cchülor

1988 6453 8380

Der Stand am 1. Januar 1898 mit 1941 6397 8338

ergiobt hiernach gegen das Vorjahr

eino Zunahme von 8

„ Abnahme
r.

56

zusammen ,, Abnahme 48

V. Was den Wechsel der Schiller vom 1. Januar 1897

bis 1. Januar 1898 betrifft, so sind

A. in die (ielchrtenschnlen neu eingetretcn, und zwar:

1. in die unteren Klassen und Lateinschulen:

aus Oborgymnasieu 2

, Oberrealanstalten 3

n niederen Realschulen 07

.. Elementarschulen 47(1

„ Vnrhercitungsklassen der Volksschule 127

sonst aus Volksschulen 028

aus dem Privatunterricht (Privatanstalten) 122

vom Ausland 54 1470 Schiller

I nicht gerechnet sind hiebei 422 aus Latein-

schulen in andere Lateinschulen iiberge-

tretene Schüler);
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Kl Stand de* ( felehrtensch ulwesen* in AVürttb. auf 1. Jan. 1S!»S.

2. iu di« oberen Klassen

:

aus Oherrenlanstalten 1

einer niederen Realschule .... 1

.. dom Privatunterricht (Privatanstalten) 12

vom Ausland 21) 43 Schüler

zusammen 1516 Schüler

I). An* unteren Klassen (bezw. Lateinschulen) an obere ühcr-
ge treten sind im ganzen 706 Schüler, darunter 548 an der-

selben Anstalt.

C. Aus ficlehrtensehulcn ganz ausgetreten sind:

1. aus unteren Klassen und Lateinschulen

:

in eine Schullehrerbildungsanstalt ... 12

., die Haugcwerkeschule 4

„ eine militltrischo llilduugsanstalt ... 5

., ,,
Oborrcalanstait 0

.. sonstige höhere öffentliche Schule 2

zum (lewerbe und Handel 2152

zur Landwirtschaft 1(>

zu einem anderen Berufe 48

iu eine niedere Realschule 247

- „ Klcmentarschulc 2

., ,,
Volksschule 81

„ den Privatunterricht (Privatanstalt). . 08

.. das Ausland 03

gestorben sind 7 823 Schüler

2. aus den oberen Klassen:

zur Universität 283

in die Technische Hochschule , ... 30

„ Akademie Hohenheim 0

,,
ein Schullchreraeminar 1

zum Heer oder zur Marine 12

in eine Obcrrealanstalt 14

„ die Baugewerkeschnle 3

., eine sonstige höher« öffentliche Schul« 20

zum Gewerbe und Handel 250

zur Landwirtschaft 0

zu einem anderen Berufe 87

in den Privatunterricht (Privatanstalt) . . 0

in das Ausland 21

gestorben sind 2 741 Schüler

Gesamtzahl der Ausgetretenen 1504 Schiller
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Stand des Gelehrtenschulwesens In Wflrtlb. auf 1. Jan. 18Ü8. J)|

Kin<; Vergleichung dieser Zahl mit derjenigen der im gleichen

Jahr eingetretenen Schiller ergiebt wieder die unter Ziffer IV er-

wähnte Abnahme von 48 Schillern.

VI. Am Tarn nuterricht haben tcilgenoiumcn

:

auf den 1. Juli 18117 . . . 5873 Schiller

„ .. 1. Januar 181)8 . . 077!) „

Von denselben kamen

auf die Oherklasseu der Gymnasien und I.yceon

auf den 1. Juli 1897 . . . 1651 Schiller

„ .,1. Januar 1898 . . 1714 „

auf die Güterklassen der Gymnasien und l.yccen

auf den 1. Juli 1897 . . . 2587 Schüler

„ „ 1. Januar 1898 . . 2757 „

auf die 65 Lateinschulen

auf den 1. Juli 1897 . . . 1635 Schiller

„ „ 1. Januar 1898 . . 1308 „

An allen Seminarieu, Gymnasien und Lvcecn timlet der Turn-

unterricht sommers und winters statt.

Von den 65 Lateinschulen wird an 10 nur im Sommer geturnt.

VII. Das Zeugnis bestandener Reifeprüfung an Klasse X
haben im Kalenderjahr 1897 erhalten 344 Schüler, das Zeugnis

wissenschaftlicher IteOlhigniig für den einjährig-freiwilligen Militär-

dienst 723 Schiller.

VIII. In der Zeit vom 1. Januar 1897 Ins 1. Januar 1898 kamen

in Krledigung: 5 Stellen auf der l’rofessoratsstufc (3 an Gymnasien,

2 an Lyceen); 34 Stellen auf der l’räzeptorntsstnfe (18 an Gym-

nasien, 5 an Lyceen, 1 1 an Lateinschulen'' ; 10 Stellen auf der

Kollaboraturstnfe (4 an Gymnasien. 1 an einem Lyceum. 5 au

Lateinschulen).

Besetzt wurden: 3 licktorsstellcu (2 au Gymnasien, 1 au

einem Keallyceum); 13 l’rofessorsstellen (10 an Gymnasien, 3 au

Lyceen); 34 Stellen auf der 1‘räzeptoratsstnfe (17 an Gymnasien,

6 an Lyceen, 11 an Lateinschulen); 8 Stellen auf der Kollaboratur-

stufc (3 an Gymnasien, 5 an Lateinschulen).

Durch diese Besetzungen kamen 18 unständige Lehrer auf

definitive Stellen, nämlich: 9 humanistische l’rofessoratskandi-

daten, 5 PrKzeptoratskandidaten und 1 Kollaboratnrkandidat. 1 rea-
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92 Stand des tJclehrtcnschnlwosens in Witrtlli. auf 1. Jan. 1898.

Indischer Profcssoratskandidat, 2 Kcallehrumtskandidaten; ferner

erhielt 1 im Uealschuldienst definitiv unbestellter Lehrer eine

Professorsstelle an einem Lyceum; 1 unständiger katlndisclicr Goist-

lielier erhielt eine, Präzeptorsstelle an einer Lateinsehule; ein aus

dem Lehrdienst in den Kirehendienst ausgetretener Lehrer rllektc

auf eine Kcktorstello wieder ein.

Ausgeschieden sind 13 Lehrer, näinlieh durch Übertritt an

Uealanstalten 4, durch Htlcktritt in den Kirehendienst 3, durch

Pensionierung 3, Tod 3.

IX. Auf Lebenszeit augestellt waren am 1. Januar 181)8

an den Gelehrtenschulen im ganzen 410 Lehrer, darunter 58 rea-

listische, nämlich:

a) an Oberklassen 138, darunter 37 realistische,

b) „ Mittel- und Güterklassen 164, „ 20 „

c) n Lateinschulen 108, „ 1 „

Auf humanistischen Stellen waren am 1. Januar 1898 329 Lehrer

auf Lebenszeit angestellt.

Nicht gerechnet sind hiebei die Inhaber der mit kirchlichen

Ämtern verbundenen Lehrstellen.

Von den aufgeftlhrteii 329 Lehrern haben die l’rofessorats-

prüfung erstanden im ganzen 129, die l’räzeptoratsprllfung (allein

oder mit nachfolgender l’rofessoratsprttfung) 1G6.

Das Lebensalter, in welchem die betreffende Prüfung erstanden

wurde, betrug:

a) bei der Professoratsprllfung durchschnittlich 28,7 Jahre,

b) .. „ Prttzeptorataprtlfung „ 25,3 „

Das Lebensalter, in welchem dieselben die erste Anstellung

auf Lebenszeit, gleichviel auf welcher Stufe des Lehrdienstes, er-

langt haben, betrug

bei den Lehrern unter lit. a) durchschnittlich 29,24 Jahre,

^ ,i " m .. b i „ 2 t ,8b
,,

X. Unständige Lehrer waren im Laufe des Jahres 1897

verwendet

:

1. als Hilfslehrer im ganzen 43, darunter 8 realistische, nämlich:

a) au Oberklasscn . 21 (4 realistische).

b) „ Mittel- und Güterklassen . 10 (4 _ l.

c) Lateinschulen .... • 12;
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St.iml des Cclclirtensclodwesen* in Württh. auf 1. Jan. IH!*8. <J3

2. als Repetenten und Gymnasialvikare 30 (3 realistische);

3. als Amtsverweser auf erledigten Stellen oder als Stellvertreter

tllr erkrankte, beurlaubte oder zum Militilr einberufene Lehrer

waren ausserdem noch 36 Kandidaten (darunter 2 realistische)

in zum Teil vorübergehender Verwendung.

Die Zeit der Dienstleistung der letzteren betrug im Durch-

schnitt an Oberklassen 135, an l'nterklassen und Lateinschulen

1 Gl Tage.

XL Die, humanistische l’rofessoratsprüfung haben

im Kalenderjahr 1897 erstanden 3 Kandidaten, 2 evangelischer

und 1 (auf der Priizeptoratsstufc definitiv angestellter) katholischer

Konfession.

Die PrUzeptoratsprllfung hat kein Kandidat erstanden.

Die Prüfung auf L atei n k o I labora t n ren haben 3 Kandi-

daten erstanden.

Die Zahl der vollständig geprüften Profcssoratskandidaten.

welche noch nicht auf Lebenszeit angestcllt waren, belief sich am
1. Januar 1898 auf 68. Von denselben waren 33 als Hilfslehrer

oder Repetenten, 7 als Amtsverweser oder Stellvertreter verwendet.

14 im Privatdienst, 6 beurlaubt, 4 studierten, 4 waren ohne Ver-

wendung.

Vollständig geprüfte, aber noch nicht definitiv angestelltc Pril-

z ep t or a ts k a n d i d a t e

n

waren 42 vorhanden. Von denselben

waren als Hilfslehrer oder Gymnasialviknre 11, als Amtsverweser

oder Stellvertreter 5, an Realschulen 6, im Kirchendienst 1 ver-

wendet. 12 im Privatdienst, 1 krank, 1 beurlaubt, 3 nicht verwendet.

lieprüfte Kollaboraturkaudidateu für Lateinschulen, welche

weder definitiv augestellt noch im aktiven Volkssehuldienst ver-

wendet sind, waren es 11. Von denselben waren 7 als Hilfslehrer,

Vikare oder Amtsverweser (4 davon an Realschulen! verwendet.

3 im Privatdienst. 1 studierte.

XII. Die Berechtigungen der hü he ren Gel ehrt en-

ge hu len.

A. 1. Das Reifezeugnis der (humanistischen) (ly munsicu.

sowie die Krstehung der Aufnahmeprüfung in das evangelisch-

theologische Seminar oder das Wilhelmsstift in Tübingen be-

rechtigt
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94 .Stand des Gclclirtenschulwvscu* in Wiirttb. auf 1. Jan. |K!»8.

a) zur Inskription bei jeder Fukultilt der Universität, bei den

theologischen Fakultäten indes nur dann, wenn dasselbe auch ein

Zeugnis Uber Kenntnisse im Hebräischen enthält (Ministerinl-

verfligung vom 19. Juni 1879, lteg.BI. s. 280);

b) zur Zulassung auf der K. prenssischcn medizinisch-chirur-

gischen Akademie für das Militär in Berlin (Bestimmungen über

die Aufnahme in die militärärztlichen Bildungsanstalten zu Berlin

vom 7. Juli 1873 § 10. IV).

2. I bis Keifezeugnis der I! e a I
g v m n a s i e

n

berechtigt

zur Inskription bei der philosophischen Fakultät der l'niversität

fllr das .Studium der Geschichte, der neueren Sprachen und ihrer

Littcraturcn; ferner bei der staatswissenschaftlichen und der natur-

wissenschaftlichen Fakidtät.

Abiturienten der Uealgymnasien, welche später zu einem Fakul-

tatsstudium Ubergehen wollen, fllr welches das Reifezeugnis eines

(humanistischen) (iymuasiums erforderlich ist. werden von der

K. Kultministerial-Abteilung fllr Gelehrten- und Realschulen, an

welche sie sich diesfalls zu wenden haben, einem Gymnasium zur

l’rilfung im Griechischen und im Übersetzen aus dem Oeutscheu

ins Lateinische zugewiesen (Miniaterialverfilgnng vom 19. Juni 1873,

lteg.BI. 8. 280).

3. Das Reifezeugnis der Gymnasien und der Real-

gymnasien, sowie die Erstehung der Aufnahmeprüfung in das

evangelisch-theologische Seminar oder das Wilhelmsstift in Tübingen

berechtigt
a) zum Eintritt in eine der Fachschulen der K. Technischen

Hochschule in der Eigenschaft eines ordentlichen .Studierenden

(Ministerialverfllgung vom 17. Juni 1885, lteg.BI. 8. 284);

b) zum Eintritt in die landwirtschaftliche Akademie zu Hohen-

heim mit dem Recht eines ordentlichen Studierenden (Ministerial-

vorfilgnug vom 19. Juni 1873, lteg.BI. S. 280 und 281t;

c) zur Zulassung zu der niederen Eisenhnhndienstprüfung als

Kandidat des höheren Eisenbahndienstes (§ 15 der K. Verordnung

in Betreff der Eisenbahndionstprltfungen vom 13. Januar 1884.

lteg.BI. 8. 5);

d) zur Zulassung zu der niederen l’ost- und Telcgraphendieust-

prilfuug als Kandidat des höheren l’ost- und Telcgrapheudieustes

lg ti der K. Verordnung in Betreff der l’ost- und Telegrapheu-

diciistpriifungeu vom 31. Januar 1884, lteg.BI. 8. 17).
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Kg befreit

e; von iler Ablegung der Portcpccfühnrichsprüfnng (§ 3 der

Kaiserlichen Verordnung (Iber die Ergänzung der Offiziere de»

Friedensstnndes vom 11. Mürz 1880); sowie

f) von der Ablegung der KintritUprlil'nug als Kadett der

Kaiserlichen Marine, fall» in der Mathematik da» Prädikat „gut"

erreicht ist (§ 7 der Kaiserlichen Verordnung Uber die Ergänzung

de» Offiziergcorp» der Kaiserlichen Marine vom 10. März 1884).

II. Das Zeugnis der Keife für die Prima (!). oder

10. Klasse)

1. eine» Gymnasiums oder llealgy mnasium» berechtigt

a) zur Zulassung zu der PortepeefUhnriehsprllfung (§ 3 der

Kaiserlichen Verordnung über die KrgUnzung der Offiziere des

Kriedensstamles vom 11. März 1880);

b) zur Zulassung al» Aspirant ftir den Militär- und Marine-

Intendautur-Sekretariatsdieust (Krlass des K. preussiselieu Kriegs-

miuisteriums vom 4. April 1860);

ei zur Zulassung auf die K. preussische Militärrossarztschule

in Kerlin (§ 9 der Kcstimmiingen Uber das Militärvcterinärwescu

vom 17. Januar 1874);

d) zur Aufnahme unter die ordentlichen Studierenden der Tier-

arzneischnlo (§ 14 der neuen organischeu Bestimmungen für die

TicrarzneUchule in Stuttgart vom 13. Januar 1880, lteg.BI. S. 58);

e) zur Krstehung der zahnärztlichen Prüfung (lieg.Bl. 1872,

S. 278).

2. eines Realgymnasiums berechtigt

zur Zulassung zur Feldmesserprllfung ( lteg.BI. 1895 S. 303).

Schillern von Lyeeen und Reallyeecn, welche den zweiten

Jahrgang der Oberlycealklasso absolviert haben, kann das Zeugnis

der Reife filr die Prima eines Gymnasiums, beziehungsweise Real-

gymnasiums, ausgestellt werden, wenn sie in einer hesondern, au

ihrer Anstalt zu erstellenden Reifeprüfung mindestens die Dnreh-

se.linittsuote „genügend“ erreicht haben.

Kbenso haben die Scmiliarien in Maulbronn und Seliöntlial die

Berechtigung, solchen Zöglingen, welche den zweiten Jahreskurs

mit Krfolg absolviert liaheu, die Seminarien in Blanbeiiren und

Fracli dagegen solchen, welche ein halbes Jalir dem Seminar an-
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gehört haben, Ueifezeugnia.se fllr die Prima eines Gymnasiums aus-

znstelleu (Erlass der K. Kultministerial-Abtcilung Dir Gelehrteu-

und Uealschnlen vom 8. April 1875 Nr. 1390).

C. Sämtliche Gymnasien (evangelische Seminarieu) und

Realgymnasien, Lyceen und Reallvceen sind zur Aus-

stelhiug von Zeugnissen fllr die wissenschaftliche Befähigung
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst nach einjährigem

erfolgreichen Itesnch der Klasse VII (oder einer höheren) der ge-

nannten Anstalten (Itezw. der Klasse IV des Lyeeums in Öhringen)

berechtigt, und zwar die Gymnasien und Realgymnasien nach § 90, 2 a,

die Lyceen und Reallvceen nach § 90, 2 b der Wehrordnung von 1875.

Dasselbe Zeugnis berechtigt auch

1. zur Zulassung als Kadett der Kaiserlichen Marine, jedoch

muss die wissenschaftliche llefähignng noch durch eine besondere

Kintrittsprllfung, von welcher aber Latein, Deutsch und Geschichte

ausgeschlossen sind, dargethan werden (§ 2 der Kaiserlichen Ver-

ordnung Uber die Ergänzung des Oflizierscnrps der Kaiserlichen

Marine vom 10. März 1874);

2. zum Eintritt in die landwirtschaftliche Akademie zu Hohen-

heim in der Eigenschaft eines .Studierenden (Organische llcslim-

mungen vom 8. November 1883 § 15, Reg.HI. 8. 316);

3. zur Zulassuug zu der niederen Eiseubahudienstpriifung als

Kandidat des mittleren Eisenbahndienstes (§ 5 Zitier 3 der oben

unter A, 3c angeführten K. Verordnung);

4. zur Zulassung zu der niederen Post- und Telcgraphendionst-

prllfung als Kandidat des mittleren Post- und Telcgraphendienstes

5 Zitier 3 der oben unter A, 3d angeführten K. Verordnung);

5. zur Zulassung zu der Prüfung der Apothekergehilfen und

der Apotheker (Bekanntmachung dos Reichskanzleramts vom 5. März

1875 § 4. Reg.HI. 8. 169 ff., desgleichen vom 13. November 1875

§ 3, Reg.HI. S. 578).

Digitized by Google



Stand des liealscliiilwesons in Wilrttl). auf 1. Jan. IH'.iH. J)j

Statistische Nachrichten über den Stand des Real-

schulwesens in Württemberg auf 1. Januar 1898.

A. Statistische Tabelle über den Stand des Realschulwesens

in Württemberg auf 1. Januar 1898.
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B. Anmerkungen zu der statistischen Tabelle des Realschulwesens

auf 1. Januar 1898.

1. Aalen. Von den sechs Klassen der Realschule ist eine

mich provisorisch und wird von einem Hilfslehrer versehen.

2. Backnang. Mine Realklasse ist provisorisch und wird von

einem Hilfslehrer versehen.

3. lliherach. Von den sieben Klassen der Realanstalt sind

VI und VII obere, V bis 1 mittlere lind untere Klassen. Das nor-

male Alter der in Klasse l eintretenden Schüler betrügt neun Jahre;

das Lehrziel von Klasse V stimmt mit dem von Klasse VI einer

achtklnssigrn Realschule überein.

4. Bietigheim. Die Knllabornturklasse ist gemeinsam mit

der Lateinschule.

">. Cannstatt. Von den zwölf Klassen der unteren Abteilung

sind zwei noch provisorisch und werden von Hilfslehrern versehen.

Kin Vikar gemeinsam mit dem Gymnasium.

6. Crailsheim. Von den vier Klassen ist Klasse III noch

provisorisch.

7. Dürruienz-Mllhlacker. Eine Klasse der Realschule ist

noch provisorisch und wird von einem Hilfslehrer versehen.
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10(1 Stand de* llealsclmlweaeiis iu Wiirttli. auf 1. Jan. 1S08.

8. Ebi Ilgen. Von den fünf Lehrstellen der Realschule i*t

noch eine provisorisch.

1). Eli wangen. l>ic Realschule ist der Aufsicht des Gymnasial-

rcktorats unterstellt.

10. Esslingen. Oie Anstalt zählt noch drei llilfslehrstcllen

an der mittleren und unteren Abteilung, ausserdem eine an der

oberen.

11. Freudenstadt. Oie Realschule ist 1807 zu einer seclis-

klassigeu Uenlanstalt erweitert worden. Klasse VI ist eine Ober-

klasse. Oas Normalalter der in Klasse I eintretenden .Schiller be-

trugt neun Jahre. Das Lehrziel der Klasse V stimmt mit dem

von Klasse VI einer zehnklassigeu Realanstalt ilbereiu. Zwei Stellen

sind noch provisorisch.

12. Friedrichshafen. Oie Kollaboraturklasse ist l'llr die

Latein- und Realschule gemeinsam.

13. G Up pingen. Von den sieben mittleren und unteren Klassen

ist eine provisorisch. Fakultativer l’nterricht in Latein an den

oberen Klassen.

14. Hall. Fakultativer Fnterricht in Latein au den oberen Klassen.

15. Heidenheim. Oie unterste Klasse 1 enthält acht- bis

zehnjährige .Schiller in zwei Jahresabteilungeu. von welchen die

jüngere noch keinen Fnterricht in Französisch erhält.

Hi. Heilbronn. Oie Klassen 1 bis VI zerfallen in je zwei

dolinitive Parallelklassen. Ein Vikar.

17. Herrenberg. Wie Bietigheim.

18. Isny. Realschüler, welche in humanistische Lehranstalten

übertreten wollen, erhalten schon in der Kollaboraturklasse Fnter-

richt in Latein, nach Bedürfnis in der oberen Klasse noch dazu

Unterricht in Griechisch.

19. Kirchheim. Oie sechsklassige Schule enthält noch eine

provisorische. Klasse.

2(1. Künzelsau. Fakultativer Fnterricht in Latein. Eine

zweite provisorische ltealk lasse wurde 181)7 eingerichtet.

21. L u d w igs

b

ii rg. Von den zehn Klassen der mittleren und

unteren Abteilung sind vier provisorisch. Vier Hilfslehrer und

ein Assistent.

22. Mengen. Iu der provisorischen Kollaboraturklasse für

nenn- bis elfjährige Knaben erhalten künftige Lateinschüler Fnter-

richt in Latein.

23. Nagold. Wie Bietigheim.
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24. Ravensburg. Wie Bibcracb.

25. Reutlingen. Die Klassen II bis VII zerfallen jo in zwei

Parallelklassen, von denen noch drei provisorisch sind. Fakulta-

tiver Untorricht in Latein an den mittleren und oberen Klassen.

Ein Vikar gemeinschaftlich mit dem Gymnasium.

26. Kottenburg. Die Realschule und die Lateinschule stehen

unter gemeinschaftlichem Vorsteheramt.

27. Kottweil. Wie liihernch.

28. Saulgau. Die Kollahoraturklassc ist noch provisorisch.

29. Schwenningen. Durch Teilung der Kollahoraturklassc

ist 1897 eine weitere Klasse, zuuiichst provisorisch, errichtet worden.

HO. Sindelfingeii. Wie Freudenstadt.

Hl. Spaie hingen. Wie Friedrichshafen.

32. Stuttgart, Friedrich- Rügens -Realschule. Die Anstalt

zählt 25 Klassen, wovon 6 auf die obere Abteilung entfallen. Eine

obere und eine untere Klasse sind provisorisch. H Hilfslehrer,

2 Vikare.

33. Stuttgart. Die Wilhelms-Realschule umfasst 20 Klassen,

darunter 3 der oberen Abteilung; 3 Klassen der unteren Abteilung

sind provisorisch. 4 Hilfslehrer, 2 Vikare.

34. Stuttgart, Bürgerschule. Die acht Jahresklassen zer-

fallen je in drei l’arallelklassen; die unteren Klassen I und II ziihlcn

zu den Elementarschulen und bleiben deshalb hier ausser Berech-

nung. Von den Schillern in den Klassen V bis VIII nehmen 374

am Unterricht in Französisch teil. 2 Vikare, 1 gemeinschaftlich mit

der Elementarschule.

35. Tübingen. Seit Herbst 1894 ist au der oberen Abteilung

eine provisorische Lehrstelle errichtet.

36. Tuttlingen. Die Schule zithlt fünf Klassen, worunter

eine provisorisch.

37. U I m. An der mittleren Abteilung ist eino Klasse pro-

visorisch. Die Klassen VIII bis X sind in allen Fächern, mit Aus-

nahme des Latein, mit den entsprechenden Klassen des Realgym-

nasiums kombiniert. 1 Hilfslehrer mul 1 Vikar.

38. Urach. Die mittlere Realklasse ist noch provisorisch.

39. Vaihingen. Die Kollaboraturklassc ist noch provisorisch.

40. Waiblingen. Wie Vaihingen.

Digitized by Google
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C. Weitere Bemerkungen.

I. Auf 1. Januar 1 808 betrug die Zalil der öffentlichen Real*

ach ulen 82, worunter 17 Kealanstnlten, 64 niedere Realschulen und

die Bürgerschule in Stuttgart mit Ausnahme ihrer Klemcutarklasscn.

II. Diese 82 Schulen zäldteii am 1. Januar 1898 zusammen

34 1 im Unterricht getrennte Klassen, worunter 37 provisorische.

Von den 341 Klassen befanden sich an den oberen Abteilungen der

Kealanstnlten 49, wovon 2 prov., an den mittleren und unteren Abtei-

lungen derselben 149, wovon 21 prov,, an den niederen Realschulen

zusammen 12ö, wovon 14 prov., endlich an der Bürgerschule 18 Klassen.

III. Am 1. Januar 1898 bestanden an den Realschulen im ganzen

348 Hauptlehrstellen, worunter 43 provisorische. Von diesen

gehören

a) der l’rofossoratsstufe an 67, sämtlich an den oberen Ab-

teilungen der 17 Realanstalten;

b) der Reallehrerstufe 209, nämlich 109 an den mittleren nml

unteren Abteilungen der Realanstalten, 94 au den niederen Real-

schulen und 6 an den Klassen VII und VIII der Bürgerschule

(vgl. Statut der Bürgerschule § 9, dritter Absatz);

c) der Kollaboraturstufe 72, wovon 46 auf die Kealanstnlten

und 26 auf die niederen Realschub u entfallen.

IV. Die Gesamtzahl der Schiller, welche den in Ziffer 1

aufgofUhrten Schulen angehörton, belief sich am 1. Januar 1898

auf 9412, worunter 900 OberrealschUlcr. Am 1. Januar 1897 hatte

dieselbe 9307 betragen, worunter 902 Oberrealschüler; demnach

ergicht sich im ganzen eine Zunahme von 105 Schillern. Von der

< iesamt/.abl 9412 Schiller kommen auf die 17 Realanstalten 5346.

auf die 64 niederen Realschulen 3261, auf die 18 Klassen III bis VIII

der Bürgerschule 805 Schüler.

Nach den Kreisen des Landes und dem Religionsbekenntnis

setzt sich die obige Desamtzahl folgcnderraasscn zusammen:

Kvaugdieche Katholiken IfntuliUll
Koni«!** oii

Zusammen

Neckarkreis . . 4118 370 139 7 4634

Schwarzwaldkreis 1820 308 31 2 2161

Jagstkrcis . . . 952 142 88 4 1 186

Donaukreis . . 882 500 48 1 1431

Zusammen 7772 1320 306 14 9412

Nach der Heimat belinden sich darunter 7441 Schüler von am

Ort der Schule wohnhaften Kltcrn und 1971 Söhne auswärtiger

KItern, darunter 216 Nicht-Württemberger.
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Nach der Gesamtzahl der Schiller ortriebt sich ttlr die 17 Real-

anstalten folgende Reihenfolge:

Stuttgart. K1a»M«n Schiller ObcrrealachOler

Fr.-Eug.-Kealsch. mit 25 enthaltend 795 darunter 161

Wilh.-Realschulc 20 644 „ 80

< 'annstatt 1(5 494 85

llcilhronu 17 r* 450 72

Ksslingeu „ i<; „ 419 99

Reutlingen V 16 „ 402 93

( iöppingen 9 •1 304 27

l.udwigsbnrg 12 n 293 20

Tübingen „ 8 278 57

Ulm 11 269 42

Hall 8 199 45

Ileidenheim 7 162 23

Ravensburg 7 ,, 157 29

Sindeltingen 6 137 3

Rottweil 7 „ 120 34

ltiberaeh .. 7 „ 120 18

Freudenstadt Ts 6 * 103 12

17 Anstalten mit 198 Kl., enth. 5346 Soli., dar. OOOORseh

Die besnehtesten niederen Realschulen bis zu 50 Schillern herab

waren am 1. Januar 1898 folgende:

Aalen mit 6 Klassen, enthaltend 188 Sehitlcr

Ebingen . . . . 5 n 172

Kirchliche . . . . ,, 6 _ 158

Tuttlingen . . . . 5 150 .,

Schwenningen . . »i
4 119 .,

Dürrmcnz-MUhlarker 3 115

Schorndorf . . . n 3 112

Crailsheim .... ii 4 109

Metzingen . . . . ti
3 91 „

liacknang . . . .
ii 3 „ 89 .,

l*rach •i
3 87 .,

Halingen . . . . 2 71 „

Mergentheim . . . 2 71 „

Xagold 3 .’. „ «8 „

Künzclsau . . . . „ 3 67

Waiblingen . . . 2 66 „

Vaihingen . . . . 51

o
““ rt il 59 „

llerrenberg . . . •1 2 u5

Feuerbaeh . . . . 3 50 „

19 Schulen mit 64 Klassen, enthaltend 1897 Schiller
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Die 45 Übrigen Realschulen zählten in lil Klassen 1384 Schiller;

endlich enthielt die Bürgerschule in Stuttgart am 1. Januar 1838

in den 18 Klassen III bis VIII 805 Schiller.

V. Was den Wechsel der Schiller vom 1. Januar 1837

bis 1. Januar 1898 betrifft, so sind

A. in die Realschulen einschliesslich der 18 Klassen der llürgcr-

sclmlc neu ein ge treten, und zwar:

1. in die nnteren Klassen

:

aus Elementarschulen 753 Schüler

„ Vorbereitungsklassen der Volksschulen 207 ,,

„ Volksschulen 885 r

., Kollaboraturklnssen der Lateinschulen 120 „

„ Präzeptoratsklasseu 121 „

„ dem Privatunterricht 49 ,,

„ „ Ausland 32

Zusammen 2173 Schüler
2. in die oberen Klassen:

aus 1'räzeptoratsklasseu 0 Schiller

., Obergymnasien 14 „

„ dem Privatunterricht 30

_ . „ Ausland 0

Zusammen 50 Schiller

Somit ist die Gesamtzahl der während des Kalender-

jahres 1897 in die Realschule eingetretenen Schüler 2229.

II. Aus den mittleren Klassen sind in die oberen Uber-
gegangen 489 Schiller, worunter 413 je an derselben Anstalt.

C. Aus den Realschulen sind im Lauf desselben Kalenderjahres

ausgetreten, und zwar:

1. ans den unteren Klassen:

in ein Obergymnasium

in ein Lehrerseminar

in die llaugewerkeschule

in eine militärische Ilihlungsanstalt . .

in eine sonstige höhere Schnle . . . .

zum Gewerbe und Handel

zur Landwirtschaft

zu sonstigem Beruf

in eine Lateinschule

in eine Elementarschule 8

in die Volksschule 213
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in den Privatunterricht .">4 Schüler

in das Ausland 55 „

durch den Tod 13

Zusammen 1577 Schüler
2. aus den oberen Klassen:

zur l'niversitHt 1 Schüler

in ein Obergymnasium 1 „

in ein Mittelgymnasium 3 „

auf die Akademie in Hohenheim ... 1 „

zur Technischen Hochschule . . . . * 05 „

in die Baugewerkescbnle 19 ,,

in eine Militärschule 1 „

in eine sonstige höhere Schule .... 4 „

zum Gewerbe und Handel 329 „

zur Landwirtschaft 7 n

zu sonstigem liernf 99 .,

in den Privatunterricht 9 „

in das Ausland 7 „

durch den Tod 1

Zusammen 547 Schüler

Die Gesamtzahl der im Jahr 1897 ausgetretenen Schülor

ist demnaeh 2124. Kino Vergleichung dieser Zahl mit der

Gesamtzahl der eingotreteuen Schüler ergiebt wieder die unter

Ziffer IV erwähnte Zunahme von 105 Schülern.

VI. Am Turnunterricht haben teilgennramcn

:

auf 1. Juli 1897 0042 Schüler, darunter 71ti Oberrealschüler

„ 1. Januar 1893 5900 „ ,, 797 „

Das Wintcrturuen fehlt noch au sechs eiuklassigen, sechs zwei-

k lässigen und einer dreiklassigen Schule.

VII. Das Zeugnis bestandener Reifeprüfung an Klasse X
haben im Kalenderjahr 1897 70 Schüler erhalten, das Zeugnis

wissenschaftlicher Befähigung für den einjährig-freiwilligen
Militärdienst 510 Schüler.

VIII. Von definitiven Lehrstellen waren am 1. Januar 1897

erledigt

Itrktoratc

o

Pro-
fe»i>orate

l

ltcul*

lehr-

»teilen

10

Kol-
Inlmratur.
teilen

3

Neu erlichtet wurden im Jahr 1897 2 i 4 0

ln Erledigung kamen im Jahr 1897 2 l 32 7

Besetzt wurden im Jahr 1897 . . . 3 3 41 10

Somit waren am 1. Jan. 1898 erledigt 1 0 5 0
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Im ganzen wurden im Kalenderjahre 1897 57 Hauptlchrstcllrn

besetzt (dazu 4 au der lillrgerschulc), wovon 39 durch Stellen*

Wechsel oder Beförderung, während in den 18 Übrigen Fällen ebenso-

viclc Lehrer ihre erstmalige Anstellung auf Lebenszeit erhielten.

Von diesen 18 erstmals detinitiv angestellten Lehrern halien (1 die

rrofessoratsprllfung, 8 die Ueallehrorprltfung und 4 die Kollaborator*

jirüfmig erstanden. Allgegangen sind im Kalenderjahr 1897 im

ganzen 6 Lehrer (3 durch Tod, 1 durch Übergang an eine humanisti-

sche Anstalt. ‘2 durch Versetzung in den Ruhestand).

IX. Am 1. Januar 1898 waren auf Lebenszeit angestellt:

au den Obcrklasseu der 17 Realanstaltcn ... (II Lehrer

an den Mittel- und Unterklassen dieser Anstalten . 130 „

an niederen Realschulen 103

Zusammen ‘294 Lehrer

Hiezu kommen noch 58 weitere realistische Lehrer, welche an

den (ielehrtenschulen ihre Anstellung gefunden haben, und zwar

37 Lehrer an den oberen und ‘21 an den mittleren Klassen und La-

teinschulen, sowie weitere (5 realistische Lehrer an den Klassen VII

und VIII der Bürgerschule, so dass dio (lesamtzahl der am 1. Januar

1898 detinitiv angestellten realistischen Lehrer 358 beträgt.

Aus der (losamtzahl der hier aufgeführten Lehrer haben 100 die

rrofessoratsprllfung und 180 die Reallehrerprüfung erstanden.

Das Lebensalter, in welchem dieselben die betreffende Prüfung

erstanden haben, betrügt

für dio Lehrer der 1. Stufe durchschnittlich ‘27,33 Jahre

während das Lebensalter, in welchem sic zur erstmaligen Anstellung

auf Lebenszeit gelangt sind, gleichviel auf welcher Stute des Lehr-

dienstes

für dio Lehrer der I. Stufe 29,81 Jahre

beträgt.

X. Unständige Lehrer waren im Lauf des Jahres 1897 ver-

wendet :

als Hilfslehrer im ganzen 01, worunter 8 an humnnist. Anstalten

als Vikare und Repetenten 10, „ 3 ., .. „

als Amtsverweser auf erledigten Stellen oder als Stellvertreter

kranker und beurlaubter Lehrer 35 Kandidaten, worunter

2 an humanistischen Anstalten, und zwar betrug die Zeit ihrer

Dienstleistungen durchschnittlich 143 Tage.
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XI. Im Jahr 1897 haben 3 Kandidaten die realistische Pro-

fessors tsprü fung mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung

und 7 Kandidaten die gprachlich-historischer Richtung absolviert

;

ferner haben 2 Kandidaten die Heallehrerprllfung vollständig

abgelegt und 13 Kandidaten die Real kollaboraturprüfung
erstanden.

I>ie Kahl der vollkommen geprüften Kandidaten des realisti-

schen Lehramts, welche am 1. Januar 1898 noch nicht auf Lebenszeit

angcstellt waren, beträgt 48 und setzt sich folgendermagsen zusammen:

A. Realistische l’rofessoratskandidaten und zwar:

1. der sprachlich-historischen Richtung 10

2. der mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung 27.

hiese 37 Kandidaten haben die Prüfung in den Jahren 1885/97

erstanden. Von denselben waren 7 an Uelehrtenschnlen, 14 an Real-

schulen, 2 an der höheren Handelsschule in Stuttgart, 2 an der Tech-

nischen Hochschule daselbst. 1 an einer Universität, 3 an der Bau-

gewerkesehule verwendet, 5 in anderweitiger Stellung, 2 beurlaubt,

und 1 Kinjährig-Freiwilliger.

B. Reallehramtskandidaten 11, von welchen 3 an Realschulen,

1 an einer huinanistischon Anstalt, 2 anderweitig verwendet, 5 in

weiterem Studium begriffen waren.

Ausser diesen 48 vollständig geprüften Kandidaten haben noch

14 Kandidaten den theoretischen Teil der realistischen l’rofcssorats-

prüfung und 14 Kandidaten den theoretischen Teil der Reallehrerprü-

fung ganz oder teilweise abgelegt, so dass sich die (iesamtzahl der noch

nicht zu definitiver Anstellung gelangten Kandidaten auf 76 beläuft.

XII. Die Berechtigungen der Anstalten.

A. Den sechs »ehnk lässigen Realanstalten in Cannstatt, Ksslingeu,

Hcilbronn, Reutlingen, Stuttgart (Friedrich - Rügens - Realschule)

und Ulm ist nach t; 90, 2 a der deutschen Wehrordnung vom
22. Nov. 1888, sowie den neun Realanstalten mit 2 Oberklassen

nach § 90, 2 b der Wehrordnung die Berechtigung zur Ausstel-

lung von Zeugnissen über die wissenschaftliche Befähigung für den

einjährig- freiwilligen Militärdienst verliehen. Die Klasse, deren

einjähriger erfolgreicher Besuch die Bedingung für die Ausstellung

des Zeugnisses bildet, ist bei den Realanstalten in Bibcrach,

llcidenhcitn, Ravensburg und ltottweil die Klasse VI, bei den

Realanstalten Oöppingen, Hall, Ludwigsburg, .Stuttgart (Wilhelms-

Rcalschulei und Tübingen, sowie bei sämtlichen zehnklassigen Real-

anstalten die Klasse VII oder eine höhere Klasse.
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108 -Stand des Rualschulwuscn* in Wfirttli. auf 1. Jan. 1898.

Diese Zeugnisse berechtigen zugleich

1. zum Hintritt in die landwirtschaftliche Akademie zu Hohen-

heim in der Eigenschaft eine» Studierenden (Organische Bestim-

mungen vom 8. November 1883 § 15, Reg.Bl. S. 316);

2. zur Zulassung zu der niederen Kisenbahndicnstprllfung in

der Eigenschaft eines Kandidaten des mittleren Eisenbahndienstes

(K. Verordnung vom 13. Januar 1884 § 5. Reg.Bl. 8. 7
j ;

3. zur Zulassung zu der niederen Post- und Telegraphendionst-

prilfuug in der Eigenschaft eines Kandidaten des mittleren l’ost-

und Telographendienstes (K. Verordnung vom 31. Januar 1884 § 5,

Reg.Bl. 8. 19);

4. zur Zulassung zu der Prüfling der Apothekergehilfen und

der Apotheker, jedoch nur wenn der Kandidat bei einem Gymnn-

siiun, evangelisch-theologischen -Seminar, Realgymnasium, Lvceum

•»der Heallyceum sich noch einer Prüfung im Latein unterzogen hat

und auf (irund derselben nachweist, dass er auch in diesem Gegen-

stand die Kenntnisse besitzt, welche behufs Erlangung der wissen-

schaftlichen Befähigung fllr den einjährig-freiwilligen Militärdienst

erfordert werden (Bekanntmachung des Rciehskanzleramts vom

5.

März 1875 § 4, Reg.Bl. S. 169 IT., desgleichen vom 13. November

1875 § 3, Reg.Bl. S. 578).

B. 1. Die obengeuannteu sechs zehnklnssigen Rculanstnitcn sind

als berechtigt anerkannt worden, Reifezeugnisse fllr Prima (Klasse

IX und X), auf deren Grund die Zulassung zur Portepecfähnrichs-

prllfung erfidgen darf, fllr diejenigen ihrer .Schiller ausznstellen.

welche durch eine Nachprüfung im Latein die Reife fllr die Prima

einer Realschule I. Ordnung nachweisen (Ministorialverfllgung vom

5. Juni 1879, Reg.Bl. 8. 124).

2. Ein Zeugnis Uber den regelmässigen Besuch der Klasse VI 11

(Oberseknnda) und die erlangte Reife zur Aufnahme in Klasse IX

i Enterprima i einer vollständigen OberreaDchule (zchnklassigcn Roal-

anstalt) berechtigt zur Zulassuug zur FeldinessorprUfung (K. Ver-

ordnung vom 21. Oktober 1895, Reg.Bl. 8. 303).

C. Das Reifezeugnis der zchnklassigcn Realanstalten berechtigt

1. zur Immatrikulation bei der naturwissenschaftlichen Fakultät

der Universität Tübingen (MinisterialverfUgung vom 14. Februar

1876 Ziffer 11, Reg.Bl. 8. 64);

2. zum Eintritt in eine der Fachschulen der K. Technischen

Hochschule in .Stuttgart in der Eigenschaft eines ordentlichen Stu-

dicrendcn (Beil. z. Miu.Verf. v. 17. Juni 1885 $ 10, Reg.Bl. 8, 184)

:
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3. zur Zulassung zu dor Keallehrerprilfnng (vgl. Ministerial-

verfUgung vom 20. Juli 1804 § 7, Keg.lll. 8. 119)';

4. zur Zulassung zu der realistischen l’rofessorotsprüfung

mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung

a) nach mindestens ein Jahr zuvor erstandener theoretischer

Keallchrerprüfmig. wenn der Kandidat hiebei in den obligaten

mathematisch-naturwissenschaftlichen Filchern nebst Zeichnen sich

die Dnrchachnittsnotc ,,gut“ erworben hat (Miuisterialverfilgnng vom

20. Juli 1804 5j 8. Keg.lll. 8. 124);

b) nach Krstuhung oder ohne vorgilngige Krstehung der theo-

retischen KeallolirerprUfuug, wenn in dem Keifezeugnis der Durch-

schnitt der Noten in den sprachlich-historischen, desgleichen der

in den naturwissenschaftlichen Fächern. und endlich der in den

ZcichenfHchern je mindestens „genügend" lautet (Minister'mlverfUgung

vom 15. Februar 1876 Ziffer 1,3, Keg.lll. S. 65).

Der Abmangel der Durchschnittsnote „genügend" in den sprach-

lichen Filchern kann durch erfolgreiche Ileteiligung bei der Vor-

prüfung am Seminar für neuore Sprachen in Tübingen ergänzt

worden (a. a. 0. Ziffer 11,1, Keg.lll. S. 65).

Das Reifezeugnis der zelmklassigen Kealanstalten berechtigt

ferner:

5. zu den Staatsprüfungen im llochbaufaeh (K. Verordnung

vom 22. Juni 1870 £ 1, Keg.lll. S. 189 ff.);

0. zu den Staatsprüfungen im Ingenieurfach, einschliesslich der

mathematisch-naturwissenschaftlichen Vorprüfung (a. a. ().);

7. zu den Staatsprüfungen im Masehinenfach, einschliesslich der

mathematisch -naturwissenschaftlichen Vorprüfung ( K. Verordnung

vom 20. Mai 1883 ^ 2, Keg.lll. S. 08);

8. zu den Dicnstprilfungeu im llcrg-, llüttcn- und Salinenwesen

l\. Verordnung vom 30. Dezember 1852 § 5, Keg.lll. von 1853 S. 4 .

Ausserdem sind

9. die obengenannten zelmklassigen Kealanstalten als berechtigt

anerkannt worden, vollgültige von der PortepeeOihnrichsprüfung

befreiende Abituricntenzeiignisse im Sinne des § 3 der Verordnung

über die Krgiiuzuug der Offiziere, des stehenden Heeres vom

31. Oktober 1867 für diejenigen ihrer Schiller auszustellen, welche

im Latein durch eine Nachprüfung die für die Ausstellung von

Reifezeugnissen einer Realschule I. Ordnung erforderten Kenntnisse

uachweisen (Ministerialverfügnng vom 5. Juni 1879, Reg.KI. S. 124).



1 ]() Stand ilcs Klcmeiitarsfhulwfsetis in Wttrtth. auf I. Jan. 1SÖ8.

Statistische Nachrichten über den Stand des Elementar-

schulwesens in Württemberg auf 1. Januar 1898.

Au 17 Orten (Cannstatt, Häslingen, Fenerbacli, Gmünd, Göp-

pingen, Heidenlieim. Heillironu, Kircliheiin. Ludwigsburg, Metzingen.

Nürtingen, Ühringen, Reutlingen. Stuttgart, Tübingen, Ulm, Urach)

bestehen sogenannte K lernen tarseh ulen, welche Knaben in

zwei Jahrgängen zum Eintritt in die (ielehrteu- und Realschulen

vorbereiten. Ausserdem besteht in Stuttgart eine eigens zur Vor-

bereitung auf die Bürgerschule bestimmte Elementarschule.

Diese 18 Elementarschulen zählen zusammen 62 (darunter

8 provisorische) Schülerklassen mit 62 Lehrstellen (darunter 8 pro-

visorische) und zwar: Stuttgart, städtische Elementarschule 16.

Elementarschule der Bürgerschule 7, Ulm und Heilbronn je 5, Cann-

statt, Esslingen und Ludwigsburg je 4, Göppingen, Reutlingen

und Tübingen jo 2, Feuerbach, Gmünd. Heidenheim, Kircliheiin,

Metzingen, Nürtingen, Öhringen, Urach je 1 Klasse.

Die Schülerzahl der Elementarschulen hatte sieh am l.Januar

1867 belaufen auf 2461. Von diesen sind während des Kalender-

jahres 1867 ansgetreten 1386 und zwar:

in eine Lateinschule 470

,, „ Realschule 753

„ „ Volksschule 104

„ den Privatunterricht 40

.,
das Ausland 16

durch den Tod 6

In die Elementarschulen eiugctreten sind in dem gleichen Zeit-

raum 1582 Schüler, und zwar:

ans dem Privatunterricht oder Elternhaus 1280

,,
der Volksschule 262

.. besonderem Vorbereitungsunterricht . 16

_ einer Lateinschule 2

„ „ niederen Realschule .... 8

vom Ausland 11

Es betrug daher die Zahl der Schüler am 1. Januar 1868 2654,

und es ergiebt Hieb gegen das Vorjahr eine Zunahme von 163 Schülern.

Unter den 2654 Schülern sind:

Evangelische 2222

Katholiken 318

Israeliten 105

Sonst einer Konfession ... 6
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Auf die vier Kreise des Landes verteilen sie sieh folgendennassen:

Neckarkreis 1818

Schwarzwaldkreis 308

Jugstkreis 162

Donaukreis 365

Der Heimat nach sind es:

Kinheimisrlie. 2528

Auswärtige 126

darunter Nicht -WUrttemberger 6

Die Frequenz der einzelnen Klementarsehulpn nin 1. Januar 1H0K

ergielit sich ans der nachstehenden Tabelle:

7.iild der der• Schüler
den

Stand

Sitz

iler

K 1 e in e n t a r s e li ii 1 e

7.
%

5

i %
: t

Schüler

|
i j
i

£

i

!*

1
S-
X

1
y

1 5

1

1. Jan.
is»? Be-

hat die

Zulil «lei merk Hilgen
Schulet

i xii- ab- 1

««-
nommfti

t’anustatt 4 4 176 154 10 12 21
Esslingen 4 4 148 132

j

16 — — 29
Fenerbach 1 1 .33 33 — j _ 3

Freudenatadt :
—

1

t 1 — i ; — 48
tiraünd i 1

;

tiB 24 ,
38 3

|

— • 13 !

t.fqqiingeli 2 2 ltr2 86 12 1
— • - 4.

Heidenlieim 1 i t 65: 59 6 — —
1 13 1

j]

Heilbroim 5
1

& 166 134 15 u — 9

Kirclihehn
i

1 i 69 64 —
!

—

1 8 1 1

I.udwigslinrg 4 4 177 152 16 8 i 26
1

—
*

*i

Metzingen t
I

1] 43
3
- — 11

|

—
:

Nürtingen 1 1 19 — — '

5Ohringen 1 1 32 26 1 5 —
f
—

Kernlingen 2 2 114 165 H 1 —

,

— «

Stuttgart

:

Stadt. Elementarschule n» lft; 796 634 114 43 5 70
:

— 4 Kl. prnvlsnr.

Klein.Kl. d. Bflrgerscli. ! t 7

fl
1m 22 2 2 43

9
- 1* .

Tübingen
riu»

:

*2 2
1 ei 16 i 1

5 194l

52

140' 89 i5i 10
Urach l i a — 11

Summe . . 62 62 2651 22223181 165 9 in

kJ ic rjit'iiiüiHtunuMiic m r iriiuriiqimu n iiiur iini^Tiloin'il.

An der stUdtigchen Klementarschule. sowie an den Klementarklassen

der Bürgerschule in Stuttgart wurde je eine weitere ]irnvig»rigehe

Klasse und Stelle gegründet.
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Übersicht
über die im Königreich Württemberg bestehenden, der K. Kultmin.-

Abteilung für Gelehrten- und Realschulen untergeordneten

höheren Lehranstalten nebst Angabe der dabei angestellten

Beamten, Lehrer etc. nach dem Stande vom 18. April 1898.

ltearbeitet aut' liruiiil de» Staatsbandbiirh» von 1896. S. 261—280.

unter Benützung der neuesten nmtlielien Quellen.

A. Die evangelisch-theologischen Seminarien.

a) Das höhere evangelisch-theologische Seminar in

Tübingen.
Iiiiipektorat: I)r. v. Sigwart, Professor, erster Inspektor. Kr.O.S(K).

Fr.0.2lt. J.M.2. 1 )r. It u d e r, Professor, Kpliorns, zweiter I Inspektor,

Kr.0.2c. K.O.M. K.O.M.l. .I.M.2. (K.71l. Dr. Grill. Professor,

dritter Inspektor, J.M.2.

Kpliorns: Dr. linder, Professor. 10 Repetenten. Okonomievor-

waltcr: llochstetter, zugleich am Willicliusstift. Arzt: Ihr.

I, anderer. Mnsiklehrer: llr. Kanffmann, Universitätsnitisik-

direktor. 1 Assistent des Seniinarar/.tes. rniversitilts-Tnrnlelirer:

Sturm (s. ii.).

b) Die vier niederen evangelisch-theologischen Seminarien in

1. Klanbenren.
Kpliorns: Yayhiuger, Kr.0.3a. .I.M.2. Professoren: Fischer,

llr. lleege. 2 Repetenten. Arzt: Dr. It nur, Oberamtsarzt.

Zeichenlehrer: Weiss, g.M.f.K.u.W. Mnsiklehrer: Weltbrecht.

Tundehrer: prov. Rur za. Okonomieverwalter: Kielmeyer,
K amernlverwaltcr.

2. Maulbronn.
Ephoriia : Palm, .I.M.2. Professoren: W. Paulus, Dr. Mais eh.

2 Repetenten. Arzt: Dr. Pfilfflin, Oliermutsarzt. Musik- und

Turnlehrer: llaasis. Ökonomieverwalter: lliihler, Kameral-

verwalter.

;t. SeliHiit hol.

Kpliorns: Dr. Lang. Professoren: Dr. Meyer, Traub. 2 Re-

petenten. Arzt: Dr. .lunginger. Mnsiklehrer: Widmann.
i tkonomieverwalter : Ergenzinger, Kaineralverwalter.

4. I'rarli.

Kpliorns: Dr. Jettor, Fr.O.Ba. Professoren: Dr. Eitle, ilirzel.

2 Repetenten. Arzt: Dr. Cninercr. Oberamtsarzt. Musik- und

Turnl.: Zw iss ler. Ökonomieverwalter: Slppel. AmtapHeger.
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B. Die Gymnasien, Lyceen und Lateinschulen.

a| Gymnasien in

I. Cannstatt.
(lo Klassen, 4 obere, 0 untere.)

Hektor: (...), zugleich Vorstand der Fleincntarschule.

>il Lehrer an der oberen Abteilung: (...), Rektor (s. o.); Dr. Klett,

Koch, l)r. Dtlrr, l>r, Nast, L.D.2. (K.71), Dr. Osiander,
Professoren.

1>) Lelirer a» der unteren Abteilung: Lörcher, l)r. Ruoss. l)r.

Klben, Professoren; Fischhaber, Oberpräzeptor; Schlenker,

(iaub, Geiger, Präzeptoren. Zeichenlehrer: Itraumiller (s. u.).

Turnlehrer: Stähl er. 1 Repetent.

Si. Kliinicen.

(9 Klassen. 4 obere, 5 untere; Kl. I n. II kombiniert.)

Rektor: Dr. Hehle, Fr.O.'Ja. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: l)r. Hehle, Rektor (s. o.)

;

Dreher, Dr. Ilerter, zugl. Konviktsvorstaud, Rief, Rieber,
Itllöler, Dr. Sporer, Professoren; 1 Hilfslehrer.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Metzieder, llolsinger. Pro-

fessoren: Schlimm, Oberpräzeptor; Schutzbach, Präzeptor.

1 Ililfslehrer.fhnni.). Hauptiehrer fUr realistische Fächer: Baur,

Oberreallehrer. Zeichenlehrer: Rapp, Professor. Gosanglehrer:

Zoller. Musikdirektor. Schreiblehrer: llolsinger (s. o.i. Turn-

lehrer: Geiger, Präzeptor; Kleiner, Schullehrer.

II. Kllwaiifen.
(Io Klassen, 4 obere, fi untere.)

Rektor: Dr. liepp, zugleich Vorstand der Realschule,

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. liepp, Rektor (s. o.);

Schneider. Stützte, Miller, Dr. Ritter, Professoren.

1 Hilfslehrer.

b> Lehrer an der unteren Abteilung: Dr. Mal zacher, Gfrilrer,

Professoren; Blust, Heine, Kieninger, Fischer, Präzeptoren.

Hauptlehrer für französische Sprache, Mathematik. Naturwissen-

schaften: Dr. Kurtz. Professor (K.71. l’r.K.K.2). Turnlehrer:

Dr. Ritter, Professor (s. o.); Kieninger, Präzeptor (s. o.).

Zeichenlehrer: Huberich. Gesanglchrer: Gfröror, Professor

(s. o.). 1 Repetent.

XpnH Knrr^«|>on«It»nxl>laU IH9H, Heft 3 u. 4.
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4.

Hall.

(10 Klassen, 4 obere, fi untere.')

Hektar: Dr. .lohn.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. John, Rektor (s. o. i;

Gatipp, Dr. Ludwig, Dr. Kolb, Dr. Fchleisen, Hirsch.

Professoren.

bi Lehrer an der unteren Abteilung: Wetzel. Hass ler, Pro-

fessoren; IS öh m, Oberpräzeptor, L.D.2. (K.71); Elsner. Koeli

(K.7lt, Weitbrecht, Präzeptoren. 1 realist. Hilfslehrer. Zeichen-

lehrer: lteik, Professor. Turnlehrer: Heiss. (Sesanglehrer:

F a h r. 1 Repetent.

5.

HeilbrAiin.

|18 Klassen, 6 obere, darunter 2 realist., 12 untere, darunter 2 realist.)

Rektor: Dr. Pressei, Oberstudienrat, zugl. Vorstand der Elementar-

schule, Kr.0.3. Fr.0.8a. J.M.2. (K.71).

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. Pressei, Oberstudienrat

(s.o.); Rösch, Fr.0.3a. J..M.2, Dr.DUrr, zugleich Inspektor der

Turnanstalt; Lech ler, zugleich Vorstand des Pensionats;

Knapp, Hartmanu, Lang. Mayser, Rettinger, Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Feucht, Hokel. Blich ler. Kern,

Professoren; Essich, Speer (K.71), Oberpräzeptoren; MUnzeu-
uiaier, Professor; Füll, Babel, Zluhan, llofiuanii, Roller,

MUhlhäuser, Präzeptoren. Zeichenlehrer: Eberhardt, Pro-

fessor; Stahl, Oberreallehrer, Gesanglehrcr: Schöll, Wagner,
Elementarlehrer (s. n.). Inspektor der Turnaustalt: Dr. Dürr,
Professor (s.o.). Turnlehrer: Hohenacker. Mit Turnunter-

richt sind weiter beauftragt: Kern, Professor; Tott. Elser,

Elementarlehrer (s. u.)
;
B a u k n e c h t. 1 Repetent.

Mit dem Gymnasium verbundenes Pensionat: Vorstand: Lecliler,

Professor (s. o.). 3 Repetenten.

6.

Lndwigsbnrg.
(12 Klassen, 4 obere, 8 untere.)

Rektor: Erbe.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Erbe, Rektor(s. o.); Krocken-
berger, Entress, Raunecker, Kley, Leins, Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Strölin, Fischer, Pro-

fessoren; Dr, Lindmaier, Oberpräzeptor; Belschner, Rentsch-

ler, Kussinaul, Präzeptoren. 3 Hilfslehrer (1 real.). Zeichen-

lehrer: llauder, Professor (s. u.i. Turnlehrer: Zitzmanu,
Löbicli, Oberlehrer; Gross. Elementarlehrer («. u.). 1 Repetent.
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7. Kaveiiwlmrg.

(10 Klassen, 4 oliero, fi untere.)

Rektor: Ehemann, zugleich Frllhprediger, Fr.0.3a. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Allteilung: Ehemann, Rektor (s. o.);

Schweizer, Dr. Pilgrim, Dr. Ilg, Dr. Schermann, Dr. Land-
wehr, Professoren.

bl Lehrer an der unteren Abteilung: ltiihringer, Professor; llnmni,

Priizeptoratskaplan: (...), Straub, Maier, Maag, Präzeptoren.

I realistischer Hilfslehrer. Zeichenlehrer: Bosch, Oberreallehrer.

Turnlehrer: Biihringer, Professor (s.o.); Maier, Präzeptor (s.o.);

II e r h a 1 1 er.

H. Reutlingen.

(10 Klassen, 4 obere, H untere.)

Rektor: llr. Friderieh, zugleich Vorstand der Elementarschule.

Fr.O.'la. .I.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Ur. Friderieh, Rektor (s. o.)

:

Dr. Weiheninajer. Votteler, Diez, Itilfinger, Dr. Sauer-

beck, Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Hartmann, Dr. Ganzen-
miiller, Professoren; Schiliren, Oberpräzeptor ; Lenze,

Aickelin. Dapp, Präzeptoren. Zeichenlehrer: Schmidt, Pro-

fessor. Turnlehrer: H eld. Gesanglehrer: Schönhardt. 1 Re-

petent.

tt. Kottweil.

(12 Klassen, ß (ibero, 6 untere. Kl. I und II kombiniert.)

Rektor: Dr. Eble, Fr.0.3a. J.M.2.

a) Lehrer au der oberen Abteilung: Dr. Eble, Rektor (s. o.);

Dr. th. Baltzer, Fr.0.3«, Günthner, Haag, Geiselhart, zu-

gleich Konviktsvorstand, Dr. See fei der, Schmid, Professoren.

Realistischer Hauptlehrer für neuere Sprachen: Blorsch, Pro-

fessor. 2 Hilfslehrer.

b) Lehrer au der unteren Abteilung: Dr. Ehrenfried, Eggler,

Professoren; Fischer, Oberpräzeptor; Geiger. Präzeptor.

1 Hilfslehrer. Realistischer Hauptlehrer für mittlere und obere

Klassen: Zoller, Professor. Zeichenlehrer: Dorsch. Gesang-

lehrer: Keller, Reallehrer. Turnlehrer: Fischer. OberprH-

zeptor (s. u.); Schäfle. Reallehrer.
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10. Ntnttgart.
K b e r h a r d - L u d w i g s - G y m n a s i u m.

(‘21 Klagen, 6 obere, 15 untere.)

Rektor: Dr. Österlen, Oberstudienrat. Kr.0.3. Fr.0.3a. J.M.2.

a I l.eli rer an der oberen A bteilung: Dr.Ö s t e r 1 en.t Iberstndienrat (g.o.)

;

Dr. 8 trän h, Kr.0.3a, Dr. Bi Ifinger, Fr.0.3», Sauer, Fr.O.'bi;

Dr. Knapp, Ur. Herzog, Dr. Drück, Süskind, Professoren. Für

i'ranzöa. und englische Sprache: Dr. Schanzenbach, Professor.

Fr.O.Ba. g.M.f.K.u.W. Für Mathematik und Naturwissenschaften

,

Dr. Haas und Cranz, Professoren. Für evangelischen Religions-

unterricht und Hebräisch: Straub, Professor, Fr.0 ,3a. Inspek-

tor der Turnanstalt und Hauptlehrer: Kessler, Professor, zu-

gleich Vorstand der Turnlehrerbildungs- und Musterturuanstnlt.

Fachlehrer für katholischen Religionsunterricht: Fohmann,
8tadtpfarrer. Für italienische Sprache: Cattaneo, Sprach-

lehrer. 1 Repetent.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Milrklin, Win t terlin.

Bräuhäuser, Dr. Zarge«, Professoren; Reiniger, Schatt-

in an n, Dill k er, Dr. Pfeiffer, Kap ff, Oberpräzeptoren;

Vogt, Eberhard, Fick, Aichele, Narr, Wolf, Prä-

zeptoren. Für französische Sprache: Planck. Professor.

Für Arithmetik, bezw. Mathematik und Zeichnen: Rist. Pro-

fessor. Für katholischen Religionsunterricht: Fohmann. Kaplan.

Gesang- mul Schreiblehrer: Katz. Oberlehrer. Turnlehrer:

Gussmann. Kassier des Gymnasiums: v. Fischer, Sekretär.

1 Repetent.

11. Stuttgart.

K a r I s - 0 y ni n a s i u m.

(2o Klassen, 8 obere, worunter 3 provisorisch, 12 untere.)

Rektor : Dr. E g e 1 h a a f.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. Egelhaaf, Rektor (s. o.);

Lamparter, Fr.O.Sa. J.M.2, Dr. Weidlich, Fr.0.3a. llau-

ber, Dr. Sixt, Dr. Planck, Dr. G r o t z

,

Professoren. 3 Hilfs-

lehrer an provisorischen Klassen. Für Mathematik und Natur-

wissenschaften: Lökle, Fr.O.Sa, Dr. Sigel, J.M.2., Dr. Müller.

Für moderne Sprachen: Dr. lieintzeler, Professor. Für

evangelischen Religionsunterricht und Hebräisch: Dr. llieber,

Professor. Für katholischen Religionsunterricht: Fohmann.
Kaplan. Hilfslehrer für italienische Sprache : Cattaneo, Sprach

lelircr. Für Zeichnen: Eben linsen. 1 Repetent.
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b) Lehrer an «ler nuteren Abteilung: Graf, Albrecht, Schüttle,
Widmann, Professoren; Mohl, Feucht, J.M.2., Kirschmer,
Überpräzeptoren

;
Weismann, Schairer, Miiag, Beiz,

Sch »ich, Präzeptoren. FUr Mathematik und Naturwissen-

schaften: Kern, Professor. FUr moderne Sprachen: Dr. Miller,

Professor. Für katholischen Religionsunterricht : Aigeltinger,
Kaplan. Flir Gesang und Schönschreiben: Schüler, Ober-

lehrer. Zeichnen: Eheuhu seit, Sehaich, Präzeptor (8. o.);

Schüler. Oberlehrer («. •>.). Turnen: Kehle, Turnlehrer.

Kassier des Knrlsgymnasinms: Barchet. Verwalter. 1 Repetent.

I«. Tübingen.
(10 Klassen, 4 obere, ü untere.)

Rektor: Dr. Treubor, zugleich Vorstand der Elementarschule,

a) Lehrer an der ohereu Abteilung: Dr. Trenbcr, Rektor (s. o.);

Dr. Braitmaier, Paulus, Dr. Knapp, Dr. Teuffcl, Nägele,

J.M.2, Österlen, Professoren.

bl Lehrer an der mit. Abteilung: Würz, Stahlecker, Professoren;

Dr. Wörner, Dr.MUller, Oberpräzcpt.; WaldniUller, Salzner,

Präzeptoren. Zeichenlehrer: Weidle. Turnlehrer: Österlen,

Professor, Dr. M llllcr, Überpräzeptor (s. o.), Sturm, Univcrsitüts-

turnlohrer (s. n.), T h o nta s (s. n.). ( lesanglehrcr : G r u b e r (s. u.).

1 Repetent.
I». Um.

(tu Klassen, 4 obere, 6 untere.)

Rektor: Dr. llirzcl, zugleich Vorstand der Elementarschule.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. llirzcl, Rektor (g. o.);

(...), Mahler, Lic. tbeol. Dr. Nestle, (Kr.71), llolzcr,

Dr. Ernst Müller, Professoren. 1 Hilfslehrer.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Lutz, Kallhardt, Professoren;

Dr. Gaiser, Dr. Kapff, Oberpräzeptoren; Müller, J.M.2,

Mollenkopf, Präzeptoren. Zeichenlehrer: Dieterlcn, Pro-

fessor; K iinmich. Gesanglchrer: Graf, Musikdirektor. g.M.

f.K.n.W.a.B.d.Fr.ü. Inspektor der Tnrnanstalt: Dr. Knapp,
Professor (s. o.). Turnlehrer: Dorsch, Fischer. 1 Repetent.

b) Lyceen in

1. KüHlingon.
(8 Klassen. 2 obere, wovon 1 provisorisch, 6 untere.)

Rektor: Mayer, zugleich Vorstand der Elementarschule. J.M.2.

al Lehrer an der oberen Abteilung: Mayer. Rektor (s. <>.r.

Motz, Professor. 1 Hilfslehrer.
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hi Lehrer an der unteren Abteilung: Zimmer, Pr.E.Kr.2. J.M.2

(K.71), Hochstettor, Professoren; Gramer, Oborpräzcptor;

Walter, Dipper, Krehl, Präzeptoren, llanptlehrer für neuere

Sprachen: (...). Zeichenlehrer: Schweitzer, Professor. Fach-

lehrer für Mathematik: Schnizer, zugleich Turnlehrer.

2. Ohrlncen.
(4 Klassen, 1 obere, 3 untere.)

Rektor: Dr. Harth, zugleich Vorstand der Elementarschule, J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. Harth, Rektor (s. o.l;

Doppelt, Professor.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Fladt, Uberpräzeptor, Hader,

Präzeptor; Renkenberger, Roallehrer; Schlick, Kollaborator.

Zeichen- und Turnlehrer: Wandel, Elementarlehrer.

c) Lateinschulen.

Aulen. Präzeptoren: Meinininger, Oberpräzeptor, zugleich Vor-

stand; Veitinger. Kollaborator: Schairor. Turnlehrer:

Rühm.
Alteusteig. Präzeptor: Dr. Wagner. Kollaborator: Ho ley, zu-

gleich Turnlehrer. 1 Hilfslehrer.

Itaeknang. Präzeptor: ltenz. Kollaborator: Widmann, zugleich

Turnlehrer.

Halingen. Präzeptor: Hilbert. Kollaborator: Schm älzlc. Turn-

lehrer: Sattler, Kollaborator (s. u.).

Heilntehi. Präzeptor: V ölt er. Turnlehrer: Schneider.
HcMlgheim. Präzeptor: Dr. Richter, Oberpräzeptor. Kolla-

borator: drossmanu, zugleich Turnlehrer.

Kiberaeh. Rektor: H rüder. Präzeptoratskapläne: Kremmlcr,
Hohl. 1 real. Hilfslehrer. Turn- und Schreiblehrer: drosa,

gemeinseh. mit der Koalanstalt. desanglehrcr : Llilile, llraiin.

Bietigheim. Präzeptor: d unser, zugleich Tumlelirer. Kol-

laborator: Wiest.

Klaubenreu. Präzeptor: Dr.Kiescr. Kollaborator: •Schtthelin.

1 Hilfslehrer. Turnlehrer: Hur zu.

Ilönnigheini. Präzeptor: Faul, zugleich Turnlehrer.

Hrackenheini. Präzeptor: Biltl. Kollaborator: Hai t ingor.

Präzeptor, zugleich Turnlehrer.

lliiehan. Präzeptoratskaplan : Dr. Eberle. Turnlehrer: Real-

lehrer Hau meist er fs. il.).
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OnilNheini. Präzeptor: Seiferheld, Oberpräzeptor. Kolla-

borator: Braun. Turnlehrer: Gösele. Kollaborator; Schnitz-

ler, Unterlehrer.

F,hingen. 1’räzeptor: Scherl». Kollaborator: Notz. Turnlehrer:

Hrändlc, Kollaborator an der Healschule. Zeichenlehrer: Lnn-
denberger.

Fr«“iid«*n*it*dt. Präzeptoren: Out. Überpräzeptor; Kübel. Kolla-

borator: Bit zer. Turnlehrer: Graf, Klcmentarlehrer (r. u.).

Friedrlchslmfen. Präzeptoratekaplan: Kresse r. Kollaborator:

Fromm, Präzeptor, zugleich Turnlehrer.

<<inildorf. Präzeptor: (...). Kollaborator: Pfeiffer, zugleich

Turnlehrer.

<<iiongeiia.lt. Präzeptor: Keuuer. Kollaborator: llaur, zu-

gleich Turnlehrer. Zeichenlehrer: Dieterlen (s. n.).

(»üppingen. Rektor: Grunskv, J.M.2. Präzeptor: Keller. Kol-

laborator: Bauer, Präzeptor. 1 Hilfslehrer. Zeichenlehrer:

Vogel, Oberreallehrer. Turnlehrer: Rau.
<>roMMbottwar. Präzeptor: Baitinger, zugleich Turnlehrer.

fJüglingen. Präzeptor: Widinann. Turnlehrer: Ramsaucr.
Heidenheini. Präzeptoren: Hr. Ziegler, Oberpräzeptor, zugleich

Vorstand: Osiander. Kollaborator: Olschläger. Turnlohrer:

Wieden manu.
Herrenberg. Präzeptor: Weiss. Kollaborator: Sattler, zugleich

Turnlohrer.

Hohenheim. Präzeptor: (...). Kollaborator: Hipper. Turn-
lehrer: (...).

Horb. Präzeptoratskapläue : Trunk, Schneiderhaii. Turn-

lehrer: Mayer.
Kirchberg. Präzeptor: Lachenmann, zugleich Stadtpfarrer.

Turnlehrer: Schäfer.

Kirehlieim u. T. Rektor: Killler, zugl. Vorstand der Elementar-

schule. Präzeptor: Faber, Oberpräzeptor, Kollaborator: Flt-

sclier, zugleich Turnlehrer. Zeichenlehrer: Truckenmtlllcr,

Professor.

I.angenhiirg. Präzeptor: Beckh. Turnlehrer: Hantel.

Lanffen. Präzeptor: Wobor, Oborpräzeptor. Kollaborator: Scy-

fang, zugleich Turnlehrer.

I.aupheim. Präzeptor: Nastold. Turnlehrer: Hepp.
I,eonberg. Präzeptor: lltlzel, zugleich Turnlehrer. Kollabora-

tor: Halber.
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I.cntkircli. Präzeptor: 1 >r. II iem er, Uberpräzeptor. Präzoptoratx-

knplan: (...). Turnlehrer: Zorn.
Marbach. l’räzeptor: Lauer. Kollaborator: 15 raun, zugleich

Turnlehrer,

Markgriiningen. Präzeptor: Stendel. Kollaborator: Härtner.

Turnlehrer: Kneile.

Mengen. Präzeptoratskaplan: Schiebel. Turnlehrer: Keiner,

Keallehrer (». n.).

Mergentheim. Rektor: l>r. Pohlhammer. Präzeptoren: l)r.

Kimmich, Sauter. Kollaborator: lliirr. Präzeptor, zugloirli

Turnlehrer. 2 Hilfslehrer. Zeichenlehrer: (...).

Munderkingen. Präzeptoratskaplan: (...). Turiil.: Stück lein.

Mnrrhnrdt. Präzeptor: Fuchs. Kollaborator: I>r. Koller. Turn-

lehrer: Riethmllller.

Xagoltl. Präzeptor: Thierer. Kollaborator: Flaig, zugleich

Turnlehrer. Zeichenlehrer: Uräsle.

XeekarHiiliu. Präzeptoratskaplan: (...). Turnlehrer: llaaga.

»nenbiirg. Präzeptor: Calmbach, zugleich Turnlehrer.

Xeueiistadt. Präzeptor: Kitle. Kollaborator: Hartmann, zu-

gleich Turnlehrer.

Oberndorf. Präzeptor: Sclimid, Uberpräzeptor. Turnlehrer:

Hut kn echt.

Pfullingen. Präzeptor: Mollenkopf. Turnlehrer: Ungcr.

Honen frlil. Präzeptor: Menge. Turnlehrer: (...).

Kottenburg. Rektor: Reiter, Dompräbcndar. II. Hauptlehrer:

Reiz, Uompräbendar. Präzeptoren: Dr. Mock, Stum pp. 1 Hilfs-

lehrer. Zeichenlehrer: Schiebel. Turnlehrer: Reich.

Snnlgau. Präzeptoratskaplan: Dr. Wolz. Turnlehrer: Frey.

Srheer. Präzeptoratskaplan: (...).

Schorndorf. Präzeptor: Dr. Heaeeliueyer. Kollaborator: Rau,

zugleich Turnlehrer.

Srhraniberg. Präzeptor: Knobloch. Turnt.: Dambaeh tg. u.).

Spaichingen. Präzeptor: Stadler. Kollaborator: Glökler,

zugleich Turnlehrer.

Sulr.. Präzeptor: RU hie. Turnlehrer: Woiss.

Tettnang. Präzeptoratskaplan: Huchcr. Turiil.: Kittclmaiin.

Tuttlingen. Präzeptor: Schaber, zugleich Turnlehrer. Kolla-

borator: K lass. Zeichen!. : Com el, Professor, (K.71) l’r.K.K.2.

l'raeh. Präzeptor: Wuuder. Kollaborator: Ander. Turnlehrer:

Z wissler.
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VnilihiKcn. Präzeptor: Hang. Kollaborator: |...) Turnlehrer:

Uaji p.

Waiblingen. Präzeptor: Stingel. Kollaborator: Sclinirring.

Turnlehrer: Auer.

Waldnec. Prüzeptnratskaplnn : Haug. Turnlehrer: Wetz c r.

WHiigen. Präzeptoratsknplan
: (...). Turnlehrer: Holter, Heul-

lehrer.

Weikerohelm. Präzeptor: (...), zugl. Stadtpfarrer. Turnlehrer:

S e e h e r.

Weil der Mtadt. Präzeptor: Lobmüller. Turnlehrer: Schmidt.

Weinnberg. Präzeptor: I>r. Breitling, zugleich 'Purnlehrcr.

Kollaborator: Dinkel, zugleich Turnlehrer.

WieMennteig. Präzeptoratsknplan: Turnlehrer: Gtttz.

Wildberg. Präzeptor: Leibbrand. Turnlehrer: Steiner.

Winnenden. Präzeptor: Ilieber. Kollaborator: lliethmüllor,

zugleich Turnlehrer.

C. Realgymnasien, Rcallyceen, Reallateinschulen,

al Realgymnasien in

1. (»niiind.

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere.)

Rektor: l>r. Klaus, zugleich Vorstand der Elementarschule, J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. Klans, Rektor (s. n.);

Illirklun, lterner, Reuter, Professoren. Zeichenlehrer:

Fischer, Winker (s. u.). 3 Hilfslehrer (2 realist., 1 Imin.).

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Dr. (jrciucr, Winker, Pro-

fessoren; Stehle, Hang, Irion (K.71), Maurer. Präzepto-

ren; Schuhmacher, Reallehrer. Zeichenlehrer: P fletsch*

inger. Turnlehrer: Stadelincyer, s.t’.V.M.

Ü. Mtnttgart.
(21 Klassen, (i obere, wovon 1 provisorisch, 18 untere.)

Rektor: v. Dillmaun, Oberstudienrat, Kr.0.3(K.) Fr.0.3a. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung : v. Dill manu, Obcrstudien-

rnt (s. o.)
;

Dr. Ocorgii, Fr.0.3a, Faitser, Fr.O.Sa. J.M.2,

Dr. Haur, Fr.0.3a, .I.M.2, Dr. A. Schmidt, Dr. Roth, ti.S.

F.3b, Krug, Dr.Miller, Dr. Staigmtl 1 1 er, Dr. Wizemanu,
Mllller, Minner (K.71), Professoren. 1 Hilfslehrer. Für

evangel. Religionsunterricht: Kapff, Professor am Olgastift.

. Für kathol. Religionsunterricht: Fohmann, Kaplan. 1 Repetent.
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b) Lehrer au der unteren Abteilung: Finde, Fr.O.Ha. J.M.2,

Herzog, /ceh, Schmidt, I)r. Kiew, Lachciimaicr, Kulm,

Profeosoren; llähnle, Keck, Mnrthuiu, Müller, Fauscr,

Oberpräzeptoren; Harr, Lindmaier, Wendel, Dazlen,

Fick, Bosnier, Präzeptoren. Für Mathematik: Baxer,

Kölker, Professoren. Für katlmliseheu Religionsunterricht:

Folimann, Kaplan. Für Zeichenunterricht : Herwig, Zeichen-

leltrer. (tesaug- und Sclireiblehrer : Hart mann, Oberlehrer,

J.M.3. 1 Repetent. Turninspektor: Kr. Wizemann (s. o.).

Turnlehrer: Hettenmaior. Mit Turnunterricht sind weiter

beauftragt: Kr. Staigmüller, Kölker, Kuhn, Kr. Lachen-

in a i e r ,
Professoren : L i ndm a ie r , Wendel, II a z I c n

,
Harr,

Pritzeptorun. Kassier des Realgymnasiums : v. Fischer, Sekretär.

3. Ulm.
(ln Klassen, I obere, zum Teil mit den Realklasseii kombiniert, ti untere.)

Rektor: Neuffer, zugl. Rektor der Realanstalt, Fr.0.3a. J.M.2 (s. n.i.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: ausser den bei der Real-

anstalt genannten: Kr. Hart helmess, L.K.2, 8 chauffier,

Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: (...), Uiebor, J.M.2, Schuttes,

Professoren; Pfeiffer, Oberpräzeptor; Brost, Streng,

I’flllger, Präzeptoren. Schreiblehrer: Witte, Oberlehrer (s. n.).

Zeichenlehrer : Kieterlen, Professor, K i m m ich. ( lesang-

lehrcr: Graf, Musikdirektor. Turnlehrer: Hörseh, Fischer.

b) Reallyceen in

1. Küblingen.
(7 Klassen, 2 obere. 5 untere.)

Rektor: Kr. Reiff.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Kr. Reiff, Rektor (s. o.);

I\ r it c k
,
Professor,

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Kr. Mettler, Präzeptor;

Stöckle, Ueallehrer; Buhler, Kollaborator. 2 Hilfslehrer.

2. Calw.
(8 Klassen, 2 obere, kombiniert, ti untere.)

Rektor: Kr. Weizsäcker, J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Kr. Weizsäcker, Rektor

(8. o.); Haug, Professor.

bl Lehrer au der unteren Abteilung: Kangel, Oberreallehrer;

Beuttcr, Oborpräzeptor; Kr. Müller. Kölker, Bäuchic, Prä-
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zoptoren. Reallehrer : 8 e h in e h I. Zeichenlehrer: Kinkularkor.

Turnlehrer : Kölker, Präzeptor (*. o.).

3. <.**i*ling;«>ii.

(8 Klassen. 2 obere, koiubiuiert. ti untere.)

Hcktnr: Kr. Magirus.
a| Lehrer an (1er oberen Abteilung: Kr. Magirus, Rektor (s. o.);

liökelcr, Professor. Zeichenlehrer: Ziegler, Professor (s, n.).

b) Lehrer an der unteren Abtei Inng: Ketscher, Professor; Kr. Lauer,

Knödel, Oberpräzeptorcn ;
lJrönnlc, Kr. Winternitz,

Haidle, Präzeptoren. Zeichenlehrer: Ketscher (g. o.), Zieg-

ler (s. o.). Turnlehrer: Ketscher (s. o.), Kr. Lauer (s. o.).

4. ADrtingen.
(8 Klassen, 2 obere, kombiniert, (i miterc.l

Rektor: ilonhöffer, zugleich Vorstand der Elementarschule, J.M.2.

a )
Lehrer an der oberen Abteilung : Bonhöffer, Rektor (s. o.)

;

Kautter, J.M.2, Professor.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Ramsperger, Professor;

Stendel, Oberpräzeptor; Soldner, Reallehrer; Wieland,
Rnthardt, Präzeptoren; Köhler, Kollaborator. Turnlehrer:

Hauer, Kr.O.M.

c) Reallateinschale.

Riedlingen.

Vorstand : Kr. Kottmann, Professor; Obcrrcallehror: Bnz; Prä-

zeptoratskaplan: (...,). Kollaborator: Wiedmann. Turn- und

Zeichenlehrer: (...).

D. Realschulen.

a) Realanstalten (mit Uberklassen versehene Realschulen).

a) Realanstalten mit der «heren Jahrrsknrsen

:

1. i'nniiMtatt.

<1(5 Klassen, 4 obere, 12 untere, worunter 2 provisorisch.)

Rektor: Mayer, J.M.2.

al Lehrer an der oberen Abteilung: Mayer, Rektor fs. <>.);

Schmid, Sehölkopf, Stleher, Kr. Abele, Professoren,

bl Lehrer an der unteren Abteilung: Mllller, J.M.2. Kr.O.M.,

Wetzel, Professoren; Mäulen. Oberreallehrer; Wüst, Eisen-

mann, Kley, Gerat, Birkhold, Illenberger, lloss, Rcal-
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lolirer. 2 Hilfslehrer. 1 Vikar, gemeinschaftlich mit dem Gym-
nasium. Zeichenlehrer: Braumiller (g. o.). Turnlehrer: Still),

ler. Gcsanglehrer: Gerat, Reallehrer (». o.).

8. KmnII ngen.
(16 Klassen, 4 obere, 12 untere, worunter 3 provisorisch.)

Rektor: Mil Iler, Fr.O.Sa. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Mtiller, Rektor (s.o.); Haag«,
Schirmer is. o.), Eberhardt, Schmid, Professoren. 1 Ililfsl.

h) Lehrer an der unteren Abteilung: Weiler, Professor; Mayer,
Dritter, Oberreallehrer; I>r. Müller, I)r . Gross, Gehring,
Kcefcr, Wild, Gaiser, Reallehrcr. 3 Hilfslehrer. Zeichen-

lehrer: Schwenzcr, Professor. Turnlehrer: Hipper (s, o.),

Scltnizer (s. o.), Wild (s. o.i. Gesang- und Schreiblehrer:

Klotz, Elementarlehrer (s. u.).

3. Heilbronn.
(17 Klassen, 5 obere. 12 untere.)

Rektor: Widiuanii, Fr.O.Sa. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Widmann, Rektor (s. o.i;

Ilaiseh, Weng, Strobel, Weber, Braun. Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Kecker, Fr.O.Ba. J.M.2, Binder,
Professoren; Bit h ringer. Thomass, Sevbold, Kanttor,
Stahl, Oberreallehrer; Hole, (...), Vöhringor, Kncilo,
Aberle, Bilhringer, Reallehrer. 1 Vikar. Zeichenlehrer:

Eberhardt, Professor. Turnlehrer: Hohenacker (s. o.),

Kneilcls.o.). Gesanglehrer: Voll ringer, Rcallehrer's.o.i. Schreib-

lehrer: Schöll, Oberlehrer; Wagner, Tott, Elomentarlchrer.

4. Kentllngon.
(16 Klassen, 5 obere und 11 untere, worunter 3 provisorisch.)

Rektor: l)r. Böklen, Kr.0.3. Fr.0.3a. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. Böklen, Rektor (s. in);

Beigswanger, Dr. Stendel, Dr. Haag, Fiuckh, Professoren.

1 Hilfslehrer.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Durretsch, Linder,
Schwenk, Professoren; Hezel, Bitzcr, Oberreallehrer;

Wandel, StUbler, Riecker, Widmann, Rcallchrer. Zeichen-

lehrer: Schmidt, Professor. Gesauglehrer: Schönhardt. Turn-

lehrer: Held. 2 Hilfslehrer. 1 Vikar, gemeinschaftlich mit

dem Gymnasium.
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5. Stuttgart. (Kriedrirh-Kugeus-Hcalsehule.)

(25 Klassen, (i nliere, 10 untere, worunter 2 provisorisch.)

Rektor: Sc Im ntann, Oberstudienrat, Kr.0.3. Fr.O.Ba. J.M.2.

a) Lehrer an d. oberen Abteilung: Schnmaun, Oberstudienrat (s.o.);

Assfahl. Fr.0.3a. J.M.2, zugleich Vorstand der Elementarschule

(l. u.), Htigg. Fr.0.3a. J.M.2, Dr. Lenze, Httwald, zugleich

Vorstand der kaufmännischen Fortbildungsschule, l)r. Bret-

sehneider, zugleich mit einem Lehrauftrag au der Technischen

Hochschule betraut, L.I).2 (K.71), GUntter, zugleich mit einem

Lehrauftrag au der Technischen Hochschule betraut, L.D.2,

I)r. Diez, zugleich Privatdozcnt an der Technischen Hoch-

schule, Dr. Cranz, zugleich Privatdozent an der Technischen

Hochschule. Schiele, Professoren. 2 Hilfslehrer. Für katho-

lischen Religionsunterricht: Aigeltinger, Vikar.

I») Lehrer an der unteren Abteilung: Jauss. Fach, 8 omni er,

Schüttle, Iternecker, Fürstier, Fr.0.31». J.M.2, Holl, Wöl-
pe rt, Professoren; Ackerknecht, Mlltzel, Oberreal lelirer;

Harter, Keck, Baumeister, Epple, Schnabel, Schiick,

ltilssler, Wölfflen. P fauder, Reallehrer. 1 Hilfslehrer. Fach-

lehrer für evangelischen Religionsunterricht: Miigling, Ktadt-

pfarrcr. Fachlehrer für katholischen Religionsunterricht: Latin,

Vikar. Zeichenlehrer: Schmidt. 2 Vikare. Turninspcktor:

Dr. Bretschneider, (s.o.). Turnlehrer: Renz, Reinhardt.
Mit Turnunterricht sind weiter beauftragt: Dr. Bretschneider,
Holl, Professoren; Wölfflen, Reallehrer. Kassier der Real-

anstalt: Ki chm, Rechnmigsrat, Revisor beim evangelischen

Konsistorium. 2 Diener.

o. film.
(tl Klassen. 4 obere. 7 untere, wovon 1 provisorisch.)

Rektor: Nctlffer, zugleich Rektor des Realgymnasiums (s.o.).

ai Lehrer an der oberen Abteilung, zum Teil auch am Real-

gymnasium verwendet: Nettffer, Rektor (s. o.); Höchstetter,

Sauter, Dr. Weisser, Dr. Sakmann, Marmein, Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Seuffer, Claus. Professoren;

Ilaug, Dr. Greiss, Oberreallehrer; Kleinfelder, lteallelirer;

Dürr, Präzeptor; Eich ler. Reallehrer. 1 Hilfslehrer. Schreib-

lehrer: Witte, Oberlehrer (s. u.). Zeichenlehrer: Dieterion.

Professor (s. o.). Gesanglehrer: Musikdirektor Graf. Turnlehrer:

Harsch. Fischer. 1 Vikar.
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Kealanitalten mit iwri oberen Jahreskuricii

:

I. Hiberark.
(7 Klassen, 2 nltere, 5 untere.)

Rektor: Happ.
al Lehrer an der oberen Abteilung: Happ, Rektor («. o.>

;

Reiff, Professor.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Wild, Oberreallehrer, J.M.2,

N i s e h
,
K o p p , llraun, g.M.f.K.u.W., Maurer, Renllehrer.

Zeichenlehrer: Gliiekler, Fr.O.Bb, Professor. Turn- und

.Sehreiblehrer: Gross. Gesanglehrer: Ltfhle, Braun.

X. Göppingen.
(10 Klassen, 2 obere, 7 untere, worunter 1 provisorisch.)

Rektor: Hcrtter, zugleich Vorstand der Elementarschule, Fr.0.3a.

J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Hertter, Rektor (s.o.);

Kleinknecht, Professor.

b» Lehrer an der unteren Abteilung: Rommel, Professor, s.M.V.M.

(K.71); Teufel, Oberreallehrer; Pfeiffer, Mauthe (K.71),

Dieterle, s.C.V.M., Eisele, Reallehrer. 3 Hilfslehrer. Zeichen-

lehrer: Vogel, Oberreallehrer. Turnlehrer: Hau. Gesang-

lehrer: W iss manu, Oberlehrer (s. n.).

3. Hall.

(8 Klassen. 2 obere, (i untere.)

Rektor: Längst.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Längst, Rektor (s. o.);

.Schneider, SHzler, Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Fach, Weiffcnbach, Pro-

fessoren; Katzmaier, Oberreallehrer; Fritz, Petri, Mayer,

Reallehrer. Zeichenlehrer: Reik, Professor (s.o.). Turnlehrer:

Heiss (s.o.). Gesanglehrer: Mayer.

4. Heidenheini.
(7 Klassen, 2 obere. 5 untere.)

Rektor: Maiter, J.M.2.

n) Lehrer an der oberen Abteilung: Maiter, Rektor (s.o.); Rommel.
Professor.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Hans, Professor; Ririnius,

Oberreallehrer, L.D.2 (K.71); Eitel, Gehring, Olükler. Real-

lehrer. Zeichenlehrer: Leopold. Turnlehrer: Wiedenniann.

.Schullehrer. Gesanglehrer: Hummel, Mittelsehullehrer.
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5.

LudwltNbnr|[.
(12 Klassen, 2 obere, 10 untere, darunter 4 provisorisch.)

Hektor: Hürz, Fr.O,3a, J.M.2.

!i) Lehrer an der oberen Abteilung: lliirz, Rektor (a. o.); Buck,

Professor. 1 Assistent.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Riecke, iladam, Professo-

ren; Fein, Obcrreallehror; Bonhöffer, Bessler, Franck,
Reallehrer. 4 Hilfslehrer für die provisorischen Klassen. Zeichen-

lehrer: Bänder, Professor ts. o.). Turnlehrer: Zitzmann,

Lühich (s. o.). Oesanglehrer: Griesinger.

6.

Ravensburg.
(7 Klassen, 2 obere. 5 untere.)

Rektor: Pfahl, Fr.O.Ba. J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Pfahl, Rektor (s.o.’i; Audler,

Professor.

bi Lehrer au der unteren Abteilung: Schönlclier, Professor;

Zimmermann, Oberreallehrer; Haug, J.M.2. L.D.2. Vetter,

Schnabel, Reallehrer. Zeichenlehrer: Bosch. Oberreallehrer.

Turnlehrer: Maier, Präzeptor (s.o.); Schnabel, Keallehreris.u.).

Oesanglehrer: Blessing.

7

.

Kottweil.
(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.)

Rektor: Schmidt, J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Schmidt, Rektor (s. o.t.

Welte, Professor.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Grundier, Professor; Döser.

Schäfte, Oberreallehrer; Keller, Stehle, Reallehrer. Zeichen-

lehrer: Durseh (s. o.|. Turnlehrer: Stehle (s. o.). Sehreib-

lehrer: Her zur, Schullehrer. Oesanglehrer: Huber.

H. Stuttgart. (Wilhelms- Realschule.)

(20 Klassen. 3 obere, 17 untere, wovon 3 provisorisch.

|

Rektor: Jäger, J.M.2.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Jiiger, Rektor (s. o.); Blum,

Zech, Wagner. Rettich, Professoren. Fachlehrer fllr evange-

lischen Religionsunterricht: Dr. Walther, Stadtpfarrer; desgl.

fllr katholischen Religionsunterricht: F oh mann. Stadtpfarrer.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Schrilglc, Itils, Fr.O.Ba.

Oriissler. Oberre.ntter. Birk, Professoren; Groll, Knss-
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len, Oberreallehrer; Stahl, Wanner, Lotterer. llauschuu-

bel. Matthes, Walter, Griesinger, Reallebrer. Fachlehrer

für evangelischen Religionsunterricht : Neeff, Professor a. I

M <5 gl ing, Stadtpfarrer; de.sgl. für katholischen Religionsunterricht:

Diinler, Vikar. Turninspektor : Hils, Professor (s. o.). Turn-

lehrer: Mayer, Matthes (s. o.). Zeichenlehrer: Haag, Ober-

reallehrer. 4 Hilfslehrer. 2 Vikare. Kassier (1er Wilhelms-

realschnle: ltarchet, Verwalter.

0. Tübingen.
(S Klassen. 2 obere. 6 untere.)

Rektor: L)r. Kriminel.

a) Lehrer an der oberen Abteilung : L>r. K r i in in e 1 , Rektor (s. o.)

;

Dr. ßopp, Professor. 1 Hilfslehrer.

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Nies, Merz, Professoren;

llaist, Oberreallehrer; Auer, (...), lliinraclreicher, Reallehrer.

Zeichenlehrer: Weidle. Turnlehrer: Hinunelreichor (s. o.),

Thomas (8. u.); Sturm, IJniversitiibsturnlehrer (s. o.). Gesaug-

lelircr: (...'.

y) Rralanstalten mit rinem oberen JnlireAur*.

1. Frendenntndt.
(6 Klassen. 1 obere. 5 untere.)

Rektor: Kriminel.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Kriminel, Rektor (s. o.).

b) Lehrer an der unteren Abteilung: Henninger, Oberreallehrer,

J.M.2; Weikart, Dietterle, Reallehrer. 2 Hilfslehrer. Zei-

chenlehrer: Hanse r. Turnlehrer: Graf (s. o.).

Si. Slndeltingen.
(ti Klassen, 1 obere. ö untere.)

Rektor: Dr. Hartranft.

a) Lehrer an der oberen Abteilung: Dr. Hartranft, Rektor (s. n.).

bi Lehrer an der unteren Abteilung: Hay er, Präzeptor; (...), Keal-

lelirer; Schuster, Kollaborator. 2 Hilfslehrer. Turnlehrer:

Schuster, Kollaborator (s. o.).

b) Niedere Realscholen.

Aalen. Reallehrer: (...), Oberreallehrer, zugl. Vorstand; II arrer.

Wolf, Köhler. Kollaborator: Weller. 1 Hilfslehrer. Turn-

lehrer: Rühm (s. o. i.
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Alpii-Mbarh. Keallehrer: Itaiicr. Kollaborator: lirficker, zu-

gleich Turnlehrer.

AUMhauHen. Reallehrer: Sch in i d. Turnlehrer: Wölirle.

Rarknanfc. Keallehrer: Mergenthaler. Kollaborator: (...).

1 Hilfelehrer. Turnlehrer: Will mann (s. o.).

Kaicrshronn. Keallelirer: Gross, zugleich Turnlehrer.

Halingen. Keallelirer: Henzler. Kollaborator: Sattler, zugl.

Turnlehrer (s. o.).

Bietigheim. Keallelirer: Kauffmann. Turnlehrer: Gunscr

(*•

Hlaubeurcn. Keallelirer: Henne. Turnlehrer: lturza (s. o.).

Hopfingen. Keallelirer: Pfister. Turnlehrer: Schweikardt.
Hachau. Keallelirer: Eberhardt. Turnlehrer: Ilolzschuer.

t'railMhelm. Keallehrer: Outgeher, Professor, zugleich Vor-

stand; Strenger. Kollalioratnr: Gilsele, zugleich Turnlehrer.

1 Hilfelehrer. Turnlehrer: Filrher, Unterlehrer.

lloriiMtetten. Keallehrer: Pengler, zugleich Turnlehrer.

IHirrnienx-Hiililacker. Keallehrer: Kälber, zugl. Turnlehrer.

Kollaborator: Schwarz. 1 Hilfslehrer.

Kbingen. Keallehrer: Ziegler, Oberreallehrer, zugl. Vorstand

;

Thmna, Kau. Kollaborator: lträndle, zugleich Turnlehrer.

1 Hilfslehrer. Zeichenlehrer: Landenberger (s. o.).

Khingcn. Keallelirer: (...), Gaukel, letzterer zugleich Turn-

lehrer. Zeichenlehrer: Kap [t, Professor (s. o.).

Kllmmgen. Vorstand: Pr. 11 epp, Rektor des Gymnasiums.

Keallehrer: Schweitzer, Lioinin. Zeichenlehrer: II uh er ich.

Turnlehrer: Kieniuger (*. o.).

Fuingen. Keallehrer: Einselen. Kollaborator: Leycnsottcr,

zugleich Turnlehrer.

Feuerbach. Keallehrer: Wilhelm, Oberreallehrer, zugleich Vor-

stand; Launisch. Kollaborator: Geiger. Turnlehrer: Reiher,

Eleinentarlehrer.

Friedrichaliafen. Keallehrer: Pfcifle. Turnlehrer: Fromm,
Präzeptor (s. o.).

Gaildorf. Keallelirer: Kader. Turnlehrer: Pfeiffer,

(iengen. Keallehrer: l>iet eilen, zugleich Zeichenlehrer. Turn-

lehrer: Kühler (s. o.).

llciniMheim. Keallelirer: Maier, zugleich Turnlehrer,

llerrenbcrg. Keallehrer: Vaihinger. zugleich Turnlehrer.

Horb. Keallehrer: (...). Turnlehrer: Stopper.
Neun« Kurr*»|«iw1*n*blatt WnH, lieft 3 u. 4.
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Ixny. Keallelirer: Seit/. Kollaborator: Mundlc. Turnlehrer:

Maie r.

Kirchhciin ii.T. Kektor: Schönig, 8.M.V.M. IJI.2 (K.71);

Keallelirer: llnscli. Wied, Beisser. Kollalmrator: 1 1 o l mann.

1 Hilfslehrer. Zeichenlehrer: Trnrkenniflller, Professor (a. o. |.

Tnrnlelirer: llufinnun (g. o.).

Knittlingen. Keallelirer: SchnUrle, zugleich Turnlehrer.

Ueallehrer: llernhnrdt. Kollaborator: Wimmer.
1 Hilfslehrer. Zeichenlehrer: Weirieh. Tnrulehrer: Keuss.

I.angenan. Ueallehrer: Weis«.
I.anplieim. Ueallehrer: Dr. Schweitzer. Turnlehrer: llep|i.

I.entklroh. Ueallehrer: Seefried. Knllahorator: Schmolz. Zei-

chenlehrer und zugleich Turnlehrer: Zorn.

Lorch. Ueallehrer: Walter, zugleich Turnlehrer.

Mengen. Ueallehrer: Keiner, zugl. Turnlehrer. Zeichenlehrer:

(...). 1 Hilfslehrer.

Mergentheim. Ueallehrer: Hildenbrand, Kessler. Zeichen-

lehrer: (...). Turnlehrer: Dürr, l’rüzeptor (s. o.l.

Metzingen. Ueallehrer: Maier, Professor, zugl. Vorstand der

Elementarschule; König. Kollaborator: Enk, zugleich Turn-

lehrer.

Mtickmiihl. Ueallehrer: Hraun. Kollaborator: Nagel, zugleich

Turnlehrer, L.D.2. fK.71) Pr.K.K.2.

Miinsingen. Ueallehrer: Kauffmann. Kollaborator: Walz, zu-

gleich Turnlehrer.

X'ngold. Ueallehrer: Sturm, Kaz. Turnlehrer: (...). Zeichen-

lehrer : (1 r ii s I e.

Xer karwnlin. Reallehrer: Schmieg. Turnlehrer: Haaga (a.o.k

Xerexheim. Ueallehrer: Marschall. Turnlehrer: Eisenbarth.

X'euenhiirg. Ueallehrer: Hahn, 'l'urnl.: Haimbach, Priiz. (s. o.l.

X'enflVn. Ueallehrer: Hruder, zugleich Turnlehrer.

XTederxtetten. Ueallehrer : Frank. Turnlehrer: Schlecht.

Oberndorf. Ueallehrer: Hehn. Turnlehrer: (iutknecht (s. o.).

Rottenburg. Ueallehrer: (...). Mayer. Turnlehrer: Ueich.

Kniilgnu. Ueallehrer: Östreicher. 1 Hilfslehrer. Turnlehrer:

Frey.

Meliorndorf. Ueallehrer: Wiel er, Oberreal lehrer, zugleich Vor-

stand; Binz. Kollaborator: Heyerlein. Turnlehrer: K a u (s. o.b

Schramberg, Ueallehrer: Kollaborator: Hambach. zu-

gleich Timdehrcr. Zeichenlehrer: Merz,
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Schtvcmiingcu. Ki-nllehrer: Heinz. Oherreallehrer, Vorstand,

zugleich Turnlehrer; l'ahl. Kollaborator: Kosch. 1 Hilfs-

lehrer. Zeichenlehrer: Sch in e h I e.

.Spairliingen. Kenllehrer: S t r miss. Turnlehrer: Stadler.

Sul/.. Kenllehrer: E sslinger. Turnlehrer: Weins.
Tettnang. Kenllehrer: (inant. Turnlehrer: Kittel mann.
TroMMlii|(<-ii. Kenllehrer: Kuss er, zugleich Turnlehrer.

Trittlinge». Kenllehrer: Mtiller, Oherreallehrer, zugl. Vorstand
;

Sciz, Weisshaupt, Schollhammer. 1 Hilfslehrer. Zeichen-

lehrer: Cornel, Professor (s. <>.). Turnlehrer: Schake r (a. 0.).

(Intergrftniiigcn. Kenllehrer: Friess, zugleich Turnlehrer.

Israeli. Kenllehrer: Dr. Junker. Kollaborator: Wied. 1 Hilfs-

lehrer. Turnlehrer: Zwissler (s. n.).

Vaihingen. Kenllehrer: Nuss. 1 Hilfslehrer. Turnlehrer: Kapp.
Waiblingen. Kenllehrer: Ränder. 1 Hilfslehrer. Turnlehrer:

A u e r.

Waldsee. Reallehrer: Fischer. Turnlehrer: Wetzer.
Wangen. Kenllehrer: Kolter, zugleich Turnlehrer.

WellderStadt. Reallehrer: (...). Turnlehrer: Schmidt.
Welzheim. Reallehrer: Kreuzberger, zugleich Turnlehrer.

Wildbad. Kenllehrer: llonold. Kollaborator: Offner, zugleich

Turnlehrer.

Wiunenden. Kenllehrer: Haller. Turnlehrer: Kiethiuliller,

Kollaborator (s. 0.).

E. Bürgerschule in Stuttgart.

(24 Klassen, worunter 3 provisorisch.)

Rektor: br. (Micheler, Oberschulrat, zugleich ausserordentliches

Mitglied des evangelischen Konsistoriums, Fr.0.3a. .I.M.2.

Lehrer: I>r. lilleheler, Rektor (s. o.); Schwarz, Stooss (K.71),

Kross, Oberreallehrer; Traub, Montigel, Reallehrer. Ilaupt-

lehrer: Schilfer, Wolpert, Schümm, Rumpel. Kr.O.M., Ober-

lehrer; Hess, Wein mar. Mozer, II i 1 d en b ra n d. J.M.3, K u der,

Dilger, Kofinger; und für die (> Klementarklassen : Kauer,

Lauxmaun, (Hause, (...1. 3 Hilfslehrer. 2 Vikare, einer ge-

meinschaftlich mit der Elementarschule. Turnlehrer: Kauer,

Kofi nger.
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F. Elementarschulen,

welche für die humanistischen und realistischen Lehranstalten vorbereiten.

1. CannMtatt (4 Klassen).

Vorstand: (...), Rektor des Gymnasiums ;s. o.). Lehrer: Schlenker.

Oberlehrer; Ganb, Maekh, Rommel, Klementarlehrer.

2. EnmI Ingen (4 Klassen).

Vorstand: Mayer, Rektor des l.ycenms (s. o.). Lehrer: Klotz,

Oberlehrer; Schairer, Schmierer. Schroter, Klementarlehrer.

3. Kenerbael».

Vorstand: Wilhelm, Obcrreall. Lehrer: Reiber, Klementarlehrer.

4. I'rendenstadt (1 Klasse).

Lehrer: Graf, Klementarlehrer.

5. Gmünd (l Klasse).

Vorstand: I>r. Klang, Rektor des Realgymnasiums (s. o.|. Lehrer:

Straub, Oberlehrer.

H. Göppingen |2 Klassen).

Vorstand: lierttcr, Rektor der Realanstalt (g. o.). Lehrer: W iss-

mann, Oberlehrer (s. o.); Pfjtffle. Klementarlehrer.

7 . Ileidenheim (t Klasse).

Lehrer: Löffler, Klementarlehrer.

». Hellbronn (5 Klassen).

Vorstand: l)r. l’ressel, Oberstudienrat, Rektor des Gymnasiums

(s. o.). Lehrer: Schöll, Oberlehrer; Tott, Wagner, Klser,

Kirsch mer, Klementarlehrer.

tt. Kirehheini (1 Klasse).

Vorstand: Kaller, Rektor der Lateinschule (s. o.). Lehrer: Rieth-

m (Iller, Klementarlehrer.

IO. I.tid wignbnrg (4 Klassen).

Vorstand: Krbe, Rektor des Gymnasiums (s. n.). Lehrer: Zitz-

mann, J.M.3. Kr.O.M, Löbich, Oberlehrer; Santer. Gross,

Klementarlehrer.

11. Metr-ingon (1 Klasse).

Vorstand: Maier. Professor. Lehrer: Rinn, Klementarlehrer,
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1Ü. Aiirtiiigeii <1 Klasse).

Vorstand: Bonhüffer, Rektor des Roallyeenms (8. o.). Lehrer:

Klaiss, Klementarlelirer.

i:t. ölt ringen (1 Klasse).

Vorstand: l)r. Harth, Rektor des Lycetitns (g. o.). Lehrer: Wandel,
Klemcntarlehrer.

14. Reutlingen (2 Klassen).

Vorstand: Dr. Friderich, Rektor des Gymnasiums (s. o.). Lehrer:

Hess, Oberlehrer; Bräckel, Eleraentarlehrer.

15. Stuttgart (17 Klassen, worunter 2 provisorisch).

Vorstand: Assfahl, Professor, zugleich Inspektor der zwei unteren

Klassen der Realanstalt (8. n.). Ilanptlehrer: Wacker, J.M.8,

Kerner, Feucht, Fischer, Oberlehrer; Bähringer, Oomntcl,

Sehen, Wcidler, lirattn l, Schick, Oaiscr, Hermann,
Braun II, Staiger, II äsche le, Klementarlelirer. 2 Hilfslehrer.

IO. ElementnrklaMMen der Bürgerschule in Stuttgart (s. o.).

17. Tübingen (2 Klassen).

Vorstand: (...). Rektor des Gymnasiums (s. o.). Lehrer: Thomas,
0 r über, Klementarlelirer.

IM. IT I ((> K lassen ).

Vorstand: Dr. llirzel, Rektor des (iymnasiums (s.n.l. Lehrer:

(...), Mtlhlhiluscr, Witte, Oberlehrer; Griesinger, Seltnen,

V ätsch ,
Klementarlelirer.

19. I riieli (1 Klasse).

Lehrer: Armhruster, Oberlehrer.

G. Turnlehrerbildungsanstalt

und die damit zusammenhängende .Miistcrtnrnanstalt in Stuttgart.

Vorstand und Ilanptlehrer: Kessler. Professor, O.O., zugleich

Ilanptlehrer ftlr das Turnen an den oberen Klassen im Eherhard*

Lndwigs-Gymnasium in Stuttgart. Turnlehrer: Gussmaun (s. o.).

Ärztlicher Hilfslehrer: Dr. Fetz er. Kassier: W aibel, Rechnungs-

rat, Fr.O.Ba. J.M.2. 1 Hausmeister.

Digitized by Google



Verzeichnis der «U-finitiv angestcllten Lehrer.

Verzeiclmis

der im Ressort der K. Kultministerial-Abteilung für Gelehrten- und

Realschulen definitiv Angestellten Lehrer.

X .'1 in e ii
1 Konf. Titel Anstalt Ort

1 >r. Abele . üV. Professur Realanstalt Cannstatt
Aberb*. . . lleallelircr Heilbronn
Ackerknecht t tberreallchrer P.-Kug. -Realseh. Stuttgart
Airhele . . . Präzeptor Kb.-Lud.-Gymu. „

Aickcliu . . • .. (ivimiantuin Reutlingen
Albrecht . . . ! .. Professor Karlsgvuinasiiim Stuttgart

Ander . . . . t . Kollaborator I.ateinseliule I'rach

Andler . . . 1 . Professor Realanstalt Ravensburg
Ai-nibrimtcr . • - t tberlelirer Kleinentarsch ule Prath
Assfnlil . . Professor F.-Kng.- Realseh. Stuttgart

Auer . . . •
1

- Ucallelirer Realanstalt Tübingen
Babel . . .

•
1

- Präzeptor Gymnasium Ileilliroitti

Bader . . . • - Reallelirer Realschule Gaildorf
Bader . . . • - Präzeptor l.ycenni l »Iiringen
Häusler . . Reallelirer P.-Kug.- Realseh. Stuttgart
Bäiiclile . . Präzeptor Rcallycomu Calw
Baiscli . . . Professor Rcalanstalt lleilbronn

Baitinger . . Präzeptor Lateinsehnlo Braekcnheiiu
Baitinger . . •• Grofishottwar
Dr. Ballier . . katli. I’rutertsor Gymnasium Kottweil
I)r. Bartli . ,

cv. Rektor Lveeuni ( Biringen
Hr. üartlielnif" Professor Realgymnasium l'lm

Bänder . . . - Reallelirer Kealsclnde Waiblingen
Bänder . . Zeichen)., tit. Prof. tiviii.u.Realaiisi. Lndwigsburg
Bauer . . . . Reallelirer Realschule Alpirsliaeh

Bauer . . . • r Präzeptor Lateinschule Giippingen
Bauer . . . llauptlohrer Bürgerschule Stuttgart
Bauer . . . t Turnlehrer Reallyccilin Nürtingen
Baumeister . katli. Reallelirer P.-Kug.- llca lach. Stuttgart
Ilr. Baur . . . CV. Professor Realgymnasium
Baur, -Ins. katli. t »berreallehrer Gymnasium Kliiugeti

Baur . . . . cv. Kollaborator Lateinschule Giengen
üa/.len . . . • r Präzeptor Realgymnasium •Stuttgart

Beekb . . . .
''

„ I.ateinseliule l.aiigenliurg

Behriuger Reallelirer Realanstalt Hcilhronn
Beisscr . . Realsehule Kirchhciin
Beisswanger . . Professor Realanstalt Reutlingen
Belschncr Präzeptor Gymnasium Ludwigsburg
Beiz . . . . katli. Domprälieiidar Lateinschule Rottenburg
Beiz. . . . . ev. Präzeptor Karlsgvmnasium Stuttgart
Bemeeker . 1 - Professor K.-Kug.- Realseh.
Berner . . . katli. Realgvmuasiuni Gmünd
Bernhardt . i CV. Reallelirer Realsehule Kiinzclsau
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X a tu r n Konf. Titel Anstalt Ort

Bessler .... uv. Keallehrer Kealanstalt Lmhvigshurg
Iteutter .... .. « Hierpräzeptor Keallycetnn t'ahv

Bcverloin . . . Kollaborator ltealschulc Schorndorf
llilil m Präzeptor Lateinschule Brackenheim
I »r. Biltingor . . Professor Kh.-Lud.-Uvmn. Stuttgart

Rilfinger .... .. Gymnasium Reutlingen
Binder Kealanstalt lleilbronn

Bin/. Keallehrcr Realschule Schorndorf
Birk .. Professor Wilh.-Ruatachulc Stuttgart

CannstattPirkhobl .... Keallehrcr Kealanstalt

Bitzer Oberreallehrer Reutlingen
Bitzer Kollaborator Lateinschule Freudenstadt
Blerseli .... kat.li. Professor Gymnasium Kottweil

Blum ev. Wilh.-Kealschiilc Stuttgart

Blust katli. Präzeptor Gymnasium Kllwangeu
BöIiiii ev. Oberpräzeutor Hall

Böhringer . . . Obcrreallenrer Kealanstalt lleilhrouu

Kühringur . . . Professor Gymnasium Ravensburg
Böhringer . . . Oberlehrer Elementarschule Stuttgart

Bökcler .... katli. Professor Keallvceum Geislingen

I)r. Böklen . . . UV. ltektor Kealanstalt Reutlingen
Hofinger .... .. llauptlehrer Bürgerschule Stuttgart

Bokel Professor Gymnasium Huilbronu
Bolav Kollaborator Lateinschule A Rollsteig

Boisinger .... katli. Professor Gymnasium Khingo»
Boiler Keallehrer Realschule Wangen
Konhött'cr . . . ev. ltektor Keallvceum Nürtingen
Bnnhüflcr . . . Keallehrcr Kealanstalt Ludwigsburg
llr. Bo|>|i . . . Professor ,, Tübingen
Bosch Kollaborator Realschule Schwenningen.
PiOHch katli. Zeichenlehrer,

tit. Oberreallehrer

Gyni.u. ltealanst. Kavuiishurg

Bossler .... cv. Präzeptor Realgymnasium Stuttgart

Brandle .... Kollaborator Realschule Khingcn
Brauhäuser . . . Professor Kb.-l.nd.-Gymn. Stuttgart

I)r. Braituiaier . Gymnasium Tübingen
Braumiller . . . Zeichenlehrer Kealanstalt Cannstatt

Braun Professor Heilbronn
Braun katli. Keallehrer Biberach
Braun uv. Realschule Möckmühl
Braun Kollaborator Lateinschule Marbach
Braun „ Crailsheim

Braun 1 . . . . llauptlehrer Elementarschule Stuttgart

Braun 11 . . . . „

I »r. Breiuiug . . •• Präzeptor Lateinschule Weinsberg
I)r. Bretselmeider Professor P.-Lug.-Kealsch. Stuttgart

Brockel .... llauptlehrer Kleinentarschule Reutlingen
Brönnle .... Präzeptor Keallyceuiu Geislingen
Bross Oborrea l ieh rer Bürgerschule Stuttgart
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X a in e ii

"1

Konf. Titel
|

Anstalt Ort

Brost

1

ov. Präzeptor

“ " ‘

Realgymnasium Clin

Bruder .... . Rektor Lateinschule Bibcrach
Bruder .... lteallehrer liealsehule Xouffen

Brücker .... .. Kollaborator _ Alpirsbach
Bucker .... kath. I’räzeptor.-Kaplan Lateinschule Tettnang
Buck ev. Professor Kealanstalt Ludwigsburg
I>r. BUehcler . . . lickt., tit. O.Sclinlr. Bürgerschule Stuttgart

ltüclilcr .... , Professor Gymnasium llcilbronn

Buhler , Kollaborator lieallveeiliu Böblingen
Büolor kath. Professor Gymnasium Klungen
Bürklcn .... Realgymnasium Gmünd
Buz . l Iberreallehrer Rcullnteiiisclmlc Kiedliiigcu

Calmbach . . . ev. Präzeptor Lateinschule Xenonbürg
Clans .. Professor ltealanstalt Ilm
Clausa .. llauptlelirer Bürgerschule Stuttgart

Cornel kath. /.eichenl.. tit. Prof. Lat.- ii. Realsch. Tuttlingen

Cramcr .... ev.
|

Oberpräzeptor Lyreuiu Ksslingeu

Cranz „ Professor Kb.-Lnd.-Gymu. Stuttgart

Hr. Cranz . . . P.-Kug.- Realsch. „

Daiber .... . Kollaborator Lateinschuie Leouberg
Hambach .... Realschule Schramberg
Hangcl .... _ Oberreallehrer Reallvcemn Calw

„ Präzeptor Gymnasium Reutlingen
1 laxer w i Professur Realgymnasium Stuttgart

Heini kath. Kcallehrer Realschule Oberndorf
Dengler .... ev. r Dorostcttcu
Dieterle .... Realanstalt Göppingen
Hieterlc .... i Realschule Giengen
Hictorlen .... „ /.eiehenl.. tit. Prof. Reuig, u. li.-Aust. Ilm
Hietterle .... ..

j
lteallehrer Realanstalt Preudcnstadt

Diez . 1 Professor Gymnasium Reutlingen
Hr. Hier. .... K.-Kug.- Realseh. Stuttgart

Dilger „ 1 llauptlelirer Bürgerschule „

v. Hillmaim . . . „ lickt., tit. O.SUiat Realgvinuasium -

Hinkel ,. Kollaborator Lateinschule Weinsberg
Hinkelacker . . . .. Zeichenlehrer Reallvecum Calw
Di|i|ier . • Präzeptor Lyceum Ksslingeu

Hipper .... _ . Kollaborator Lateinschule Hohenheim
Dölker .... .. Professur Itealgyiiinasiuin Stuttgart
Uiilker .... r |

Oberpräzeptor K.b.-Lud.-Gvmn. Stuttgart

Dölker . . . .

|

Präzeptor Reallvceutn < 'alw

Unser ..... kath. Oberrcallehrcr Realaustalt Rottweil
Dreher .... _ ! Professor Gymnasium Khiugcu
Hr. Drück . . . ev. 1 Kb.-Lud.-O vinn. Stuttgart

Hr. Hiirr .... . i Gyinnasiiini Heilbronn
Dr. Dürr .... Cannstatt

Dürr Präzeptor Realanstalt lim
Hiirr ..... Lateinschule Mergentheim
Durretseli . . . r 1 Professor Realanstalt Reutlingen
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X a in e n Konf.
1

Titel Anstalt Ort

Hursch . . katli. Zeichenlehrer tivm. u. Realaiist. Kottweil
Eberhard . . cv. Präzeptor Kb.-Lud.-Gvm. Stuttgart
Kberhardt Professor Realanstalt Esslingen

Kberhardt . Zeichen!., tit. Prof G vni. ii. Realallst. llcilbronu

Kberhardt Keallehrer Realschule lluchau
Kr. Kberle . kalb. Präzeptor.-Kaplan Lateinschule
Kr. Kble . . Rektor Oyinuasium Ehingen
Kr. Kfrclhaaf uv. Karlsgvnmasium Stuttgart
Kg>;ler . . . kntli Professor Gviunasiiim Rottweil
Kliemanu . . CV. Rektor Ravensburg
Kr. Ehrenfrief kalb. Professor Rottweil
Kicliler . . UV. Reallehrer Rcalanstalt lim
Kiuselcn . . „ Realschule Eningen
Kiselc . . . r Realanstalt Göppingen
hi.Henmanu * „ Cannstatt
Eitel . . . *s Heidenheim
Kr. Eitle . . 1’rofuMur Seminar Urach
Eitle . . . Präzeptor Lateinschule Neuenstadt
Kr. Elben . - Professor Gvmnasium Cannstatt
Elser . . . Klenientarlehrer Elementarschule Hcilbroun
Eigner . . . . Präzeptor Gvmnasium Hall

Enk . . . Kidlaborator Realschule Metzingen
Kusslcu . . OberreaIlchrer Willi.-Realschule Stuttgart
Ent ress . . katli. Professor Uvmnasiuin Ludwigsburg
Epple . . . uv. Reallehrer F.-Kug.- Realseh. Stuttgart
Erbe . . . .. Rektor Gymnasium Lndwigsburg
Essicli . . . Oherpriizcptor „ llcilbronu

Essllnger . . Reallehrer Realschule Sulz
Eaber . . . •• Oberpräzeptor Lateinschule Kirrhheim
Fach . . . Professor F.-Kug.- Realseh. Stuttgart
Fach . . . Rcalanstalt Hall

Faul . . . Präzeptor Lateinschule llönniglieiin

Fauser . . Professor Kcalgvmnasiiini Stuttgart
Fa user . . r < Iberpräzeptor n
Kr. FehlcUeu Professor Gymnasium Hall

Fein . . . Roallehrcr Rcalanstalt Ludwigsburg
Fcssler . . kalb. Realschule Mergentheim
Futsche r . . Professor Rcallvceum Geislingen
Feucht . . UV. Gymnasium Heilbruim
Feucht . . . m Oberpräzeptor Karlsgvninasiuui Stuttgart
Feucht . . Oberlehrer I Elementarschule
Fick . . . „ Präzeptor Eb.-I.iid.-Gym.

Fick . . . .. „ Realgvninasium ..

Finch . . . Professor ..

Finekli . . .. Realanstalt Reutlingen
Fischer . . - Seminar Ulaubcureu
Fischer . . .. ,, Gymnasium Ludwigsburg
Fischer . . katli. Oberpräzeptor Rottweil
Fischer . . * Präzeptor Ellwangcu
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X a m e u
i

Konf. Titel Anstalt Ort

Fischer . . katli. Keallehrcr liealsrhiile Waldsee
Fischer . . ev. Oberlehrer Klementarsehnle Stuttgart

Fischhaber . _ ( Iberpräzeptor (ivninasinm Cannstatt
I'ladt . . . H Lyccum Öhringen
Flaift . . . . Kollaborator Lateinseliulc Nagold
Füll . . . .. Präzeptor l Ivninasinm ncilbrotiu

Kontier . . Professor F.-Kug.-ltealsch. Stuttgart
Frank . . . Keallelirer Iiealanstalt Kndwigshurg
Frank . . . Niederstetten
I>r. Friderich Rektor llynimisinni Keutlingen
Fries» . . . Keallelirer Itealschnle FntergrOningen
Fritz . . . Realanstalt Hall

Fromm . . Präzeptor Lateinschule Fricdriclmltafcii

Fuchs . . . M u rrhardt
Fitscher . . Kollaborator Kirchheim
Pr. Gaiscr . „ ( tberpräzeptor Gymnasium Flui

Gaiser . . . Keallelirer Iiealanstalt Esslingen
(iaiser . . . llauptlehrcr Klementarsehnle Stuttgart

Pr. Ganzeiiniullir Professor Gymnasium Reutlingen
(tanh . . . * Präzeptor Cannstatt
(taub . . . Hauptlehrer Kleniuiitaractitile

(tanket . . katli. lteallehrer Itealschnle Klungen
Gaupp . . . ev. Professor Gymnasium Hall

Gang . . . katli. Kcalanstalt lleidenheim
Gehring . . ev. lteallehrer Ksslingcn
Gehring . . katli. lleidenheim
Geiger . . . y, Präzeptor Gynmasiiim Kottweil
(teiger. . . ev. „ .. Cannstatt
Geiger. . . Kollaborator Realschule Fcuerbacli
(tcisclhart . katli. Professor, zugleich

Konviktsvorstauil

1 Ivninasinm Kottweil

Pr. Gcorgii . ev. Professor Itealgvimiasiiini Stuttgart

(terst . . . Keallelirer Kcalanstalt Cannstatt
(ifrörer . . katli. Professor Gymnasium Kllwangcii

Glöckler . . ev. Zcichclil., tit. Prof. Iiealanstalt Hiberach
Glükler . . lteallehrer lleidenheim
Glökler . . Kollaborator l.ät.- n. Rcalsch. Spairhingen
(tnant . . . katli. lteallehrer Realschule Tottnang
Gosele . . ev. Kollaborator Crailsheim
(iommel . . llauptlehrcr Kleinentarschulc Stuttgart

doppelt . . «» Professor Lyeemn Öhriugeu
Graf . . . Karlsgymnasiuui Stuttgart

(traf . .Musikdirektor Kealg. u.R.-Anst. l'lin

(traf . . . Klcnicntarlehrcr Klementarsehnle Freudenstadt
(trittcr. . . . Ohcrreallehrer Realanstalt Ksslingen

Pr. Greiuer . katli. Professor Realgviimasiiini (iinUnd

Pr. Preis» ev. Oberrcallehrer Iiealanstalt Flui

Griesinger lteallehrer Wilh.-Realschule Stuttgart

Griesinger . „ llauptlehrcr Klementarsehnle Ulm
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X a in e n K ou f. Titel
1

Anstalt Ort

Grössler . .

1

k;itli. Professor Wille-Realschule Stuttgart
(«roh . . . cv.

( ! ross . . . Rcallclirer Hcalächiilc Haicrsbronn
I>r. Gross ,, Realanstalt Ksslingen
Kross . . . Klemuntarlehrer Klementarschule Ludwigsburg
UrosMiiiann Kollaborator Lateinschule liesigheim

Kr. Grotz * i
Professor Kartsgvmnasiiim Stuttgart

(i ruber . . Kiementarlehrer Klcmciitarselmle Tübingen
(irundler . . kath. Professor Realanstalt Rottweil

(iriuiskv . . ev. Rektor Lateinschule Göppingen
G(Intimer kath. Professor (ivmnasium Rottweil
(iiinttor . . ev. K.-Kug.- Real sch. Stuttgart

(»unser . . Präzeptor Lateinschule liiotiglieim

(»ussniann Turnlehrer Kb.-Lud.-Gym. Stuttgart

(int .... .. Oberpräzeptor Lateinschule Kreudenstadt
( lut .... Iteallehrer Hcalschnle Metzingen
(iutschcr . . Professor (Irailsbeiin

Haag . . . Gymnasium ltottweil

Kr. Haag . . Realanstalt Reutlingen

Haag . . . Zeichenlehrer. Willi.-Realschule Stuttgart

tit. ( (berreallehrei

Haage . . . « Professor Realanstalt Esslingen

Kr. Haas . . kath. ,, Kb.-Lud.-Gvm. Stuttgart

Haasis . . . cv. Musiklehrer Seminar Maulbronn
Madam . . - Professor licalanstalt Lndwigsbnrg
llälmlc - Oberpräzeptor Realgymnasium Stuttgart

Härtner . . - Kollaborator Lateinschule Markgröniugcu
Halm . . . - Iteallehrer Realschule Neuenbürg
llaidle . . . Präzeptor Reallyccnm (ieislingeu

Haist . . . * Oberreallehrer Realanstalt Tübingen
Haller . . . Iteallehrer Realschule Winnenden
Harr . . . Präzeptor Realgymnasium Stuttgart

Harrer . . Iteallehrer Realschule Aalen
Ilartniann . Professor (ivmnasium Heilbronn

Hartmann „ Reutlingen

Hartmann .. Kollaborator Lateinschule Xcucnstadt
Hartniann „ Oberlehrer Realgymnasium Stuttgart

Kr. Hartranft Rektor Realanstalt Sindelfingeu

Hassler . . Profc»»or Gymnasium Mail

I tauber . . „ Karfsgvmnasiimi Stuttgart

Hang . . . .. Reallyccnm Calw
Hang . . . kath. Oberreallehrer Itealg. u. R.-Anst. Ulm
Hang . . . ev. Präzeptor Lateinschule Vaihingen
Hauer . . . kath. Präzeptor.-Kaplan Waldsee
Hang . . . Iteallehrer Itcalaustalt Ravensburg
Hauser . . ev. Zeichenlehrer Itealaustalt und Kreudenstadt

Lateinschule

Hayer . . . - Präzeptor Itealaustalt Sindelfingeu

Kr. Ileegc . - Professor Seminar Ulaubeurcn
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i

Pr. Hehle . . . kathJ Rektor Gymnasium Klungen
Heine Präzeptor Kllwangen
Pr. Hcilitzclrr . . l'V. Professor Karlsgvuuiasium Stuttgart

Urin/. Oherreallohrer Kealsehule Schwenningen
Hehl Turnlehrer Gvni.it. Realau st

.

Reutlingen
Henne • *• lteallchrer Realschule lllanbcuren
Hcnuingcr . . . Oherreallohrer Kcalanstalt Krciulenstailt

Hen/.ler . . . . Keallehrer Kealsehule. Halingen
Pr. Ilojijt . . . . katli Rektor Gymnasium Kllwangen
Hermann . . . . cv. llanptlehrer Kleinentarsehule Stuttgart
Pr. Herter . . . katli Professor <»Ynina#iuni Khingeu
Ilerter ov. Keallehrer F.-Kug. - Konisch. Stuttgart

llertter . . . . .. Rektor Kcalanstalt Göppingen
Herzog . . . . .. Professor Realgymnasium Stuttgart

Pr. Herzog . . . .. Kh.-I.ud.-Gvtn. _

lies» llanptlehrer Kiementarsehule Reutlingen
1 1 ess - UOrgersehiilc Stuttgart

Pr. Hessehnever . .. Präzeptor Lateinschule Schorndorf
Ile/.el ( iberreailehrer Kcalanstalt Reutlingen
Pr. lliohcr . . . Professor KarlsgMiiuasiiim Stuttgart

Iliclicr Präzeptor l.ateinsehulc Winnenden
Pr. Hienier . . . .. tlherpräzeptor - Lcntkirch
Hilbert . . . . .. Präzeptor Halingen
Ilildcnbraml . . . Keallehrer KcsiUclutlc Mergentheim
Ilihlenhranil . . . .. Ihtiiptlclirer Rürperschttlc Stuttgart

Ilil» .. Professor Willi.-Kcalsclinle Stuttgart

Iliininolreicher . . Keallehrer Kcalanstalt Tübingen
Ilitnch Professor Gymnasium Mall

Pr. Hirzcl . . . Rektor l'hu

Ilirxel Professor Seminar Krach
1 lorhstetter . . . Lvceuin Ksslingen

Iloehstetter . . . Kcalanstalt l'lrn

H'igg katli. K.-Kug. • Kealseh. Stuttgart

1 Kirsch . . . . cv. Turnlehrer Gym., Realgym.
und Kcalanstalt

Klm

Hör/, Rektor Kealanstalt Ltulwigshurg
1 lösehole . . . . llanptlehrer Kleinentarsehule Stuttgart

Ilofmann .... Präzeptor Gviiinasium Heilbronn
Ilofmnun .... Kollaborator Kealsehule Kirchhcim
Hohenacker . . . Turnlehrer Gviii. u.ltcalaiist. lleilhroun

Hohl katli. Präzeptor.-Kaplan Lateinschule Hiherach
Hole cv. Keallehrer Realanstalt Heilbronn
Moll Professor K.-Kug. -Realseh. Stuttgart

Holzer Gymnasium Klm
Ilonoht . . . . Keallehrer Realschule Wildbad
Iloscli Kirchheini

1 1 08.H Kcalanstalt Cannstatt

Ilubcrieh .... katli. Zeichenlehrer G viii. ii. Realseh. Kllwangen
Illizel cv. Präzeptor Lateinschule Leonberg
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Huniui kalb. Priizcptor.-Kaplau Gymnasium Ravensburg
Huwalil .... ev. Professor E.-Etig.-Realsch. Stuttgart

Jäger Rektor Wilh.-Realschulc

Jauss - Professor K.-Kug. -Realseb.

Dr. Jetter . . . n Seminar ISIaubeiircn

i>r. 11" .... kalb. _ Ovninasiuiu Ravensburg
1Heuberger . . . ev. Real lebrer Realanstalt Cannstatt
I)r. .Iiilm .... Rektor Gymnasium llall

Iriou - Präzeptor Realgymnasium Gmünd
Dr. Junker . . . - Keallchrer Realschule Urach
Kälber Dürrm.-MUhluek.
Kaller r Rektor Lateinschule Kirehheim
Kallhardt . . . . „ Professor Gymnasium Um
1 »r. KaptV . . . i Iberpräzeptor

Kapff _ „ Eh.-Lud.-Gviii. Stuttgart

Kat/. Oberlehrer -

Katzuiaier . . . , Oberreallehrer Realanstalt llall

Kautfmann . . . Reallehrer Realschule Rietigheiui

KaiilTmann . . . Münsingeii
Kautter .... RrotVasor Reallyeciiui Nürtingen
Kautter .... Oberrcallebrer Realanstalt lleilhroiiu

Ka/. r Reallehrer Realschule Nagold
Keck Oberpräzeptor Realgvinnasinni Stuttgart

Keck Reallehrer F.-Eug.- ltcal sch.

Keefer * Realanstalt Esslingen

Keller Präzeptor Lateinschule GOppingcn
Dr. Keller . . . Kollaborator .Miirrhardt

Kern Professor Gvinnasium lleilhroiiu

Kern .. Karlsgvinnasiiim Stuttgart

Kerner .... Oberlehrer Klenieutarschiile

Kessler .... r Professor Tnnil.-Bild.Aust.

Kieninger . . . kath. Präzeptor Gymnasium Kllwangcn
Dr. Kies .... ev. Professor Realgymnasium Stuttgart

Dr. Kiesel-
. . . Präzeptor Lateinschule ltlaubeureu

Kimmich .... katli. „ Mergentheim
Kimmieb .... ev. Zeichenlehrer Itcalg. ii. R.- Aust. Ulm
Kirschnicr . . . Oberpräzeptor Karlsgyinnasium Stuttgart

Kirschnicr . . . • Ilaiiptlehrer Elementarschule lleilbroun

Klais» , Nürtingen
Klaas _ Kollaborator Lateinschule Tuttlingen

Dr. Klaus . . . katli. Rektor Realgymnasium Gmünd
Kleinfebler . . . ev. Ueallehrer Realanstalt Ulm
Kleinkneebt . . . „ Professor Güppingen
Dr. Kli*tt .... Gymnasium Cannstatt
Klev katli. Ludwigsburg
Klev Reallehrer Realanstalt Cannstatt
Klotz ev. Oberlehrer Elementarschule Esslingen

Dr. Knapp . . . e Professor Eb.-Lml.-Uyni. Stuttgart

Dr. Knapp . . . W Gymnasium Tübingen
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Knapp .... . t*v. l’rofessor

Kncile .... . « Reallehrer

Kiioldnch . . 1‘rüzpptor

Kuodel . . . . .. Dhcrpräzeptor
Koch .... Professor

• r Präzeptor
Köhler . . . Kollaborator
Köuig .... Roallehrer
Kollier . . .

Br. Kolb . . . *
1

Professor
Knpp .... . katli. Reallehrer
]>r. Kottmann . ' ' * Professor

Krehl .... . ev. Präzeptor
Krenmiler . . . katli. Präzeptor.-Kaplan
Kresser . . . ,

Kreuzberger. . . ev. Reallehrer

Kriiumcl . . . Rektor
Dr. Kriuinirl .

Krockenberger

.

.

Kruek .... • *
Krug .... . katli.

Kuder .... . . ev. Hauptlehrer
PräzeptorKübel .... • ;

<•

Kulm .... . Professor
Dr. Kurtz . .

Kussmaiil . . . . „ Präzeptor
Lachemnaier Professor
Lachcniuaim Präzeptor
Längst . . . * .. Rektor
Lamparter . . Professor
Dr. Landwehr . . katli. .

Dr. Lang . . . . ev. Ephurus
Lang .... • M Professor
Dr. Lauer . . • W Oberpräzeptor
Lauer .... Präzeptor
Laurösch . . . Reallehrer

Lauxmann . . . Haiiptlelirer

Lechlcr . . . Professor
Leihhrand . . Präzeptor
Leins .... Prolennor

Dr. Lenze . . . „

Lenze .... Präzeptor
Levensotter . . .

1 Kollaborator
Linder .... .

‘

l’rofessor

Dr. Limlmaier . . .. Oberpräzeptor
Limtninirr . . Präzeptor
Lioniin . . . Reallehrer

Lohmiller . . . katli. Präzeptor
Löbicl . ev. Oberlehrer

Anstalt

Gymnasium
Realanstalt

Lateinschule
Keallyceuui

Gymnasium

Keallyceuui
Kealschulc

Gymnasium
ücalanstalt

Renllateinschule

I.yceuni

Lateinschule

Realschule
Uealanstalt

Gyinuasiinu
Keallyceuui

Realgy’innasiuin
Bürgerschule 1

Lateinschule

Realgymnasium
Gvinnasiuni

|

r

Realgymnasium
Lateinschule

Uealanstalt
Karlsgyuinasium

Gymnasiuin l

.Seminar
Gymnasium |

Ueallyceum
Lateinschule
Kealschulc

Bürgerschule
Gymnasium
Lateinschule
Gymnasium

F.-Eiig.- Kealseh.

Gymnasium
Kealschulc
Realanstalt
Gymnasium

Realgymnasium
Realschule
Lateinschule

Kiementu rsclmlc

Ort

lleilbronu

r
Schramborg
Geislingen
4 'nun statt

Hall

Nürtingen
M Otzingen

Aalen
Hall

Biberach
Kicdlingcn
Ksslingen

Biberach
Friedrichshafen

Welzheim
Froudenatadt
Tübingen

Ludwigshurg
Böblingen
Stuttgart

Freudenstadt
Stuttgart

Ellwangeu
Ludwigshurg

Stuttgart

Kirohberg
Hall

Stuttgart

Ravensburg
Schönthal
lieilhronn

Geislingen
Marbach

Feuerhaeh
Stuttgart

lleilbriinn

Wildherg
Ludwigshurg
Stuttgart
Reutlingen
Eningen

Reutlingen
Ludwigshurg

Stuttgart

Ellwangeu
Weil der Stadt
Ludwigshurg
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Löffler ....

Koni'.

l'V.

Titel

Hauptlchrcr

Anstalt

Klenieutarsrhiilc

Ort

Heidenheim
Lffkle Professor Karlsgvuinasiuui Stuttgart
Lürcher .... •• Ovinnasiniu Cannstatt
Lotterer .... n Keallehrer Wilh.-Kealselnile Stuttgart
Pr. Ludwig . . . Professor livmnasiiini Hall

Lus»er - Keallehrer Realschule Tröstungen
Lutz » Professor tlyiunaaiuin Ulm
Maag Prilzeptor Ravensburg
Maag *• Karlsgyinuaaimu Stuttgart

CannstattM.iekli llauptlehrer Kleinentarschulc
Miirklin .... Professor Kb.-Lud.-Gyin. Stuttgart
M ;i iilt-ii .... Oberreallehrer Realanstalt Cannstatt
Pr. Magirus . . . licktor Reallyeemn Geislingen
Mahler .... Professor (ivtuuasiitni Ulm
Maier Realschule Metzingen
Maier m Präzeptor (iyuinasitini Ravensburg
Maier m Kcallehrer Realschule lleiinslieini

Itr. Maisch . . . ProfeÄHor Seminar Maulbronn
Maitcr Rektor Realanstalt Heidenheim
1 »r. Malzaeher . . katli. ProfcHHor (•yiunasitun Kll wangeu
Marinein .... ov. •• Realgymnasium Ulm
Marxcliall .... Heallehrer Realschule Xeresheim
Matt lies .... Wilh.-Kealselnile Stuttgart

Maurer .... kath. Präzeptor Itcalgvinnasinui Ginund
Maurer .... cv. Kcallehrer Realanstalt Riberaeli

Mautlie .... kath. Göppingen
Mayer cv. licktor ( 'annstatt

Mayer Lvreuin Ksslingeu

Maver kath. Keallehrer Realschule Rottenburg
Marer OV. - Realanstalt Hall

Mayer Oberreallehrer Esslingen
Maver Turnlehrer Wilh.-Kealselnile Stuttgart

Mayser .... kath. Professor (ivinuasiuin Hoilbronn
Mcminingcr . . . CV. < Iberpräzeptor Lateinschule Aalen
Menge Präzeptor Kosenfeltl

Mergenthaler . . Keallehrer Realschule Kacknan#
Merz Professor Realanstalt Tübingen
l>r. Muttier . . . Präzeptor

ProicMSor
Reallveeuni Hüblingen

Metzieiler . . . kath. ( ivinuasiuin Kliiugeu

Meyer cv. Seminar Sehünthal
Pr. Miller . . . kath. , Kealgyninasiuiu Stuttgart

Miller • .. (iviunasium Ellwaugeu
Pr. Miller . . . CV. M karlsgytimasium Stuttgart

Minner .... Kealgvmnasiuin r

Pr. Muek . . . kath. Präzeptor Lateinschule Rottenburg
Muhl cv. t »berpräzeptor Karlsgyuinasiutu Stuttgart

Mn|U*ilko|it . . . Präzeptor Uymnasiinn Ulm
.Moilenkopt* . . „ Lateiusehule Pfullingen

Mnlitigel .... Reallehrer Bürgerschule Stuttgart
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Konf.

1

Titel Anstalt
|

Ort

Mutz cv. Professor I.yremn Ksslingen

Mozer .. Ilanptlclirer Bürgerschule Stuttgart
Miihlhäusor . . . Präzeptor Gvinnasiuin lleillironn

Miihlhäusor . . . Oberlehrer Klciiientarscliulr Ilm
Müller Rektor Realanstalt Ksslingen
Müller, Und. . . Professor Realgymnasium Stuttgart

Müller .. Realanstalt Cannstatt
I)r. Müller. Heim-. .. Karlsgymnasium Stuttgart

1 »r. Müller, Km.it .
1 , Realgymnasium L'lui

Dr. Müller, K. Knut Oherpräzeptor (ivmnasiiiui Tübingen
Müller, Theodor . Realgymnasium Stuttgart

Müller, riricli . . - < Iherreallehrer Realschule Tuttlingen

Dr. Müller. Viktor Präzeptor Keallvecum Calw
Pr. Müller, .lulins Ueallehrer Realanstalt Ksslingen
Müller 1 •• Präzeptor Gymnasium l'lui

Müuzeninaier . . Professor Heilbronn
Miit/.el (Iherreallehrer K.-Kiig.- Realsoli. Stuttgart

M midie .... Kollaborator Uealscliule Isiiv,

Mtirtliiim .... Oherpräzeptor Kcalgt lnnasinni Stuttgart

TllhingenXiigele .... Professor Gviunasiiiin

Nagel
t

Kollaborator Realschule MOckuiühl
Narr r Präzeptor Kb.-I.iid.-Gvm. Stuttgart

l>r. Xast .... Professor Gynmasiiim Cannstatt
Naitidd .... katli. Präzeptor l.ateinschiile Laiiphcim
Xeeker .... CV. Professor Realanstalt lleilhrouii

Dr. Nestle . . . Gvinnasiuin l'lui

Xenffer .... Rektor Reuig, u. R.-Aust.

Nies Professor Realanstalt Tilhingen
Xiseli katli Reallehrer M Hiberach
Xotz cv. Kollaborator l.ateinsehule Khingen
Nuss Reallehrer Realschule Vaihingen
Oberreutor . . . Professor Wilh.-Realsehule Stuttgart

Ölsohlügor . . . Kollaborator Lateinschule lleidenheim

Dr. Österlen . . Kokt., tit. O.St.Rat Kli.-Liid.-Gyni. Stuttgart

TübingenOiterleu .... Professor Gvinnasiuin
ostreielier . . . katli. Reallehrer Realschule Saulgau
Iirt'ner cv. Kollaborator s Wildbad
Dr. Osiandcr . . Professor Gymnasium Cannstatt
1 Isländer .... Präzeptor Lateinschule lleidenheim

I’alil |l „
l’alm

Reallehrer Realschule Sehw enniugeii

Kphonis Seminar Maiilbromi

Paulus, Christ. . . Professor Gymnasium Tübingen
Paulus. Willi. . . „ Seminar Maulbronn
Petri Keallchrer Realanstalt Hall

l’fäffle llauptlehrcr Kleinentarselmle GOppingen
Pfahl katli. Rektor Realanstalt Ravensburg
Pfänder .... cv. Ueallehrer P.-Kilg.- Realseh. Stuttgart

Dr. Pfeiffer . . . ... Oherpräzeptor Kli.-Lnd.-Gvui.

Pfeiffer .... , Realgymnasium l'lui
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Pfeiffer . . . . cv. Hcallehrer Realanstalt Göppingen
GaildorfPfeiffer . . Kollaborator Lateinschule

I’fcifle . .
??

Reallehrer Realschule Friedrichshafen
Pfister . . . • • r ri „ lto]>fingeu
Pflüger . . ,, l’nizuptur Realgymnasium Flut
Pr. Pilgrim . • Professor C viniiasimn Ravensburg
Dr. Planck . r Knrlsgvinunsiuiii Stuttgart
Planck . .

r* Kh.-Lud.-Gviu.
Pr. Pidilhaimn 'T . kath. Rektor Lateinschule Mergentheim
Pr. Pressei . . . cv. Rekt., tit. Ü.St.Rat Gymnasium llcilbronn
Kamspergcr . Professor Reallyecunt Nürtingen
Kapp • • kath. Rektor Realanstalt Hiheraeh
Rapp . . . Zeichen!., tit. Prof. Gymnasium Khingen
Kau. . . . . . ev. Reallehrer Realschule Klungen
Ran .... Kollaborator Lateinschule Schorndorf
Raunecker . . „ Professor Gvmnasium Lttdwigtflmrg
Ransehnahel *• Reallehrer Willi.-Realschule Stuttgart
Reiher . . . llanptlehrer Klemcntarschnle Fetterbach
Pr. Reiff . . Rektor Reallvcettm Röblingen
Reiff . . . „ Professor Realanstalt Riberach
Rcik . . , . Zciohenl., tit. Prof. (ivm.u. Realaust. Hall
Reiner . . . kath. Reallehrer Realschule Mengen
Reiniger . . ev. Oberpräzeptor Kh.-Lud.-tivin. Stuttgart
Reiter . . . kath. Rektor Lateinschule Rottenbnrg
Renkonhergor ov. Reallehrer l.yccum ( (bringen
Renner . . • ft Präzeptor Lateinschule Giengen
Rentsehler . * * Gymnasinnt Ludwigsburg
Renz . . . »* Lateinschule Racknaug
Renz . . . Turnlehrer F.-Kttg.- Realseh. Stuttgart
Rettich . . Professor Wilh.-Realschule
Rettinger . . kath. n G vmnasium llcilbronn
Reuter . . . Rcalgvinnasilim Gmünd
Pr. Richter . ev. Oberpräzeptor Lateinschule Resighcim
Richer . . . kath. Professor G vmnasium Khingen
Richer . . . ev. Realgymnasium Ulm
Rieeke . . . „ Realanstalt Ludwigsburg
Riccker , . Reallehrer Reutlingen
Rief . . . kath. Professor G vmnasium Khingen
Kiethmüller . cv. Kollaborator Lateinschule Winnenden
Riethinilller . llanptlehrer Kirchheiiu
Rinn .'

. . r *» Klcinentarschulc Metzingen
Rist . . .

Pr. Ritter .

kath.

ev.

Professor Kh.-Lud.-Gym.
(iymnasium

Stuttgart

Kllwangcu
Rivinins . . Obcrrealleh rer Realanstalt lleidenheim
Rösch . . . Professor (ivmnasinm lleilbronn
Roller . . . „ Präzeptor
Rummel . . „ Professur Realanstalt Göppingen
Rummel . . V lleidenheim
Rummel . . • llanptlehrer Klemcntarschnle Cannstatt

Naue« KnrriM{iftutleiixhl7ttt 18t*8, lieft 3 u. 4.
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1

Titel Anstalt Ort

Dr. Roth .... ev. Professor Kealgvninasimn Stuttgart
Ufihle - Präzeptor Lateinschule Sulz
Kumpel . . . . Oberlehrer Bürgerschule Stuttgart

I)r. Kilos» . . . Professor Irvinnnsiiiin Cannstatt
Kupp _ Oberreallehrer Kealsehule Aalen
Kuthardt .... »• Präzeptor Keallvceuin Nürtingen
Säzlcr Professor liealaustalt Hall

Dr. .Sakinnnn . . liealg. ii.li.-Anst. Ulm
Salzner .... «• tivninasium Tübingen
Sattler .... Kollaborator I.ateinscliule Ilerrenberg
Sattler .... l» „ Kealsehule Balingen
Sauer Professor Kb.-Lud.-Uvm. Stuttgart
Dr. Sauerheck . . (ivmnasium licutlingeu

Sauter liealgviunasiitni lim
Santer katli. Präzeptor Lateinschule Mergentheim
Sauter ev. ilaiiptlehrcr Elementarschule l.udwigsburg
Schaber .... V Präzeptor Lateinschule Tuttlingen
Schäfer .... Oberlehrer Bürgerschule Stuttgart

Schäflo .... katli. Oherrcallchrer liealaustalt Kottweil
Schaich .... ev. Präzeptor Karlsgvmnasmm Stuttgart
Schairer ....
Schaircr .... 1 Kollaborator Lateinschule Aalen
Schairer .... Ilaiiptlehrcr Kiementarschule Kssliugeu

Dr. Schanzcnhach .. Professor Kh.-Liid.-ti vm. Stuttgart

Schaufler . . . - Kealgvmnasiuiii lim
Schaiiniann . . . Ohcrpräzeptor Kli.-Liid.-Oym. Stuttgart

Scherb .... - Präzeptor Lateinschule Kbiiigeu

Dr. Schcniinnn . . katli. Professor (ivmnasiiitu liavenslmrg
Scheu ev. Ilaiiptlehrcr Elementarschule Stuttgart

Schick .....
Schiebel .... katli. Präzeptor.-Kaplan Lateinschule Mengen
Schiebel . . . Zeichenlehrer _ Kottcnbnrg
Schiele .... Professor P.-Eng.-Kealsch. Stuttgart

Schirmer .... ev. Lvr. n. Kealanst. Esslingen
Schlenker . . . Präzeptor (ivmnasium Cannstatt
Schlenker . . . Oberlehrer Klenientarschule
SchlUren .... Oberpräzeptor Gymnasium Reutlingen
Schmälzte . . . Kollaborator Lateinschule Balingen
Scliuichl .... Kcallchrer Keallyceum Calw
Schumi .... katli.! Professor (ivmnasium Kottweil
Schund .... •• Kealanstalt Cannstatt
Schuiid .... ev. Ksslingcn

Sclimid .... katli. (Iberpräzeptor Lateinschule Oberndorf
Schuiid .... . Kcallchrer Kealsehule Altsliausen
Schmidt .... ev. Rektor liealaustalt i Kottweil
Dr. Schmidt . . j

Professor liealgvmuasium Stuttgart
Schmidt .... * n
Schmidt . . . . „ Zeichcnl.. tit. Prof. (ivm.u. Kealanst. 1 Kentlingcn
Schmidt . . . . i * 1 n P.-Kiig.-licalsch. Stuttgart
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Srhmieg . . .

|

katli. Keallehrcr lteaUcliulc Neckarsulm
Schmierer . . cv. Hauptlehrcr Elementarschule Esslingen

Schmolz . . . K ollaborator Kealsclmle Leutkireh
Schnabel . . . Heallehrer Kealanstalt ltavenslmrg
Schnabel . . . P'.-Kug.-Kealsch. Stuttgart

Schneider . . katli. Professor (ivmuasiuni Piliwangen

Schneider . . ev. Kealanstalt Hall

Schneiderhan kath. Präzeptor.-Kaplan Lateinschule Horb
Schnirring . . ev. Kollaborator Waililiugcn

Schnizer . . . 1 . Turnlehrer Lvc. u. Itealanst. Pisslingen

Schnllrlo . . . .. Keallehrcr Kealsclmle Kuittlingeu

Schiick . . . - K.-Kug.-Kealsch. Stuttgart
Schlick . . . Kollaborator Lyceum Ooliriiigen

Seliölkopf . . Professor Kealanstalt Cannstatt
Schöll .... _ Oberlehrer Kiementarsclmle lleilbromt

Sehöllhamnicr . Keallehrcr Kealsclmle Tuttlingen
Schönig . . . Rektor Kirchhcim
Schönleber . . „ Professor Kealanstalt Kavcnslmrg
Schöttle . . . _ Karlsgvmnasinm Stuttgart

Schüttle . . . P’.-Eug.-Kealseh. _

Schrägte . . . ] . Willi.-Kealsclmle

Schroter . . . Hauptlehrcr Kiementarsclmle Esslingen

Schlibelin . . . Kollaborator Lateinschule Klauhenren
Schüler . . . Oberlehrer Karlsgvmnasimn Stuttgart

Schulte* . . . Professor Kealgvmiiasium Um
Schumacher . . Keallehrcr Gmünd
Schumann . .

katli.

lickt., tit. O.St.Kat P.-Kug.-Kealsch. Stuttgart

Schümm . . . Oberpräzeptor tiymnasium Ehingen
Schümm . . . ev. Oberlehrer Bürgerschule Stuttgart

Sclmoii . . . llauptlohrer Elementarschule l'lm

Schuster . . . Kollaborator Kealanstalt Siudelfingen

Srhutzhach . . kath. Präzeptor (ivmuasiuni Ehingen
Schwarz . . . : ev. Oberreailehrcr Bürgerschule Stuttgart

Schwarz . . . Kollaborator Kealsclmle Diirrm.-Mühlack
Dr. Schweitzer kath. Heallehrer Lauphcim
Schweitzer . . _ - Kllwangeu
Schweizer . . Professor Gymnasium ltaveiisburg

Schwenk . . . ev. Kealanstalt Keiitlingen

Schweitzer . .
f Zeichen)., tit. Prof. Lvc. u. Itealanst. Esslingen

Dr. Seefelder . katli. Professor Gymnasium Kottweil
Seefried . . . i ov. Keallehrcr Kealsehnle Leutkireh
Seiferhehl . . Oberpräzeptor Lateinschule Crailsheim

Scitz .... Reallehrer Kealsclmle Isuv

Seiz .... Tuttlingen

Sciiffcr . . . Professor Kealanstalt Um
Seybolcl . . . Oberreallehrer lleilbronu

Scyfang . . . Kollaborator I.ateiuschulc Lautfeu

Dr. Sigel . . . Professor Karlsgvmnasiuni Stuttgart

Silchur . . . « ??
Kealanstalt Caunstatt
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148 Verzeichnis der ilofinitiv atigcstellten Lehrer.

X a m o ii Konf Titel

1

Anstalt Ort

I)r. Sixt • •

|j

cv. Professor Karlsgvmnasimn Stuttgart

.Soldner . . | . Reallehrer Reallveenm Nürtingen
Soinnier . . Professor P.-Kng.-Itealseh. Stuttgart

Speer . . .
1 llierpräzeptor Gvinnasiiini Heilbronn

Dr. Sporer kath Professor y, Khingcn
Stadeliuayer ev. Turnlehrer Realgvumasinm Om üud
Stadler . . kath. Präzeptor I.ateinsehnle Spaiehingen

CannstattStäblcr . . cv. Turnlehrer Gvm.n. Realanst.

Stahl . . . Oberrcallehrer Heilbronn

Stahl . . . Reallehrer Wilh.-Realsehnle Stuttgart

Stahlerker . m Professor Qvninasiniu Tübingen
Staiger . . llanptlehrer Klemeutarsclnile Ötuttjcnrt

llr. Staigmülh 1* Professor Realgvnmasimn
Stark . . . llanptlehrer Itilrgersehnle

Stöhle . . . kath. Reallehrer Realanstalt Rottrveil

Stehle . . . Präzeptor.-Kaplan Realgymnasium Gmünd
Stendel . . ev. Präzeptor I.ateinsehnle Markgröningen
Llr. Stendel . ,, Professor Rcalanstalt Reutlingen

Stendel . . •Iberpräzeptor Reallveenm Nürtingen
Stiegel . . Präzeptor I.ateinsehnle Waiblingen
Stöckle . . !• . Reallehrer Reallveenm Röblingen
Stooss . . . Oberreallehrer Bilrgerselmle Stuttgart

Dr. Stranli . „ Professor Kb.-Lttd.-Gvni.

Stranli . . , -

'

n

Stranli . . . katli. Präzeptor (ivnmasinm Ravensburg
Stranli. . . Oberlehrer Klemeiitarselmle Gmünd
Straus» . . ev. Reallchrer Realsehlde Spaiehingen
Streng . . . Präzeptor Itealgvninasimn lim
Strenger . . Rcallehrer Realschule Crailsheim

Strobel . . Professor Realanstalt Heilbronn
Strolin . . . m _ (ivmnasinm Lndwigsbnrg
Stnbler . . Reallehrer Rcalanstalt Reutlingen
Stützte . . kath. Professor Ovmnasinin Ellwangen
Stnmpp . . Präzeptor Lateinschule Kottpnluiiir

Sturm . . . ev. Reallehrer Realschule Nagold
Sturm . . . Turnlehrer Ovm.u. Realanst. Tübingen
Siiskind . . Professor Kb.-Lud.-Gvni. Stuttgart

Teufel . . . w Oberrcallehrer Realanstalt Göppingen
llr. Tratte! . Professor Ovmnasimn Tübingen
Tliieror . . Präzeptor Lateinsehule Nagold
Thomas . . llanptlehrer Klententarschule Tübingen
Thomas« . . Oberreallehrer Realanstalt Heilbronn
Thnina . . kath. Reallehrer Realschule Kbingcn
Tott . . . ev.

j

llanptlehrer Klemeiitarselmle Heilbronn
Tranb . . . Professor .Seminar Sehönthal
Tranb . . . Reallehrer Bürgerschule Stuttgart

TübingenDr. Trenber „ Rektor Ovmnasiuni
Trnckenmflller /.eichenl., tit. Prof. Lat.- n. Healseh. Kirchheim
Trank . . . kath. 1 ’räzeptor.-Kaplan Lateinschule Horb
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Verzeichnis iler definitiv Angestellten Lehrer. 14 !*

\ a in e n Konf. Titel Anstalt Ort

!=_=_5 —
'|

Vaihinger . . . ev. Keallehrer Realschule HoiTenborg
Vayhinger . . . ? Kphorus Seminar Klaubeureu
Veitinger .... Präzeptor Lateinschule Aalen
Vetter katli. Keallehrer Kealanstalt Ravensburg
Vöhringer . . . ev. n »• Hcilbronu
Viiltur l'räzeptur Lateinschule Keilsteiu

Vötsrli .... • Ilauptlohrer Kleinentarsehulc Ulm
Vogel w Zeichenlehrer,

tit. Oberreallehrci

Kealanstalt Göppingen

Vogt n Präzeptor Eb.-Lud.-(iym. Stuttgart

Votteler .... Professor Gymnasium lteutlingun

Wacker .... Ilanptlehrcr Kleinentarschule Stuttgart

Wagner .... 9 Professor Wilh.-Kcalsehnle
I*r. Wagner. . . ff

Präzeptor Lateinschule Aitcnsteig

Wagner .... Hnnptlohrer Klemeutarseliule lieilbronn

Wuldinüilcr . . . Präzeptor Gymnasium Tübingen
Walter Lvceuni Esslingen
Walter .... Keallehrer Willi.-Realschule Stuttgart

Walter .... - Realschule Lorch
Walz Kollaborator ff Mdiisingen
Wandel .... Keallehrer Kealanstalt Koutliiigeii

Wandel .... _ llauptlehrer Klenientarscliiile Oehringeti

Wannor .... Keallehrer Willi.-Realschule Stuttgart

Weber m Professor Kealanstalt lieilbronn

Weber Oberpräzeptor Lateinschule Lauffen

Weidle .... ff Zeichenlehrer Kealanstalt Tübingen
Wcidler .... llauptlehrer Klemeutarseliule Stuttgart

Kr. Weidlich . .
_ Professor Karlsgvmnasinni yy

Woiffenbach . . ff »1
Kealanstalt Hall

Kr. Weihcmnajer . ff
Gymnasium Reutlingen

Weikart .... m Keallehrer Kealanstalt Preudonstadt
Weiler Professor ff

Esslingen

Weinniar .... n llauptlehrer llOrgerschiile Stuttgart

Wcismann . . . H Präzeptor Karlsgvinuasinm
Weis» Lateinschule llerrenberg
Weis* Keallehrer Kealschule Langenau
Weis» n Zeichenlehrer Seminar Klaubeureu
Kr. Wrisser . . . » Professor Kealanstalt Lim
Wcisshaiipt . . . katli. Keallehrer Kealschule Tuttlingen
Weitbrecht . . . ev. Musiklehrer Seminar Klauiieiiren

Kr. Weizsäcker . 9 Rektor Rcallyceuiii Calw
Weller .... y* Kollaborator Realsehiile Aalen
Welte katli. Professor Kealanstalt ltottwcil

Wendel .... ev. Präzeptor Kealgymnasimn Stuttgart

Weng Professor Realanstalt Hcilbronu

Wctzel .... ff
Cannstatt

Wetzel .... Gymnasium Hall

Widinatin . . . Rektor Kealanstalt Heilbronn
Widniaiin . . . Professor Karlsgymiia8lum Stuttgart
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150 Verzeichnis der definitiv angestellten Lehrer.

Name n Konf Titel Anstalt Ort

Wiilniaim . . iev7 l’räzeptor Lateinschule Güglingen
Widmanu . .

J

*f
lteallehrer Kealanstalt Reutlingen

Widmann . .
i

r Kollaliorator Lateinschule Backnang
Wied .... Keallehrer Kcalschule Kirchheim
Wied .... w Kollaborator L'raeli

Wiedmann . . katli. Kcallateinschulc Kiedlingen
Wieland . . . •» Präzeptor Keallyceum Nürtingen
Wielcr .... • ev. Oben'eatlehrer Kealschule Schorndorf
Wiest .... n Kollaborator Lateinschule Bietigheim
Wild . . . . katli. Oberreallehrer Kealanstalt ltiberach
Wild .... ev. Keallehrer

1» Esslingen
Wilhelm . . . w Oberreallehrer Kcalsrhulo Feuorbaeh
Wimmer . . . r»

Kollaborator Küuzelsau
Winker . . . katli. Professor Kealgymnasium Gmünd
]>r. Winternit/. . ev. Präzeptor Keallyceum Geislingen
Wintterlin . . *•

Professor Kb.-Lnd.-Gvm. Stuttgart
Wissmaun . . r Oberlehrer Kleinentarscliulc Göppingen
Witte . . . . m n n Ulm
Or. Wizemann . Professor Kealgymuasium Stuttgart
Wölfflen . . . Keallehrer F.-Kug.-Realsch.
Dr. Wömcr . . yt Oberpräzeptor Gymnasium Tübingen
Wörz .... Professor

ff

Wolf .... n Präzeptor Kb.-Lud.-Gym. Stuttgart
Wolf .... f» Keallehrer Kealschule Aalen
Wolpert . . . Professor K.-Kug.-Kealseh. Stuttgart
Wolpert . . . «• Hanptlehrer Kflrgcrsehule
Wolz .... katli. Präzeptor.-Kaplan Lateinschule Saulgau
Wüst .... ev. Keallehrer Kealanstalt Cannstatt
Wunder . . . *i

Präzeptor Lateinschule Urach
l)r. Zarges . .

1

, Professor Kb.-Lud.-Gym. Stuttgart
Zeeli .... m f»

Willi.-Kcalsrhuh-
Zech .... m Kealgymnasium
Or. Ziegler . . „ Oberpräzeptor Lateinschule Heideuheim
Ziegler . . . _ Oberreallehrer Kealschule Kbingcn
Ziegler . . . n Zeichenl., tit. Prof. Keallyceum Geislingen
Zimmer . . . ** Professor Lycenui Ksslingen
Zimmermaiin katli. Oberroallehrer Kealanstalt Ravensburg
Zitzmann . . . uv. Oberlehrer Kleinentarschidc Ludwigeburg
Zlnhan . . .

i»
Präzeptor ( iymuasium Heilhroun

Zoller .... katli. Professor Kealanstalt Kottweil
Zorn .... i ev. l'nrn- u. Zeichenl. Lat.- u. Realseh. 1 Lciitkireh

Zwissler . . . n Musiklehrer •Seminar Urach
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I>ie tuchn. lnspektionen sämtl. ein- ti. xweikl. Realschulen. 151

Ordnung der technischen Inspektionen

sämtl. ein- und zweiklassigen Latein- und Realschulen Württembergs

pro Georgii 1898 1901.

Ort — —— St

Technisebcr Inspektor

«lor Lehranstalt * *

* Xante Titel Wohnort
tS-S

Alpirshadi . . . u Kr. Büklcn Rektor Reutlingen 2
A Honst eie . . . \ t Dr. Egelhaaf „ i Stuttgart :t

Altshatiscn . . . 11 ltapp „ liiberach 1

Backnang . . . I. Gaupp Professor Hall 2
Backnang . . . K Müller Rektor Esslingen 3
Üaicrsbronn . . . R Kr. linkten Reutlingen 1

Ralingen .... I. . 2
Halingen .... It , i i 2
licilstcin .... L l.ecbler Professor lleilbronu 1

Besigheim . . . 1. Ledder _ 2
Bietigheim . . . I.ampartcr Stuttgart 2
Bietigheim . . . R Daiseh •* 1 lleilbronu 2
Blaubeuren . . . 1. Kr. Ilirstcl Rektor L'lm :i

Blaiibeuren . . . K Xcuffer -
fl

1

Üönnighcim . . . 1. Kr. Kilrr Professor lleilbronu 1

liopfilipil . . . 1t Malier Rektor lleidcnhcim 1

Hraekenliuim . . I. Kr. Klirr Professor Hcilhrotm 2
Buchau .... Kr. Knapp l'lm 1

Buchau .... lt Rapp Rektor Rilicraeh 1

Crailsheim . . . 1. Kr. John
fl

Hall 2

Dornstetten . . . U Amfahl Professor Stuttgart 1

Kilmii. - Mühlacker R Hörz Rektor l.iidwigsburg 8
Ebingen .... I- • 2
Ehingen .... R Neu tl'cr Rektor l’im 2
Eningen .... K Kr. ltökleu Reutlingen 2
Freudenstadt . . Kr. Weidlich

;

Professor Stuttgart 3
Friedrichshafen Kheinanu Rektor 1 Ravensburg 2

Friedrichshafen i: Pfahl „ fl
2

Gaildorf .... Kr. .lohn •• Hall 2
Gaildorf .... li dagor Ti Stuttgart 1

Giengen .... Kr. Hirzcl - Ulm 2
Giengen .... ii Malter . Hcidenheiin 1

Groeabottwar . . i- Erbe
fl

l.udwigshurg 1

Güglingen . . . i. Kr. Kilrr Professor lleilbronu 1

Hofinsheiiu . . . Assfalil r Stuttgart 1

Herrenberg . . . 1 ir. Wcidlicb - 2

i

') I. = Lateinschule, li = Realschule.
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1
'yj Die teclin. Inspektionen säuitl. ein- n. zwcikl. Kealschulcn.

Ort

der Lehranstalt

— T e v li n »eher Inspektor s

•j X
2 C

r."
Name Titel Wohnort

J1

Horrenberg . . . ii • 2
Hohenheim . . . i. ltr. (»steilen O.-.Studien rat Stuttgart 2
Horb L Dr. Lble liektor Ilottweil 2
Horb It Müller Esslingen i

Isuy li Ncuffer ITIm •2

Kirchberg . . . L Dr. John Hall 1

Knittlingcn . . . 1! Kör/. Ludwigsburg 1

Kilnzelsau . . . li Widmauu lleilbronn 8
Langenau . . . K Sa nter Professor ITnt i

Langcnburg . . . L l»r. Ludwig Hall t

Landen .... L l.eehler Hcilhroim 2
Liiiipbciin . . . L Dr. Hirtel liektor l'lm i

Lanpheim . . . K Happ Hibcrach i

Leonbcrg . . . , 1 ia über Professor Stuttgart 2
Leutkireli . . . i. Ehemann liektor liavonsbnrg 2
Leutkireli , . . it Ncuffer l'lm 2

Lorch u Krug Professor Stuttgart i

Marbach . . L Dr. Planck 2
Markgröningen . . Dr. Klett Cannstatt 2
Mengen .... L Kief Ehingen i

Mengen . . . li Saut er Ulm 2

Mergentheim . . li 1.angst liektor Hall 2
Mückmiilil . . . i» 1! liaisch Professor lleilbronn 2

MUusingen ... U Jäger liektor Stuttgart 2
Miinderkingcu . . 1. liief Professor Ehingen T

Mnrrhardt . . Erbe liektor Ludwigsburg 2
Nagold .... Dr. Egelhaaf Stuttgart 2
Nagold .... li 8
Ncckarsulm . . . liilsch Professor lleilbronn 1

Neckarsulin . . . ti Widmann liektor 1

Neresheim . . II Maiter Heidenheini 1

Neuenbürg . . . Dr. Treuber Professor Stuttgart 1

Neuenbürg . . . li Schumann O.-Studicnrat „ 1

Ncuenstadt . . . L Kitsch Professor lleilbronn 2

Nouffon . . li Müller liektor Esslingen i

Niederstetten . . li Längst Hall i

Obermlort' . . .
•

| , Dr. Eitle Kottweil l

Oberndorf . . . II Schmidt l

Pfullingen . . . Dr. Kriderich lientlingen l

liosenfeld l

Saulgau .... Dr. Ilg Professor liavensbnrg l

Saulgau . . li Sauter - L'lm 2
Seheer .... Rief Ehingen 1

Schorndorf . . . 1. Dr. Treuber Stuttgart 2
Schramberg . . . II . . 2
Spaichingcn . . . Dr. Eitle liektor Kottweil 2

Spaichingeu . . . li Schmidt - 2
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Alphabet. Namenverzeichnis der technischen Inspektoren. |f>3

Ort - 2
Technischer Inspektor a

der Lehranstalt Name Titel
]

Wohnort
s: - ~

'jC

Sulz t

Sulz R Müller Kektor Esslingen i

Tcttnang .... Jj l>r. Landwehr Professor Havcnslmrg i

Tottnang .... K Pfahl Hektar i

Trossingen . . . H Srhmidt i Hottweil i

Tuttlingen . . . 1. I)r. Eblc 2
Kntergrüningen K •Jäger Stuttgart T

I'racli l'r. Friderieh Reutlingen 2
Krach K Jäger Stuttgart :<

\ aihingun . . . Lampartcr Professor 2
Vaihingen . . . K llürz Rektor Ludwigsburg 2
Waiblingen . . . Dr. Klett Professor I Cannstatt 2
Waiblingen . . . U Selmmann U.-Studionrat Stuttgart 2
Waldsec .... I)r. Ilg Professor Ravensburg i

Waldsee .... K Andler « i

Wangen .... I, L>r. Ilg f i

Wangen .... K Andler t

Weikcrshoim . . Ur. Ludwig ”
1

Hall i

Weil der Stadt . . Haubcr Stuttgart i

Weil der Stadt . . H Krug . i

Weinsberg . . . UftecTi i Heilbronn 2
Welzheim . . . H Krug Stuttgart 1

Wiesensteig . . 1. Itr. Knapp - i Ulm 1

Wildbad .... i: Selmmann O.-Studieurat Stuttgart 2
Wildberg .... \. Ur. Kgclhaaf Rektor 1

Winnenden . . . I, Ur. Klett Professor Cannstatt 2
Winnenden . . . K Schumann O.-Studienrat' Stuttgart 1

Alphabetisches Namenverzeichnis

der technischen Inspektoren der ein- und zweiklassigen Latein-

und Realschulen Württembergs pro Georgii 1898 1901.

I n s p e k t u r Ort der Lehranstalt

Amtier, l*rofessor an iler He.danstalt in lta- I! Waldsec, Wangen i. A.
vensbarg.

Assfahl, Professur an der Friedrich-Engens- H Uorostctten, Ileinisheiin.

Healsclmle in Stuttgart.

') 1. = I.ateinselmlen. I! = liealselitllen.
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154 Alphabet. Namenverzeichnis der technischen Inspektoren.

Inspektor

Halscli. i’rofcssor au der lCealanstalt in llcil-

Uronn.

l’.öklen, Uektor an der Kealanstalt in Reut-
lingen.

I>r. J Mi rr, Professor am Gymnasium in llcil-

bronn.
Hr. Kille. Rektor am Gymnasium in Kottweil.

I >r. Kgelhaaf, Kektor am Karlsgymuasium in

Stuttgart.

Kliemami, Kektor am Gymnasium in Ravens-
burg.

labe. Kektor am Gymnasium in Lmlwigs-
burg.

I>r. Kridcrich. Kektor am Gymnasium in Reut-
lingen.

lianpp. Professor am (iymnasinm in Hall.

Ilaiiber, Professor am Karlsgymuasium in

Stuttgart.

Ur. Ilirzel. Kektor am Gymuasimu in Ulnt.

Ilörz. Kektor an der Kealanstalt in Ludwigs-
bürg.

diiger, Kektor au der Wilhelms-Realschule in

Stuttgart.

I)r. llg, Professor am Gymnasium in Itaveus-

burg.

Ur. John. Kektor am Gymnasium in Hall.

Hr. Klett, Professor am Gymnasium in Cann-
statt.

Ur. Knapp, Professor am Gymnasium in Ulm.
Knig, Professor am Realgymnasium in Stutt-

gart.

Längst. Kektor an der Kealanstalt in Hall.

Lampartcr, Professor am Karlsgymnasium in

Stuttgart.

Ur. Landwehr, Professor am Gymnasium in

Ravensburg.
l.echler, Professor am Gymnasium in Heil-

brunn.
Hr. Ludwig, Professor am Gymnasium in

Hall.

Maiter. Rektor an der Kealanstalt in Heiden-
heim.

Müller. Rektor an der Kealanstalt in Ksslingen.

Ort der Lehranstalt

K Bietigheim. Müekmiilil.

,
K Alpirsbaelt, Kaiersbroiin,

Eningen.
L Könnigheim. Brackenheim,

j

Güglingen.
I. Horb. Oberndorf, Spai-

cliingen, Tuttlingen.
L Altensteig, Nagold, Wild-

berg.

I. Priedrichshafen, Lentkireh.

L Grossbottwar, Murrhardt.

L Pfullingen, Urach.

], Backnang.
1, Leonlterg, Weil der Stadt.

L Ulaubenrcn.Gieugen,Laup-
heim.

I! Dürrmenz • Mühlacker,

I

Knittlingen. Vaihingen.
K Gaildorf, Miinsiugcn. Unter-

grOningeti. Urach.

1. Saulgau, Waldsee,Wangen.

I, ! Crailsheim. Gaildorf. Kireli-

|

berg.

I.
|

Markgröningen, Waib-
lingen, Winnenden.

L Buchau, Wiesensteig.

K l.oreli,Weil der Stadt,Welz-
' heim.

K Mergentheim, Niederstet-

ten.

L Bietigheim, Vaihingen.

L i Tettuaug.

L

L

Beilstein, Besigheim, Lauf-

fen.

Langenburg, Woikersbelm.

R lioptingen, Giengen. Neres-
heiut.

Backnang, Horb. Neutfen,

Sulz.
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Ortsregister der hlilicrin Lehranstalten. 1 öf»

Nenffer, Rektor an der Realanstalt in l'lin. U Blaiibourcn, Khingou, Isny,

Lcutkirclu

])r. Österlon, Oberstudicurat, Rektor am Klier- I,
j

Hohenheim.
hard-Ludwigs-Gymnasium in Stuttgart.

Pfahl, Rektor an der Realanstnll in Ravens- R Fricdrichshafun, Tettnanp.
borg.

l»r. Planck, Professor am Karlsgyinnaaium in K Marbach.
Stuttgart.

Rapp, Rektor an der Realaustalt in Riheraeli. R Altshausen, Buchau. l.aup-

lieiin.

Rief, l’rofessor am Gymnasium in Khingcn. I. Mengen, Mitudcrkingcti.

I Sclieer.

Rösch, l’rofessor am Gymnasium in lleilhronu. I, Neckarsulm, Neuenstadt,
Woinsberg.

Sanier, Professor am Realgymnasium in I lm. R I,angenau. Mengen. Saul-

gau.
Schmidt, Rektor an der Healanstult in Rottweil. R Oberndorf, Spaichingen,

(

Trossingeu.

Schumann, Oberstudienrat, Rektor an der R Neuenbürg. Waiblingen,

Friedrieh- Kugcns-Roalsch ule in Stuttgart. Wildhad, Winnenden.
I>r. Treuber. Professor am K.bcrhard-Lndwigs- I, Neuenbürg. Schorndorf.

Gymnasium in Stuttgart.

l)r. Weidlich, Professor am Karlsgymnasium I, Freudenstadt. Herrenberg.
in Stuttgart.

Widmanu, Rektor au der Realanstalt in Heil- R Kiluzelsau, Neckarau Im.

bronn.

Ortsregister der höheren Lehranstalten.

Aalen Böunigheiui Kliingen Hcidcnheim

Alpirnbach Bopfingeu Esslingen lleilhronu

Altcnstcig Rrackonheiiu Feiterbach Heiinsheiin

Alt»hausen Buchau Freudenstadt Herrenberg

Backnang Calw Friedrichshafen Hohenheim

Baiornhronu ( lannstatt Gaildorf
i

Horb

Ralingen Crailsheim Geislingen Isny

Beilstein Uornstcttoii Giengen Kirchberg

Besigheim Dürnneni-Milhl- Gmünd Kircliheini u.

Biberach acker Göppingen Kuittliugen

Bietigheim Khiugcn Grossbottwar KüuzeUau
Blaubcureu Kliingen Giiglingeu I.angenau

Böblingen Kllwangen Hall Lnngenburg
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Amtliche Bekanntmachung.15Ö

I.auffcn

Lauphuint

I.uonberg

l.cutkirch

Lorch

I.tulwigsbiirg

Marbach

Markgröningen

Maulbronn

Mengen

Mergentheim

Metzingen

Miiekiniihl

Münsiugen

Mnmlurkingen

Murrhanlt

Nagold

Xeokarsiilin

Xercslieim

Neuenbürg
• Neuenstadt

Neuffen

Niederstetten

Nürtingen

Oberndorf

Ocli ringen

Pfullingen

Ravensburg

Kcntlingou

Itiedlingen

Itoaenfold

Uottenlmrg

Rot tweil

Saulguii

Seheer

Sehönthal

Schorndorf

Sehrainherg

Schwenningen

Sindeltingen

Spnichingen
1 Stuttgart

Stil/.

Tuttnaug

Trossingen

Tübingen

Tuttlingen

Hlm

' l'ntergröningen

l'rach

Vaihingen

Waiblingen

Waldsco

Wangen
Weikcrsheim

Weil «1er Stailt

Weinsberg

Welzheim

Wiesensteig

Wildbad

Wildberg

Winnenden

Amtliche Bekanntmachung.

Die Wandtafel des metrischen Systems von Professor

llopp ist in neuer ltearbeitnng auf dunklem Grund im Selbst-

verlag tles Verfassers erschienen. Diese Tafel soll an die Stelle

der alten treten und bildet in Zukunft einen Teil von Professor

Hopps metrischem Lchrapparat.

Der gewöhnliche, Preis der Wandtafel auf blauem Grund, in

Mappe /.usamiuengcfaltet, betrügt M. 2.70. Für Schulen tritt inner-

halb der Jahre 1808 und 1800 der Vorzugspreis von 1 M. ein.

Filter Bezugnahme auf den Zirkularerlass vom 13. Mai 1871

Nr. 1470 werden die Verstünde der Gelehrten- und Realschulen

auf das bewührtc Fnterriehtsmittel aufmerksam gemacht, das in

seiner neuen Bearbeitung noch an Brauchbarkeit gewonnen hat.

Stuttgart, den 17. Mürz 1898.

K . K u 1 1m i ii i s t o r i a I -A b t e i 1 u n g
für Gelehrten- und Real sch ulen.

In Vertretung:

W e i g l e.
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Notizen. Neu erschienene Bücher. ir.7

Notizen.

Von F'iigncrs l.exicon Llviamim, Vorlag von Teubucr, ist Band I

(geh. M. 19.60) vollstilmlig geworden; aber die Fortführung des Werks

ist durch die geringe Zahl der Subskribenten in Frage gestellt. Uns

Werk soll deshalb in kürzerer Fassung, statt in 7—8 in 9—4 Händen,

erscheinen, vorausgesetzt, dass rechtzeitig eine bestimmte Anzahl von

Bestellungen auf das ganze Werk erfolgt. Neuen Abonnenten wird

bei Bestellung bis zum 90. April der erste Band zu dein jetzigen Preis

nnchgeliefert, nach dem 80. April wird er auf ca. 40 Mark zu stehen

kommen. Im Fall des Scheiterns des Unternehmens verpflichtet sich

die Verlagshandlung, die Lieferungen des ersten Bandes in jedem Zu-

stand zurückzunehmen und dafür Bücher ihres Verlags im gleirhcn

Wert zu tiefem.

Auf ein grossartiges Unternehmen der Photographischen (iesell-

scliaft in Berlin sei hin' wenigstens kurz hingewiesen. Fis ist „Das

Neunzehnte Jahrhundert in Bildnissen“, heransgegeben von Wer ek-

ln ei st er. Von dem Werk, das die Bilduisse (nach den besten zeit-

genössischen Originalen) sowie kurze Lebensbesehreibungen der be-

deutendsten Persönlichkeiten des XIX. Jahrhunderts enthalten soll, und

das im Lauf dreier Jahre in 75 Lieferungen ä .M. 1.50, mit je 8 Voll-

bildern und 4 .Seiten Text erscheinen wird, ist die erste Lieferung aus-

gegeben worden, die die Bildnisse von J. und W. (irinim, A. L. Richter,

.Mendelsohn-Bartholdy, Werner Siemens. Thorwaldsen, Lamartine und

Byron bringt
;
es ist zu wünschen und steht zu hoffen, dass die folgen-

den Lieferungen halten, was die erste verspricht.

Neu erschienene Bücher.
0^* Hoi tler grossen Menge der uns /ugehenden neuen littorarischen Erscheinungen

ist oh uns unmöglich, jede im einxelncn *u besprechen. Die Titel der einlaufrndeu
Kflcber, die wir ausnahmslos der Kohlhamtnerschen Verlagsbuchhandlung xit Aber*
senden bitten, werden regelmässig im nächsten Hefte veröffentlicht; auf Klick-
»ctiduug der nicht besprochenen Bücher können wir uns aber nicht einln»*«n.

F e li sc. Knglischcs Lehr- und Lesebuch. Beb. M. 8. Leipzig, ltcngcrsche

Buchhandlung (Gebhardt .V Wilisch).

(•eissler, Der erste Lhcmiennterrielit Leipzig, W. .Müsclike.

fi. Scdigcr, Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. ll.Jnhrg.

1897/98. Monatsldüttcr 7/8. M. 2. F’rciliurg i. B.. .J. C. B. Mohr

(Paul Siebeck).

Fm len borg und Bach, Sclmlgcsundhcitslchrc. 5. it. 6. Lief, a M. 3.

Berlin, .1. J. Heines Verlag.

Nagl und Zeidler, Dcutsch-Österrcichische l.ittcratiirgeschiclite. 8. Lief.

M. 1. Wien. (\ F’romme. k. ii. k. llofbuclidriickerei und Verlags-

handlung.



15« Neu erschienene Bücher.

Junge, Cesehichtsrcpetitioncn. lieb. M. 1.20. Berlin, F. Valilen.

Seli mit'/., Hilfshiichlciu zur Anfertigung von Ccschüftsaufsützcn etc.

'/aliern. A. Fuchs.

Dreriip. Über ilie bei ilen attischen Kellnern eingelegten Urkunden.

Brosch. M. 5.20. Leipzig, 1». (1. Teubner.

Nonien, Ilie antike Kunstprnsa. 2 Bünde. Brosch. M. 28. Ibiil.

Thurydidis llistoriac ree. C. Ilnile. Turnus 1. Libri I— IV. Brosch.

M. 10. Ibiil.

Caesaris eommeutarii rer. li. Kilbler. III. 2. Brosch. M. 1.50. Ibiil.

Horati earniina tertium ree. I,. Müll er. Kil. mai. Brosch. M. 1. Ibiil.

Homere Hin*. Schulausgabe von Am eie- Heu tze. Anhang V. Ilmerii.

M. 1.80. Iliid.

Cnlz, Pfalzgräfin Cennvefa in der deutschen Dichtung. Brosch. M. 6. Ibiil.

Verliamllungen der 44. Versammlung dcnteelier Philologen und Schul-

männer zu Dresden. liroseli. M. 6. Ibiil.

Cznhcr, Vorlesungen über Differential- mul Iiitegralreelnuing. I. liil.

Ceb. M. 12. Ibiil.

Uiippl, Vorlesungen über tcehnisrlic Mechanik. III. IW. : Festigkeits-

lehre. Ceb. M. 12. Ibiil.

Kontli, Hie Dynamik iler Systeme starrer Körper. I. lld.: Die Kie-

men to. Ceb. M. 10. Iliid.

Kielhortl, Die Krziehung geistig zurückgebliebener Kinder in Hilfs-

schulen. Cstcnvieck a. II., A. W. Zickleldt.

Kndolphi, Allgemeine und physikalische Chemie. Itil.71. Ceb. 80 l*f.

Leipzig, Cöschensehe Verlagshandlung.

Döhlemann. Projektive Ceometrie. lld. 72. Ceb. SO Pf. Iliid.

Ilaberlandt, Völkerkunde. Ild. 75. Ceb. SO i’f. Iliid.

Jantzen, Cotische Sprachdenkmäler, lld. 79. Ceb. 8o Pf. Iliid.

Wa It her, Allerlei Katsehläge für das Lehr- und Schulamt. Ceb. M. 1.05.

Hannover und lierlin, (’. Meyer (C. Prior).

Löwe, IV io erziehe und belehre ich mein Kind? Ceb. M. 2. Ibiil.

Ilertzhcrg, August Hermann Francke und sein Haitisches Waisen-

haus. Halle a. S., Huchhandlung des Waisenhauses.

Schmidt. Zehn Jahre Zögling der Waisenanstalt in den Franckeseheli

Stiftungen. Ibiil.

S e It firnia n n, Zur Ceschichto der Huchhandlnng des Waisenhauses. Ibiil.

Hammer, Der logarithmisehe Kechensehieber und sein Celiraueh.

Brosch. 40 1’f. Stuttgart, ,1. It. Metzlerscher Verlag.

Ohorn, Crmnlzüge der deutschen Litteraturgeschiehte. Celi. M. 1.80.

Leipzig. Kengerschc Iturlihandlung (Cebhardt & Wilisch).

F.hrenfcld, Studien zur Theorie des Keims. I. Teil, liroseli. M. 2.50.

Zürich, K. Speidel.

Ziiiu hundertsten Cebnrtstag Jeremias Cotlhelfs. liroseli. M. 1.20. Ibiil.

Tapp ulet, Wustniaun und die Sprachwissenschaft, liroseli. 80 I’f. ^bid.
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K n g e I
,
Beschichte der englischen Litteratnr. Heft 2. M. 1. Leipzig,

.F. HFulckcr.

Vogt, Schulwandkarte /.u Schillers Wilhelm Teil. M. 4. Breslau,

K. Morgenstern.

Kassbü n d er, Lateinisches Lese- und Cliungsbueh. III. Abteilung.

Kür die Qunrtn. (ich. AI. 1.30. Münster i. W., Aschendorffsehe

Buchhandlung.

— . dto., II. Abteilung. Kür die Quinta. Geb. AL 1.00. Ihid.

.Strien. Lehrbuch der französischen Sprache. Teil II. Ausgabe B.

Kür Gymnasien und Realgymnasien. Halle a. S., K. Strien.

Knautli, Schillers Seenen ans den BhOnizierinneu des Kuripides.

Halle a. S„ Buchhandlung des Waisenhauses.

Breher, Kleine (irainmatik der hebräischen Sprache. Beb. AL 2.

Kreiburg i. Br., llerdcrselle Verlagshandlung.

Kühne. Uepetitionstafeln für den zoologischen Unterricht. I. Heft:

Wirbeltiere. 80 l*f. II. Heft: AVirbellose Tiere. AL 1. Berlin.

II. W. Müller.

Lattmann. Uatichius und diu Uatichiancr. Brosch. AI. 5. Böttingen.

A'andenhOck \ Ruprecht.

Uicdler, Unsere Hochschulen. Berlin. A. Seydel.

B re (schneid er. rin<|-Alars. Brosch. SO I’f. Wolfenbüttel, .1. Zwissler.

Hantln und, Autnhiography of a .Stander. Brosch. 80 Bf. Ibid.

Wershoven, Great Knglishnieu. Brosch. 80 Bf. Ibid.

Heine. Kinfiihrung in die englische Konversation. Beb. AI. 1.80. Han-

nover und Berlin, C. Meyer (B. Brior).

Backhaus, Lehr- und Übungsbuch der englischen Sprache. Attsg. B.

II. Teil. Beb. AI. 2.40. Ibid.

J u re n k a, Schulwörterbuch /.u ( >\ ids Metamor]ihosen. AI. 8.40. Leipzig.

B. Kreytag.

Itegel. Knglische Sprachlehre. I. u. 11. Teil. Halle. II. Beseuius.

Litt mar und Abicht. Hie Weltgeschichte. I. Teil Heidelberg.

C. AVinters Uliiversitätsbuchlmndlung.

K löp per- Uostoc k

,

Xeitspraehliehe Abhandlungen. 2. Heft 60 Bf..

3. lieft 80 Bf.. 4. lieft AL 1. Dresden und Leipzig, ('. A. Kochs

Verlagsbuchhandlung (II. Killers & Co.).

Kvers, Die Tragik in Schillers „Jungfrau von Orleans“. Leipzig.

1>. («. Tcubner.

Klcck eisen. B. Terenti Afri Cotnocdiae. Ibid.

Börner, Oberstufe zum Lehrbuch der französischen Sprache. Aus-

gabe 0. Ibid.

Kothstcin, Die Klegicu des Scxtus Dropcrtiils. I. und II. Bautl.

Brosch, je Al. 0. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung.

Kiessling, Qu. Horatius Klaren*. III. Teil: Briefe. Brosch. AL 3. Ihid.

Schneider. Die Weltanschauung l'latos. Bröselt. AI. 2.40. Ibid.
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IGO Ankündigungen.

Kork, Ansgewitbltc Komödien de« A ri«tojdiane«. III. Ibl.: IHo Frönelie.

llro'cli. M. 2.40. Iliid.

I.eli mann. Oliereielit filier die Kntwicklmig iler dent«elien .Sprach«

und l.itteratnr. (ich. AI. 1.40. Iliid.

.Müller, SlilUtinche ('Innigen der latein. .Sprache, lieb. M. 2.80. Ibid.

liölinie, Hin .lahr l'ntorrirlit in der lateini»eliun (iramniatik. I’mseli.

M. 1.80. Iliid.

Ilolni, liescliielite Sieiliens im Altertum. III. ltd. l.cipzig, Kngeliiiann.

Die

vereinfachte deutsche Stenographie
Einigungssystem Stolze-Schrey

hat sich in Schule und Praxis (Kapitulantcnschulen und badischer Landing)
durch ausserordentlich leichte Erlernbarkeit, grosse Schrcibflüchtigkcit der

Zeichen und sichere Wiederlesbarkcit bereits vorzüglich bewährt.

Kollegen erhalten das Lehrbuch von Schrcy zum Vorzugspreis von 40 l'f.

(Schlüssel dazu 40 Pf.) gegen Voreinsendung in Marken. Zur Erteilung von
brieflichem Unterricht erbieten sich Herr F. Neumann, Mozartstrasse 491».

in Stuttgart, und der Unterzeichnete, die auch zu weiterer Auskunfterteilung

gerne bereit sind.

Im Auftrag des Württ. Stenographenbundes Stolze-Schrey:
Kcallehrcr KaufTmann. Bietigheim.
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:a

E. Morgenstern, Verlagsbuchhandlung, Breslau.

Vor kurzem erschien in zweiter verbesserter Auflage

4i Schulwandkarte $>
zu

NchillerM Wilhelm Teil.
Entworfen von E. Vogt.

2 Blätter in feinstem sechsfachem Farbendruck. Grösse 85: 110 cm.

frei-, M. 4, aufgezogen mit Stäben M. 6.50.

Die Grösse und kräftige Farbengebung der Karte machen
dieselbe zum Gebrauch auch in sehr grossen Klassen geeignet.

Die erste Auflage war binnen Jahresfrist vergriffen.

Zu haben in allen Buchhandlungen. tsä*»

Im Verlag von 4|aan«lt & Handel in Idelpxig i>t erschienen :

Unterhaltende Probleme
und Spiele in mathematischer Beleuchtung. Von Dr. W. Grosse. Mit zahl-

reichen Figuren und i Tafel. Preis M. 5.20; geh. M. 6.

EH Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

tos® Gering oon tü. ßoljlljammer ht Stuttgart, äSaa

jteiic fluggabc i» fjtU# gfbtmbfntu (£in?dbäitb(t)rit:

Sil)iD<Hin|fd)id|tfl Cfltl «ob llidmtb Ulritbrrdit.

Soeben neu auegegefien:

ü’ Uffiifit ts«>ru Sfiantillb. 8cn (Sari iüeitbretbt. — 0’ $tibtjsB|frr. i*on

:Kid)arb JUeiibrecht. Brei,' (HJ Bf.

HPr«» ist — Clidtlrskif f. Bott SJtic^arb fileitbrecbt. l
;rti< 80 'Vf.

HV~ ®uat ifdj ganga! tianft Ijent fe’s ufs ortjrtftkenble, bta atfdjtc

tleftle! So, £
tj

kommet he jrooite. Dia fenh au fd)ö’ — kaufet« no!

Bereit# im rejember mürben auogegeben

:

's 8sr|imoifil|tfr* fistisiürj. — ?ef iffi •’ f«. Brei# 80 Bf.

first asti iist. — Hle’-arr* «kernufit. — ’• *sl fistle. Btei# 80 Bf.

«er fr.st« »iHtlis. - 3tbrr Irr Jslrl! Brei« 1 ÜJlatf.'
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162 Ankündigungen.

* JarrbfriAf ^crfagsBanbfung. >rel6urfl im !8tei«gau. *

Scftm ijt «idjittifn imb burd) aüo S)ud)banblungen }u bqitbcn:

Dreher, Dr. Tli., Kleine Grammatik der hebräischen Sprache
mit Ucbungs- und Lesestücken. Für Obergymnasien bearbeitet. Zweite,
verbesserte Auflage. 8". (VIU u. 128 S.) M. 1.70; geb. in

Leinwand M. 2.

3m 3 . ®. 'D!f«Ur|tf’tn '-Brrlog

in Stuttgart ersten:

bte brittf Auffage »en

9t«all. C. Dii Ijrinner (>>cilir.)

Tcut^e« 9itfhtitl)tcib=

ÄuiinIMuitti

in 4 ihiftnrnägig gtorbnctcnMurien

mit ’OttiUfftcljtigung beb irüvtt.

9tormaIIcbrv!an«.

'btcije (fieif. Umjchlag) 1 «* 0,40.

11,440,45. III Jt, 0,50. IV«« 0,55.

(3tt 'Partiten billiget.)

'.'In »erftbitb. iltcat- u. a. @d>ulcii

alb tvctilidfcb Untcnidpbmitlfl t'c-

ltäfitt. bri’f'ecrcmv'late (leben »cm

Ulerlag au« jtt f i eil (tat.

“ Für mittlere Realklassen. “
Das Schulbuch

Zeiebneiulelleoinelrie
VOM

C. F. Hertter,
Haktor der Kealschule in Göppingen,

von der K. Würlt. Prüfungsanstalt

als musterhaft und vom K. Württ.

Kultministerium als vorzügliche
Leistung ausdrücklich anerkannt,

ist hei seinem sehr billigen Preis zur

obligatorischen Einführung
geeignet und ersetzt teure Vor-
lagewerke, sowie jedes andere

geometrische Lehrbuch.
2 Abtlgn. (I: 50 Pf., II: M. 1.50.)

j

Figurcntafeln für den Lehrer
zu 1 : M. 1.— ,

zu II: M. 1.50.!

Orientierungstafel allein M. 1.—

.

Probeexemplare, bei Einführung
unentgeltlich, liefert der

Verlag J. B. Metzler. Stuttgart.

VtoGIGatumor. ygrCacv.-.BanbCnnq, 5>tuftflart.

Sccbni erfdnen:

5u§Iümmdet.
Utcßfr Staiufilinfffpif t unb engftfdif ÄrnnfiBril

von

Earl piandt,
llroftffor unb CnraUI|m am tberliarb-Cabroig» ttifmuaftum in Stattgart.

(Ciwritrrlrr AbiisA nn« in „Sniifdiii“ in „BrillAra 3fil«#8“.l

'Brtic 50 'Pf. (bei Oitifcnb. »on 55 i<j. in Ularfni granfojnicntntng !).

* purc^ aff«? "23nd)ßait5Cnngcn j« ßejid^e«. *
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Altbewährte Selinlbiieher

•J für Realschulen. >

Prof. Fr. Grüner

Fraozösisclic CMoutliie.
15. Auflage. — M. 2.30.

Dazu

:

IV ö r t e r li 11 c li

(von Seelbach u. Thomä).
2. Autl. — M. 1.20.

Ferner

:

Übungsaufgaben ^
über die Wort- nod Sstifögiiug.

2. Aufl. — M. « 40.

Verlfttf J. lt. Metzler, Stuttgart.

Verlag von Engen Saher. Ileilbronn.

he Literary Echo
cd. Willi. Weber, l‘rof.

Zeitschrift zur Weiterbildung in

der engl. Sprache.
Pis Sem.. 2.—

'Echo littöraire
public p. Aug. Keitzel, l*rof.

Zeitschrift zur Weiterbildung in

der franz. Sprache.
Pro 6cm. 2-—

Probenummern gratis und franco.

— Für höhere Lehranstalten —
empfehlen wir zur Einführung die

3. Auflage (in neuer Bearbeitung

von Fick, Schweizer ti. Dürr) von

IHirr'*

K i“ e li < n b il <• li e r 11

für das 3te, 4le u. 5 te Schuljahr.

Preis (gebunden) I : M. —.So. —
II: M. —.90. — HI: M. 1.50

J. B. leiilerscher Verlag, Stuttgart.

Probeexeiupl. gerne zu Diensten.

Für das kommende Halbjahr

empfehlen wir zur Einführung
die neue Bearbeitung (im An-
schluss an die Grammatik von

K a e g i und von G e r t li) von

i

l’rof. K. Graf
der GailPP und H öl* ersehen

Materialien
zur

VMbungdergritfli.tiraiuinatik.

Achte Auflage. U
I. Formenlehre . . . M. 1.65

II. Syntax • 1.25

Wörterbuch . . . . • 1.25

Ferner die neue Bearbeitung von
Prof. A. Ganpp

der Käiilillrin, Holzer und

liierkherschen

Themata
zur gri«ebisrhrn kompoKition

für obere Klassen.

5 * Auflage. — Mark 2.20.

Verlag J. B. Metzler, Stuttgart.

C. F. Amelangs Verlag, Leipzig.

Für die neubearbeitete (14.) Auf-

lage von

L ii d e c k i 11 g. Engl. Lesebuch I

j
haben wir eine

Karte von England
in fünffarbigem Druck herstcllcn lassen,

die wir für früher bezogene Exemplare
gern u n berechnet nachlicfern.

Die Herren Fachlehrer wollen
sich direkt an uns wenden.

VollHtlndig«

Verzeichnisse unseres Verlags

übersenden wir auf Wunsch gern franto.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.
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Verlag von Hermann Gesenius in Halle.

Sueben ist erschienet!:

Gesenius, F. W., Kurzgefasste Englische Sprachlehre. Fiir
Gymnasien, Mittel- und Fortbildungsschulen, militärische Vor-
bereitungsanstalten u. s. w. völlig neu bearbeitet von Professor
Dr. Ernst Hegel, Oberlehrer au den Franrkeschen Stiftungen.

1898. Preis gebunden M. 2.20.

Die kurzgefasste Sprachlehre verrat ebenen de Regel» frühere Werke den Kenner n>N
Sprache, Land und Leuten und den geschickten Pädagogen ; sie udrtl sicher ihren Weg machen
und eich viele freunde erwerben . (Neue Philologische Rundschau.)

Wie aus dem Titel ersichtlich, ist das Ruch für solche Lehranstalten bestimmt, die nur
•wringe '/-Vit auf das Englische verwenden Hinnen, und es scheint in der That sehr geeignet

dafür ... Es ist offenbar mit Liebe gearbeitet und wird dem S.-Müler das Hefühl der Sicher-

heit gehen . (Handels-Akademie,)

Gesenius, F. \V., Englische Sprachlehre. Völlig neu bear-
beitet von Prof. 1 >r. Ernst Hegel, Oberlehrer au den Francke-
schen Stiftungen.

Teill: Sctmlgrammatik liehst Lese- und lebnngsstieken. Preis ge-

bunden M. 3.50. — Die I. Auflage ist 1 894 erschienen, die J. und
3. Auflage 1895, die 4. Auflage 1899, die 5. Auflage 1898.

Teil II: Lese- und lebtingahneh nebst kurier Synonymik, 1895.

Preis gebunden M. 2.25.

Ihimit ist der beliebte /lestnius“ unter Reibehaltnug des Hüten und Entfernung des

Veralteten den Anforderungen der tiegenwart, insbesondere den neuen Lehrplänen in ge-

schicktester Weise angepasst und gehört in seiner neuen <
'•estalt zu den besten Lehr-

büchern dieses Faches. (Xeuert Sprüchen.)

Neben obigen Neubearbeitungen erscheint ancli ferner in der

bisherigen Fassung:

Gesenius, Dr. F. W., Lehrbuch der Englischen Sprache.
In 2 Teilen.

Teil 1: Klcmcntarburb der englischen Sprache nebst Lese- und
Ucbmigsstücken. 21. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 2.40.

Teil II: Grammatik der englischen Sprache nebst Ucbungsstiieken.

13. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 3.20.

Als besonders hervorzuhebende Vorzüge dieses Buches sind in

allen darüber erschienenen Kczensionen anerkannt worden:
1. Wei*f^teschrihtkaing^HHd^jztceckinüäMij/e^DM

derselben, bequeme Tabellen für die Rektion der I 'erben, Adjektive und /‘riipariHonen.

2. Jhe Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der l'ebungnltrispitle, soteie die Auswahl der

wie su Exerzitien trefflich verwende.t werden können,

Schmidt, Dr. Herrn., Elcmentarhiich der lateinischen Sprache
für Sexta und O'iinta. 11. Auflage. Völlig neu bearbeitet von
Prof. Leonh. Schmidt in Bromberg und i'rof. E. l-ierse in

Nabel. Teil I: Für Sexta. 1893. M. 1.20. Teil II: Für Quinta.

1894. Jl. 1.60.
Das vorliegende Vnttrrichtswerk ist, was den Auflsiu des Ganzen und die Sorgfalt im

einzelnen angeht, gleich vortrefflich ; wo es im Gebrauch ist, wird es sich als ein Mittel er-

weisen, etwas Tüchtiges zn lernen So ist das Ruch ron Schmidt-Lierse nach meiner
Ansicht recht empfehlen* wert und verdient weite Verbreitung.

(Zeitschrift für das Ggmnasin!wesen.)
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"IDer Direktor der Kultministerial-Abteilung für Gelehrten-

und Realschulen

Dr. v. Planck

ist durch höchste Entschliessung vom 2. Mai seinem Ansuchen ent-

sprechend in den bleibenden Ruhestand versetzt worden unter

Ernennung zum Ehrenmitglied der K. Kultministerial- Abteilung

und Verleihung des Titels und Rangs eines Präsidenten. Die Re-

daktion weiss, dass sie den Gefühlen sämtlicher der Kullministerial-

Abteilung unterstellten Lehrer Ausdruck verleiht, wenn sie den

Mann, der so lange eine Zierde unseres Standes gewesen ist, bei

seinem Scheiden aus dem Berufsleben mit den herzlichsten Wün-
schen für die Zukunft, mit dem wärmsten Dank im Blick auf die

Vergangenheit geleitet. Er war uns ein wohlwollender Vorgesetzter,

er bleibt uns das Vorbild der pädagogischen Weisheit, die im

Glauben an die siegreiche Kraft des Guten auch das Böse mit Gutem

überwindet, des fruchtbaren Bundes zwischen praktischer Arbeit

und wissenschaftlicher Thätigkeit, die sich in ihm zu lebendiger

Einheit zusammenschlossen, des umfassenden, allen Richtungen

und Sirebungen des Kulturlebens ofTenen Geistes, der das Dichter-

wort „der sammle still und unerschlafft im kleinsten Punkte die

höchste Kraft“ zur Wahrheit machte.

Mögen ihm die Quellen, aus denen er bisher Kraft und Er-

quickung schöpfte, noch lange reichlich fliessen, möge namentlich

das Bewusstsein der Liebe und Verehrung, die ihn begleiten, dem
verehrten Mann die Jahre des otium cum dignitate verschönen!

4

Vom zweiten hessisch -bayerischen archäologischen

Anschauungskurs.

Von Professor Dr. U 8 i a ml e r in Cannstatt,

lf.

Nachdem wir ins Gebiet unserer hessischen Gastfrennde Uber-

getreten waren, wandten wir uns zunächst südwärts, um mit ein-

brechender Nacht Erbach an der MUinling au sagenreicher Stelle

des Odenwalds zu erreichen. Mit Überschreitung des Mains waren

wir auch in das Gebiet cingcriickt, das einst zwei Jahrhunderte lang

Neues Korreepondenxbliitt 1898, Heft 0.
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die römische Militärgrenze gegen das freie Germanien bildete; das

Studium des Limes bildete demgemäss die natürliche Aufgabe des

zweiten Teils unseres Kurses, der vier Tage (je zwei fllr Odenwald

und Taunus) in Anspruch nahm.

Zunächst brachte der Vormittag des 29. Mai eine Art Wieder-

holung und Ergänzung unserer Würzburger Studien. Das .Schloss

der Grafen von Erbach ist ein herrliches Muster eines Privatmuseums,

so zwar, dass seine Schätze nicht in kahlen Sälen zusammengestellt

sind, sondern den Schmuck der stilvollen Wohnränme selbst bilden.

An Stelle des abwesenden Herrn bewillkoinmte uns sein Bruder,

Graf Arthur, und führte uns durch den au hochberUhmten Rüstungen

und alten gemalten Glasfenstem reichen Rittersaal und die krypta-

artige Einhardskapelle (mit Einhards Sarkophag) zum Obergeschoss:

hier betraten wir zunächst das mit Trophäen aller Art überreich

ausgestattete Jagdzimmer, darauf die römischen Zimmer, in denen

l)r. An t heg die Führung übernahm. Nach einem Vorbericht Uber

die Geschichte der Sammlung erklärte uns dieser die Hauptschätze

derselben : zu den Originalien gehören ciu der polykletischen Schule

ungehöriger Athletenkopf, ein Alexanderkopf aus der Villa Hadriani,

dio vortreffliche Porträtbüste eines Diadochen; ferner ein sogenannter

„Perseus“, „Sulla“ (aus der Zeit der Republik), ein einäugiger „Ser-

torius“ (aus der Zeit des Septiuiius Severus), ein in einen Maginius

Victor unbearbeiteter und rekonstruierter Marc Aurel, der höchst

charakteristische Kaiserkopf Caracallas, die Sitzstatue eines Philo-

sophen (mit modernem Trajauskopf, dem zur Verdeckung der Fäl-

schung eine besondere Nase aufgesetzt war). Dazu kommen ver-

schiedene Waffen, u. a. der berühmte „Helm von Caunä“, und Mo-

saiken, zahlreiche Bronzen und Vasen: unter den Werken der Keramik

bildeten die einer späten Periode nngehörigen apulischen Grab-

a m p höre n mit ihren antcunenfürmigen Henkeln eine Ergänzung zu

dem in Würzburg Geschauten.

Unser Limesstudium eröffnete ein zweistündiger Vortrag Sol-

dat! s „Uber den gegenwärtigen Stand der Limesforschung“, der im

Saale des Schützenhauses, unseres Hauptquartiers, auch vor einem

weiteren Publikum gehalten und durch Zeichnungen reich illustriert

wurde. Der von vollendeter Sachkenntnis zeugende und in allem

wesentlichen mit Soldans Ausführungen Ubereinstiminende Vortrag,

den Kollege Sixt vor der jüngsten Gymnasiallehrerversainmlung

hielt, tiberhebt mich einer eingehenden Berichterstattung. Ich führe

nur dio interessanten Folgerungen an, die Soldnn und Anthes ans
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dem vorliandenen Material ziehen (cfr. Limesblatt ur. 17) und uns

mündlich näher auseinandersetzten. Danach sind wohl zwei Perio-

den der gesamten Limesanlage zu unterscheiden. Dieselbe be-

gann mit Errichtung der HolztUrme, demnächst folgte das „Grüb-

chen“, das nach den Funden im Odenwald wie an Stellen des räti-

schen Limes zur Aufnahme eines l’alissadenzauns, also als „An-

näherungshindernis' 1 oder Grenzwehr gedient haben muss.

Über die Bedeutung dieser beiden Objekte besteht der Haupt-

meinungsstreit zwischen Sohlan, Antbcs, Kohl u. a. einerseits und

Jakobi anderseits. Letzterer erklärt die in den „Begleithügeln“

entdeckten Holztiinne für gromatisebe Fixpunkte (arcae) und (indet

in dem mit unterirdischer Versteinung versehenen „Grübchen“ die

eigentliche Grcnzmarkierung; die darin gefundene Asche, Scherben etc.,

die Sohlan als Überbleibsel der angebrannten Palissaden resp. als

Kulturreste bezcichnete, haben nach seinen Gewährsmännern (den

agriniensorcs l'austus und Valcriau) die Bedeutung geheimer signa.

Ist nun auch die Annahme von arcae als nicht stichhaltig erwiesen,

so könnten doch bezüglich des „Grübchens“ beide Teile, jeder auf

seinem Forschungsgebiet, recht behalten. Das Odeuwalder Grübchen

mit seinen Palissadenlöcbern und blossen Klemmsteinen machte auf

uns einen wesentlich andern Kindruck, als das später im Taunus ge-

schaute, das mit Steinen förmlich ausgemauert ist, und jedenfalls

giebt die Entdeckung eines zweiten Grübchens im Odenwald und au

andern Orten, 10 m vor dem Palissadengraben, das die genaueste

Ähnlichkeit mit dem Tauuusgrühchen aufweist, aufs neue zu denken.

Hinter dem Palissadengraben läuft der „Colonnonwcg“, eine

bis zu 9 nt breite Grenzstrasse primitiver Konstruktion. Vielleicht

dienten zum weiteren .Schutz dieser Anlagen, die sämtlich in nahem

Zusammenhang am Ende des 1. Jahrhunderts ausgeführt waren,

Erdschnnzcn, deren Spuren die Zeit verwischt hat. Die zweite
Periode, die nach Inschriften um die Jahre 145/46 angesetzt

wird, yharakterisiert sowohl die. Anlegung von Steintürmen, neben

denen mau die abgängig werdenden HolztUrme zu Okonomiezwecken,

solange es ging, bestehen liess, als die Errichtung der Steinkastelle

(au Stelle der älteren Erdschanzen ?), die nunmehr sämtlich nach-

gewiesen sind. Da um dieselbe Zeit an der mittleren d. h. Neckar-

nnd Mümlinglinie die Reichsgrenze verrückte, hier speziell bis an den

Main, so wurde die bisherige Grenzwehr zur zweiten hinteren Linie,

wodurch der Palissadenzaun entbehrlich wurde.

An den Soldanschen Vortrag anschliessend gab Antlies eine

Beschreibung der Odenwaldkastelle und der bei denselben gefundenen
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Römerbäder
;

oralere unterscheiden sieh von anderen durch ihren

relativ kleinen Umfang (ca. 70 X 80 m), ihre grössere Häufigkeit

— auf je ft km ein Kastell —
,

besonders aber durch das Fehlen

der porta decumana wie des praetorium. WennHettner aus letz-

teren Umständen schliesst, dass diese Kastelle nur von Auxiliar-

trnppen (den Brittones Tripudienses, aus Tripontium V) besetzt waren,

so glaubt Anthes aus dom Vorhandensein der Bäder, die einem

spezifisch römischen Bedürfnis entsprechen, dies bestreiten und

annchmen zu dürfen, dass die lTätorialgobäude nur aus Holz be-

standen. Die Beschreibung verschiedener Bäder wurde durch litho-

graphierte Abbildungen, die jeder samt dem Limcsblatt erhielt,

wesentlich unterstützt.

Der Vorbereitung durch das Wort folgte Samstag 30. Mai die

Vorführung des Anschauungsmaterials. Auf zwei Leiterwagen fuh-

ren wir auf die Höhe des Mümling und Main trennenden Berg-

rückens, über den sich die zweite oder hintere Limcslinic hinzieht.

Beim gräflich Erbachschen Jagdschloss Külbach wurde abgestiegen,

„im Kutschenweg“, ungefähr eine Viertelstunde nördlich, in-

mitten des herrlichen mit verschiedenen aus ltömerresten hervor-

gegangenen Monumenten geschmückten Parks, schauten wir das

erste Original eines Ilolzturmes, dessen Steinsockel samt Eckpfosten-

löchern und den zur Aufnahme der capreoli bestimmten Sciten-

schlitzcn kurz vorher fein säuberlich aus der Hülle des Begleit-

liügels hervorgezaubert ward; 28 m östlich davon war ein frisch

ausgehobene« Stück des alten Palissadengrabens. Bald ging es

südwärts zn dem eine Stunde von Külbach entfernten WUrzberger

Kastell, das, längst ansgegraben und wieder zugeschüttet, wenigstens

in seinen Umrissen klar erkennbar ist; dagegen lag das vor einem

Jahr aufgedeckte und vom Grafen von Erbach übernommene Römer-

bad fast unmittelbar vor dem rechten Principalthor offen und lehr-

reich zu Tage. Es folgten nun die Stationen „oberer Seesehlag“,

„unterer Seeschlag“ und „Vogclbaumhecken“, die im wesentlichen

dasselbe Bild aufweisen. Besonderes Interesse bot die mittlere

Station: hier sind die Reste der beiden Türme ausgezeichnet er-

halten, deutlich der Zug der Strasse nml des Grübchens, in dessen

Palissadenlüchcrn unsere Leute mit eigenen Händen „Kohlennester“

zu Tage förderten
;

hier kam auch die erwähnte rätselhafte Stein-

setzung am klarsten zum Vorschein. Nach Külbach zurückgekehrt,

hatten wir die Ehre, von dem erst am Vorabend heiingekehrten

regierenden Grafen empfangen und unter den stolzen Parklimlen
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köstlich bewirtet zu werden, wofür in Wort und Sang dem freund-

lichen Mäcen herzlicher Dank gezollt wurde. Damit war unsere

Aufgabe im Odenwald erledigt; wir fuhren zurück nach Erbach,

verabschiedeten uns von den wackeru Gastfreunden und dem idylli-

schen Städtchen, das uns zu Ehren sogar geflaggt hatte, und nun

ging es in die Nacht hinein Uber Hanau, Frankfurt unserem nächsten

Ziele Homburg zu, wo wir kurz vor Mitternacht eintrafen.

Sonntag den 31. Mai war vielleicht «ler herrlichste Tag der

Expedition. Ich schweige vom Glanz der wunderschönen Budestadt,

um nur „zur Sache“ zu reden. Während des Frühstücks begrüsste

uns Baumeister Jakobi und zeigte uns zur vorläufigen Orientie-

rung im Saalburgmuseum das Modell des Saalhurgkastells und die

Uekoustruktion eines römischen Wachturms. Auf einem „Luft-

wagen“, der unsere gauze Truppe fassen konnte, ging cs vorbei

am Englischen Garten mit seinem in voller Grösse rekonstruierten

Limesturm durch frischgrUneu Wald die Vorhöhe des Taunus hinan

zum IV» Stunden entfernten Saalburgkastell (150 x 100 römisch

passus messend). Da die Beschreibung desselben jedem zugänglich

ist, erwähne ich nur die grossartige Anlage des praetorium, das

vollständig den Eindruck eines weitläufigen römischen Palastbaues

macht, das Vorhandensein der Spuren eines Amphitheaters hinter

dem praetorium, die kunstvolle vom Kreuzungspunkt von cardo und

decumauiis ausgehende Kanalisierung. Neuere Entdeckungen haben

Jakobi auf die Annahmo geleitet, dass das Kastell dreimal neu nach

verschiedenen Plänen aufgeführt wurde, und dass die Zerstörung des

zweiten Kastells zweifellos durch Feuer erfolgte. 300 m nördlich vom

Kastell läuft der Limes, im Taunus „Pfahlgraben“ genannt: er be-

steht auch hier ans Wall und Graben mit davorliegendem „Grüb-

chen“, auf welches das Obengesagte zutrifl't, so dass die Jakobische

Anuabme einer Grcnzversteiuung allerdings vieles für sich zu haben

scheint. (Auf unsere Bemerkung, dass solch minutiöse Grenz-

versteinung doch einen allzu hohen Kulturgrad der benach-

barten freien Germanen postuliere, eutgegnete Jakobi, auch

Mommsen habe die Meinung gehegt, dass dio Kötner es hier

nur mit „Buschkleppern“ zu tliun gehabt hätten, sei aber durch

den Augenschein eines Bussern belehrt worden.) Nicht minder

wichtig als Kastell und Limes sind die grossartigen Überreste der

bürgerlichen Niederlassung: hiezu gehören eine „kaiserliche“ Villa,

deren riesige Säle dem Ort den Namen gegeben habeu sollen (?),

Bäder, Friedhof etc. Die einstige Grösse der Niederlassung beweist
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am besten die Tliatsaclie, dass bis jetzt nahe au 50 römische. Zieh-

brunnen aufgedeckt sind. Nach gemeinsamem Mittagsmahl folgte

eine vierstündige Wanderung dem Limes entlang, der von der Saal-

bnrg nach Westen in einer Waldschneise fast zum Gipfel des 880 m
hohen Feldbergs emporsteigt. Nicht Überall folgt er auf dieser

Strecke der Kammhöhe, sondern zieht sieh, teilweise bis zu 50 m
von derselben Überhöht (gegen alle Kegeln der Strategie, was natür-

lich viel Kopfzerbrechen macht), am diesseitigen Steiiahhang hin;

einmal, „am Kieshippel“, umzieht er allerdings in spitz ausspringen-

dom Winkel die beherrschende Höhe, auf der vier Tllrme die Wich-

tigkeit der dortigen Station hervorheben, um sofort wieder hinab-

zusteigeu. Auffallend ist auch, dass wohl infolge der Bodenhc-

schaffenhcit auf dieser Strecke zwoimal an Stelle von Wall und

Graben eine blosse Steinmauer erscheint, während das Grübchen

dasselbe bleibt. l>rei Zwischenkastelle (ca. 15 m im Quadrat mit

nur einem Thor) lernten wir hier zum erstenmal kennen. Mit An-

bruch der Nacht erreichten wir beim „Brunhildisbett“ den Gipfel

des Feldbergs. Der Reichtum an frisch gewonnenen Eindrücken, die

wunderbare Aussicht auf das reiche schöne Land, aus dem bald

die Lichtmeere der Städte von Hanau bis Mainz magisch empor-

flammten, die treffliche Atzung im Hotel erweckten eine Begeiste-

rung, wie sie nur in den höchsten Momenten des Lebens Sterblichen

zu teil wird.

Montag den 1. Juni brachen wir früh 5 Uhr auf, um Uber den

Altkönig und Obcrursel nach Homburg zurUckzukehren. Den Gipfel

des Altkönig bezeichnen zwei wohlerhaltene konzentrische Ring-

wälle, denen nach Westen ein quadratischer Nebenwall (vielleicht

zur Sicherung der hier befindlichen Quellen) vorgelagert ist. Diese

Ringwitlle, in denen mardollartige Löcher die Stelle früherer Türme
andeuten, deren Zerstörung durch Feuer zahlreiche angeschwelte

Steine bezeugen, die grossartigsten auf deutschem Grund, sind ein

charakteristisches Denkmal germanischer Urgeschichte und ein wür-

diges Gegenstück zum römischen Limes. Das Saalburgmnseum in

Homburg führte uns nachmittags zu letzterem znrtlck; die reichen,

sorgfältig geordneten und konservierten Funde, die uns wieder

Jakobi vorführte (ef. Katalog), geben einen treuen Einblick in das-

jenige Stück antiken Kulturlebens, das sich am Limes abspielte.

Interessant war namentlich der Hinweis, dass dieselben Werkzeuge,

die hier zu Tage gefördert wurden, vielfach und zwar ausschliess-

lich in den Gcgendon, bis zu welchen sich römischer Einfluss er-
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streckte, noch heute im Gebrauche sind. Damit schlossen die Tape

des Liinesstmliums und somit der zweite Abschnitt unserer Expedition.

Der dritte Abschnitt galt endlich einem Hauptzentrum der

Römerherrschaft auf deutschem Boden, Mainz. Die würdigste Ein-

leitung unserer Studien am Platz bildete ein Vortrag Velkes Uber

„die Topographie des römischen Mainz“, den er am Vormittag des

2. Juni im alten KurfUrstenschloss, jetzt städtischen Museum, hielt.

In Moguntiarum, das wohl nach einem germanischen Gott Mogu

genannt ist, trafen die vordringenden Römer bereits eine Nieder-

lassung der germanischen Vangiones, diu am Fass des Anlagenhiigels

gegenüber der Mainmiindung zu suchen ist. Wahrscheinlich wurde

Mainz zugleich mit Kölu 38 v. Chr. als festes Lager von Agrippa

angelegt. Die Errichtung eines von Dio Oassius erwähnten Kastells

auf dem rechten Kheinufcr — Kastei oder AmönaburgV — und eines

weiteren in monte Tauno (Tacitus), sowie die Anlegung der von Mainz

zum Feldberg führenden Römcrstrassc (jetzt „Elisabethstrasse“ genannt)

durch Drusus setzt das Vorhandensein von Mainz als Opcrationshasis

voraus. Nachdem die Eroberungen des Drusus auf dem rechten lthein-

ufer 17 n. Chr. aufgegebon waren, begann das Vordringen der Römer erst

wieder unter Vespasian, der das Neckargebict zum Reiche schlug. Do-

mitian (dem die definitive Trennung zwischen Ober- und l'ntergennanien

zuzuschreiben ist) folgte 83 mit seinem Feldzug gegen diu ('hatten

und rückte in der Folge die Reichsgrenze über den Taunus bis Friod-

berg. Damit hing die Neuorganisierung von Mainz zusammen. Bis

89 standen hier zwei Legionen (leg. I und XIV), später nur eine, zu-

nächst leg. XIII, bald darauf die bekannte leg. XXII (primigenia pia

Addis). Das castrum auf dem südwestlichen Anlagenplateau wurde

entsprechend reduziert: seine breite PrStorialfront wandte es dem
Rhein zu, die Fortsetzung der via practoria, deren Richtung gefundene

Grabdenkmäler anzcigen, führte zu der jetzt erbauten Rheinbrüoke

(Teile ihres Pfeilerrostos wurden beim Bau der neuen Strassenbriicke

gofunden und sind im llof des Schlosses zu sehen). Vor der porta

principalis dextra lag der Eigelstein (vom ahd. cgil — gross), ohne

Zweifel das von Eutrop VII 13 erwähnte Denkmal des Drusus — von

seiner Plattform aus erklärte uns Volke am Abend die Topographie

im einzelnen und zeigte die Richtung der zwei Stunden langen römi-

schen Wasserleitung, deren Reste bei Zahlbach zu Tage liegen. Zahl-

reiche militärische Gebäude verliehen Mainz den hervorstechenden

Uharakter einer römischen Lagerstadt. Ward die Besatzung ver-

mindert, so wuchs dagegen ungehindert die bürgerliche Niederlassung.

Zur gcrmauischcn Urbevölkerung gesellte sich der gewöhnliche ein

römisches Heer begleitende Anhang, der einen neuen vicus bildete.

Weitere Ansiedler bildeten zwei weitere vlci, die mit den bisherigen
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zusammen zu einem conventus elvium Komanorum, auch vicani Mo-

guntiacenscs genannt, zusanmienschmolzen. Die städtische Blüte be-

ginnt bereits mit dem zweiten Jahrhundert, obwohl Mainz erst 278

eigentliches Stadtrecht erhielt. Eine Sehiffswerfte und ein Zollburcau

weisen auf lebhaftes Gewerbe und Handel, wie denn schon in ältester

Zeit ein lebhafter Verkehr mit Italien, besonders Etrurien, bestanden

hatte. — Kastei besass früh eine Vetcranenkolonie, im Gebiet der

chattischen Mattiaci wurde unter Hadrian Aquae Mattiaeae gegründet.

— Nachdem seit Ende des 8. Jahrhunderts trotz Probug’ Erfolgen dio

rechtsrheinischen Besitzungen verloren gegangen, befestigte Yalcntinian

309 nocli einmal die Kheingrenzc. Allein schon zu Ende des 4. Jahr-

hunderts gingen auch Teile des linken Ufers verloren, da die Notitia

dignitatum mehrere derselben nicht mehr erwähnt. 406 gab Stilicho durch

Zurückziehung der Truppen die Khcinliuie auf, Aütius’ Bemühungen

um Wiedergewinnung blieben erfolglos, ca. 450 ist das ganze linke

Rhcintifer germanisch, auch diu schwachen keltischen Reste werden

bald germanisiert. Allein Mainz, das lange genug römisches Kultur-

zentrum gewesen war, wurde aus eben diesem Grunde bald zu einem

neuen Kulturzentrum für Germanien durch die christliche Kirche.

Leicht ergab sich von hier der Übergang zu den christlichen

Altertümern von Mainz und zu ihrer Hauptstätte, dem (zwei-

chörigon) Dom, dessen Hangeschichte, in zweistündigem peripateti-

schcin Vortrag durch Prälat Dr. Schneider beredt und lichtvoll

vorgetragen, ein wesentliches Stück Kultur- und Kirchengeschichto

in sich schiiesst. Wieder im römisch-germanischen Zentralmuseum,

erklärte unser Mainzer Kollege Körber an getreuen, in den Werk-

stätten des Museums angefertigteu Nachbildungen die Waffen der

Alten (pilum, gladius mit Zubehör, die verschiedenen Arten von

Helm, Schild, Panzer; sagnm, lituus etc.), später ebenso die fränkische

Bewaffnung, das Langschwert (spatha), Kurzschwert (scramasax),

Wurfbeil (francisca), den pilumälmliclien Angon; ferner die aufge-

blasenen Drachen gleichenden Fähnlein der alten Kitter (nach dem

Teppich von lta'fcux). Nachbildungen des ..Hildesheimer ßilherfunds“,

des „Schatzes des Attila“ (Ungarn), der Funde von Pietroassa

(Rumänien) und Hiddasö bei Stralsund sind Zeugen der hohen Stufe

des ältesten (römischen, byzantinischen und germanischen) Kimst-

gewerbes. Der llauplrciehtum des Mainzer Museums besteht aus

dem Ertrag der durch Limlenschmitt (Vater) begründeten und mit

jedem Jahr geförderten Gräborforsehung, wodurch Historie und

Prähistorie ungeahnto Bereicherung erfuhren (ef. Katalog. Über

die „Vermehrung der Sammlungen“ Sonderabdruek aus der West-

deutschen Zeitschrift, Trier 18114).
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Der letzte Tag brachte uns noch einen ebenso inhaltreichen ala

formvollendeten Vortrag von Professor Dr. Gundermann Uber

„römisches lteligionswescn u
.

Obwohl auf diesem Gebiet neuesten» mit besonderem Glück ge-

arbeitet wurde, bleiben doch viele Fragen offen, da un» die genaue

Nachempfindung der religiösen Gefühle der Alten abgeht. Rom be-

sass nie eine geschlossene Götterreihe, sein Götterkreis wuchs mit

dem Staat. Der älteste Kreis soll Nunias Schöpfung sein, ihm mag
die Zusammenfassung des altröinischeu und satanischen Kreises an-

geboren. Eine zweite reicher bezeugte Periode beginnt am Schluss

der Königszeit teils durch inneres Auswachsen, teils durch „Aggluti-

nation“. Der Römer strebte nach möglichst konkretem Erkennen und

Benennen (cfr. indigitamenta); sobald eine neue Funktion erkannt

war, wurde eine neue Benennung gesucht und gefunden, oder auch

neue Götter geschaffen. So wird frühe Jnppiter Stator und Feretrius

unterschieden, später Aius Locutius; dcus rediculus nach dem merk-

würdigen Abzug llannibals von Rom geschaffen. Etwa vergessene

Götter deutet man in Devotionen und andern Formeln an (sive deus

»ive dea; Jnppiter Opt. Max., sive quo alio nomine vis coli etc.).

Mehr und mehr zieht eine Reihe fremder Gottheiten ein, deren

privater Verehrung zum Arger Altgcsinntor grösste Toleranz cut-

gegengebracht wird, bis endlich Syimnachus sagen konnte: snus

cuiquc deus ost. Früher wurden die Götter feindlicher Städte

nach Rom „cvociert“, diejenigen verbündeter Städte dagegen erst

durch Verleihung der civitas an diese aufgenommen (unter Auf-

sicht des pontif. maximus), doch wurden die fremden Kulte nur

extra pomerium zugelassen, während die alten Götter ihre Heilig-

tümer intra pomerium hatten. Italische Gottheiten waren relativ

wenige vorhanden, am meisten griechische mit kleinasiatischen,

deren Eindringen zugleich mit übernähme der sihyllinischcn Bücher

(zu Siihuzwcckcn) schon unter Tarquinius beginnt; zu nennen

sind besonders Apollo, Artemis, I.atona, Aesculap, Ceres, Dis,

Proserpiua, Cybelc. Zunächst wurde der ritus Graccus neben dem
römischen geübt, bald auch altlatinische Götter wie .Mars Graeco

ritti verehrt, wozu besonders der Verkehr mit den untoritalischen

Griechen beitrug. So wurde der Bestand der römischen Götterwclt

vorändert, ja die alten Götter selbst graceisiert: Jnppiter Stator wird

Zeus, Diana zur Artemis, während der römische Mars und Hercules sich

neben dem griechischen Ares und Horakies erhielten. Am Ende der

römischen Republik war der römische ritus vom griechischen ver-

schlungen, wofür Ovids Fasten der beste Beweis sind. Der alte Kult

geht so verloren, ohne dass Besseres, ja nur Entsprechendes einge-

tauscht wird; denn die überkommene griechische Religion befand sich

itn Stadium des Verfalls, durch die Litteratur, besonders die skepti-
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»che Philosophie (Euhemerus) war Glaubensleerheit eingekehrt. Die

stoische Philosophie, die römischer Auffassung am nächsten kam,

vermochte zunächst nicht zu reformieren. Varro u. a. unterschied

Religion der Dichter, der Philosophen und des Staats und wollte nur

aus Patriotismus letztere erhalten wissen. Auch Augustus vermochte

durch Erneuerung von Tempeln, Pricstcrkolleginn nichts zu bessern.

Gleichwohl war cs psychologisch notwendig, dass gerade damals ein

Anfang eines neuen Positivismus eintrat, und zwar von seiten des

Stoicismus, dessen Sätze vielfach so christlich klingen, dass man

einen Verkehr zwischen Paulus und Scneca erdichtete, obgleich eino

äussere Verbindung dieser Richtungen nicht anzunchmen ist. In

diesem Sinn wirkten auch Epiktct, Marc Aurel, Fronte u. a.; doch

dringen diese Anschauungen aus den oberen Schichten nur schwer

ins niedere Volk. Dieses griff nicht zu altrömischcn, sondern aus-

ländischen (Rittern: hatte es doch nie dun Trieb nach Mission und

Propaganda für seine Götter gefühlt, den unterworfenen Völkern stets

seine Götter gelassen und höchstens barbarische Riten (Molochdienst,

Druidenreligion, schliesslich auch das missverstandene Christentum)

verboten. Hatte selbst der Staat asiatische Gottheiten, Magna matcr,

licllona eingefilhrt, so griff die Menge jetzt nach orientalischen, be-

sonders ägyptischen, syrischen und persischen Gottheiten, Isis, Osiris,

Mithras (zu diesem schon zu Poropejtis' Zeit). Wurden diese Kulte

vorübergehend verboten, so crhielteu sie sich doch durch die Sym-

pathien der Kaiser (Domitian, Commodus u. a.). Sic gewährten der

Menge eine religiöse Befriedigung, da sie ihr nicht allzu harte per-

sönliche Opfer auferlegten und durch Äusserliehkeitcn (Klappern mit

dem sistrum etc.) imponierten. Doch war ihnen allen gemeinsam

neben der Forderung sittlicher Reinigungen und Hüssungcn der Ge-

danke des Monotheismus: Isis z. B., aber auch jede andere dieser

Gottheiten will als die allein wahre angesehen sein. Auch das Juden-

tum gewann so Proselyten. Zu allein hin kam noch der Kult der

Kaiser. So erklärt sich die bunte Mannigfaltigkeit des römischen

Göttcrhaiua, gegen die die Opposition eines Firmicus Maternus u. a.

nicht aufkommen konnte. -- Am leichtesten ist diese Entwicklung iin

Heer zu verfolgen: die ältesten dii militarcs sind Juppiter Stator und
Feretrius, dann folgt Juppiter Opt. Max. und lange die kapitolinische

Trias, dazu der latinischc Mars, in der Diadochcuzeit Victoria. Im
fremden Land wechseln die Götter nach Stationen

;
die Veteranen

setzen Altäre den Landesgöttern, die sic den römischen angleichen

(z. B. Tlionar Wotan, dann Herkules, Merkur), oder unter allgemeinen

Ausdrücken als dii campestres zusammenfassuu.

Nach seinem Vortrag führte uns Gundermann ins Lapidarium

mit seinen wertvollcu Altären und Grabdenkmälern, deren Inschrif-

ten nach Form und Inhalt in ihm einen vollendeten Interpreten
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fanden. So kam der Mittag heran und mit ihm die Zeit der Tren-

nung. Hatten wir schon am Vorabend im „Heiligen Geist“ mit

ca. 100 Mainzer Kollegen eine echt rheinische Sippung gehalten,

so vereinten wir uns in der herrlich gelegenen Stadtlmlle noch ein-

mal zu gemeinsamer Tafel, an der die höchsten Spitzen, Geh. Staats-

rat Knorr von Roscnroth, l’rovinzialilirektor Rothe, Oberlandes-

gerichtspräsident Lippold, zugleich Vorstand des Museums, Ober-

bürgermeister l)r. Ga ssner samt den Direktoren der drei Mainzer

Gymnasien teilnahmen. Noch einmal wurden in fast unerschöpf-

licher Folge herzliche Reden und Gegenreden ansgetauscht, dann

erfolgte fUr die meisten der Abschied. Reich befriedigt, mit dem

Vollgefühle des Dankes für eino wahrhafte Lebensbereicherung und

dem ehrlichen Gelöbnis nnverwelklicher treuer Kameradschaft zogen

die Teilnehmer des zweiten archäologischen Kurses ihro Strasse.

Jeden künftigen Teilnehmer zum voraus beglückwünschend, möchto

ich zum Schluss im allgemeinen Interesse der Hoffnung Ausdruck

geben, dass sich dem hessisch-bayerischen Kurs in nicht allzuferner

Zeit ein badisch-wilrttembergischer freundnachbarlich zugesellt.

Zur Gehaltsvorlage.

In aller Kürze möchte der Unterzeichnete auf einige Bemer-

kungen zu sprechen kommen, die in den Südwestdeutschen Scliul-

blättcrn (15. Jahrg. S. 5) in einem „Rückblick und Ausschau“ be-

titelten Artikel zu lesen waren. Es hiess dort, in dem Referat auf

der Bundesversammlung vom Jahr 1897 (vergl. den Auszug im

N. Korr.BI. 1887 S. 257 ff.) seien die Vorzüge der Regierungsvor-

lage zu stark betont, ihre Schwächen allzu schonend behandelt

worden.

Demgegenüber ist daran zu erinnern, dass der Unterzeichnete

in seiner Kritik vor allem aueh auf die ungenügende Höhe der Ge-

hälter der Gymnasialrektoren hingewiesen und namentlich getadelt

hat, dass durch die vorgeschlagenen Ortszulagen, die zudem bedenk-

lich und zweifelhaft seien, wieder eine bedauerliche Ungleichheit in

die Gehaltsverhältnisse hcrcinkämc, dass sich daher als Ersatz

grössere, nach dem wirklichen Bedürfnis in den einzelnen Städten

abgestufte Wohnungsgelder empfehlen, die zum Teil in den pensions-

berechtigten Gehalt eingerechnet werden sollten.
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Die Hauptsache, bei der ganzen Beurteilung der Vorlage war

die Erwägung: Was kann in absehbarer Zeit erreicht
werden, und was wird durch die Vorlage, falls sie Gesetzes-

kraft erlangt, t hat sächlich erreicht? I)a ergab sich, dass

durch die Vorlage unabhängig von Stelle und Wohnort ein sicheres

und rascheres Aufsteigen zur Erreichung eines für die Überwiegende

Mehrzahl höheren Maxiinalgehalts in Aussicht gestellt war. Es

werden nach der Regierungsvorlage die Präzeptoren anderen wtlrt-

teinbergischen Beamten der gleichen Rangstufe und ähnlicher (d. h.

akademischer) Vorbildung, z. B. den Oberförstern, desgleichen die

Lehrer an Oberklassen den ihnen im Rang gleichstehcnden ersten

Beamten der Bezirksämter im peusionsberechtigten Maximalgehalt

ungefähr gleichgestellt werden. Aussichtslos wäre es vorerst ge-

wesen, zu erstreben, dass die wtlrttcmbergisehen Gymnasiallehrer

ähnliche Gehalte bekommen wie ihre Kollegen in andern deutschen

Ländern. Das kann nur geschehen im Zusammenhang mit einer

allgemeinen Beamtenaufbesserung, die allerdings sehr notwendig

erscheint, wenn mau bedenkt, dass die wtlrttcmbergisehen Gehalts-

sätze bei den einzelnen Beamtenklassen um 10 bis 30 Prozent nie-

driger sind als anderswo. Das aber ist, wie gesagt, eine Sache für

sich. Wie notwendig es war oder vielmehr noch ist, möglichst

rasch zunächst wenigstens annähernde Gleichstellung der württem-

bergischen Gymnasiallehrer mit den andern Beamtenklassen unseres

Landes herbeizufllhren, dürfte sich schon daraus ergeben, dass bis

jetzt der den Präzeptoren nach 30 Dienstjahren (und wie wenige

halten so lange die .Strapazen des Amtes aus
!) erreichbare Höchst-

gehalt 2800—3300 Mark, nur auf verhältnismässig sehr wenigen

Stellen 3750—3960 Mark, betrug. Unbedeutend gestaltet sich die durch

die Vorlage in Aussicht genommene Erhöhung des Maximalgehalts

für diese besseren Stellen der Präzeptoren; sie beträgt, wenn man
von einer Ortszulage absieht, in Stuttgart ganze 40 Mark. Be-

trächtlich aber ist sie für manche Lehrer au Oberklassen, so beträgt

sie an Lyccen 600 Mark, nicht viel weniger für die Stellen an Kl. VII

und VIII der meisten Gymnasien. Seither betrugen die Gehalts-

unterschiede zwischen Kl. VI und X mit Einrechnung des Wohnungs-

geldzuschusses in Stuttgart über 1200 Mark, in Ulm Uber 1000 Mark.

Wenn dieser Unterschied künftig nur 700 Mark oder etwas mehr

ausmacht, so sehen darin viele, meines Erachtens mit Recht, einen

Vorzug der Vorlage. Dass die wenigen besseren Professorenstellcn

durch die Vorlage verschlechtert werden, muss bestlitten werden,
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da gerade durch die Ortszulagen dies verhütet werden soll. Audi

dns widerspricht der Ansicht der weit überwiegenden Mehrheit des

Ausschusses und wohl auch der Kollegen, dass „bei der Durchfüh-

rung des jetzt Vorgeschlagenen uns für weiteres Vorgehen auf Jahre

hinein der Weg versperrt sei“, vielmehr ist die Vorlage unleugbar

ein entschiedener und, setzen wir hinzu, tüchtiger Schritt zur

Besserung. —
Dass viele Wünsche noch übrig bleiben, bestreitet niemand

weniger als der Unterzeichnet«*, der für die beste Lösung immer

noch die hält, die im Neuen Korr.Bl. 1894 8. 324 ff. dargelegt ist.

Tübingen. A. Mezger.

Die Stoffverteilung

im Geschichtsunterricht der württ. Realschule.

Von Professor Weis« er in Ulm.

Die Klassenabstufung unserer höheren Lehranstalten birgt einen

Widerspruch in sich. Einerseits wird der Übergang von Klasse VI

in VII, also aus der mittleren in die obere Abteilung, als .Schritt

von besonderer Wichtigkeit hervorgehoben. Andererseits ist praktisch

für den Schüler der Austritt aus Klasse VII mit Erlangung des

Zeugnisses für den einjährigen Heeresdienst eine viel grössere Er-

rungenschaft als <h*r Eintritt in die obere Abteilung: es handelt sich

für die überwiegende Mehrheit der Schüler, namentlich in den Real-

austalten, damit zugleich um den Schritt von der Schule ins prak-

tische Leben. Man greift eher zu niedrig als zu hoch mit der An-

nahme, dass von 100 Schülern der Klasse VH der realistischen

Anstalten 75 nach Erlangung des Einjährigen-Zcugnisses die Schule

verlassen.

Der Zwiespalt zwischen dem vorläufigen Abschluss nach Durch-

laufen der mittleren Abteilung und dem thatsächlichen Abschluss

nach dem ersten in der oberen Abteilung zugebrachten Schuljahr

hat mancherlei Unzuträglichkeiten zur Folge. Der für die obere Ab-

teilung als Ganzes zugeschnittene Lehrplan kann nicht mit der Vor-

aussetzung rechnen, dass Klasse VII der Abschluss der Schulzeit

sein könnte. Vielmehr wird Klasse VII als Anfang eines selbstän-

digen, neuen Zeitraums der Schulbildung betrachtet; es werden viele

neue Lehrbücher benützt
;
ganze Lehrfächer treten erstmals ein und

in andern wird der Stoff ganz von neuem in Angriff genommen. In
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letzterer Hinsicht wird besonders das Fach der Geschichte durch

die zurzeit vorgeschriebeue Stoffverteilung eigentümlich betroffen.

In Klasse VI sind die Schüler mit neuerer Geschichte beschäftigt

worden, haben die Zeit von 1517—1815 bewältigt und auch auf die

Geschichte des 19. Jahrhunderts einen Wiek geworfen. Letzteres

Hteht wenigstens im Lehrplan : wie weit dieser Vorschrift Genüge

geleistet wird, bleibe dahingestellt; in den Fragen bei der Versetzungs-

prüfung pflegt die Zeit nach 1815 nicht vorzukommeu. Ist der

Schüler nun so weit gediehen, so hat er in Klasse VII, im letzten

Jahr vor seinem Austritt aus der Schule, noch griechische und

römische Geschichte zu treiben. Das ist ein Missstand.

Ks soll der alten Geschichte nicht so rundweg (wie es z. U. in

der bekannten Flugschrift von Alethagoras geschehen ist) aller Wert

abgesprochen werden. Aber ihre Wertschätzung ist doch neuer-

dings selbst bei den Gymnasien sehr herabgestimmt worden : Beweis

ihr Wegfall in der Reifeprüfung. Wieviel leichter könnte vollends

die Realschule darauf verzichten ! Man komme nicht mit dem Ein-

waud, die lateinlose Schule müsse einige Kenntnis des klassischen

Altertums, die ihr nicht durch sprachliche Studien übermittelt wird,

dafür durch den Geschichtsunterricht aufzunehmcu suchen. Nein,

im Gegenteil, der Unterricht in der alten Geschichte steht in der

Realschule, weil durch keinerlei Hpraehkenntnisse gestützt, ganz un-

vermittelt und unfruchtbar da. Wenn der Lehrer auch jede Gelegen-

heit benützt, um bei Erwähnung antiker Realien an Dinge, die dein

Schüler bekannt sind, anzukuUpfeu: wenn er z. B. auf neusprach-

liche Wortstämmc oder gebräuchliche Fremdwörter hiuzuweiseu

pflegt, um dem Schüler fremdartige Ausdrücke, wo es irgend augeht,

mundgerecht zu machen uiul die Begriffe passend iu den gesamten

Bestand seines sprachlichen und sachlichen Wissens einzufügen ');

wenn der Lehrer auch bei jedem Anlass durch vergleichende Hin-

weise auf Ereignisse der neueren Zeit, auf heimatliche Einrichtungen,

auf Zustände der Gegenwart seinen Stoff zu beloben und zu be-

fruchten bestrebt ist: der Erfolg entspricht in keinem Fall der auf-

gewandten Zeit und Mühe, und entspricht vor allem nicht der hohen

Aufgabe, die gerade der Geschichtsunterricht im allerletzten Schul-

jahr erfüllen sollte. Der Geschichtsunterricht soll doch nicht bloss

') Ähnliche Gedanken hat in anderem Zusammenhang ausführlicher

begründet Jäger; vergl. Verhandlungen des 4. Deutschen Ncuphilo-

logentages 1890 S. 45.
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dazu dienen, in einigen Abschnitten auf da« patriotische Gefühl der

Schüler anregend zu wirken, oder dem Lehrer zu mehr oder

minder passenden Exkursen Gelegenheit zu geben, sondern er

soll sacldiehen und selbständigen Wert haben. Solchen hat die

alte Geschichte aber doch nur in geringem Muss, wenn sie nicht im

lebendigen Zusammenhang der ganzen Weltgescliichte steht; sonst

ist sie ein Anfang ohne Fortsetzung, ein in der Luft hängendes

Bruchstück. Für das Verständnis des Stoffs sind ohnehin die wesent-

lichen Vorbedingungen nur in höchst fraglichem Mas« vorhanden.

Dies durch Beispiele zu belegen ist zwar ein recht wohlfeiler Scherz,

dem aber darum doch einige Beweiskraft nicht abgesprochen werden

darf. Wer würde bei dem 14—15jährigen Schüler die Kenntnis

unseres Währung«- und Steuerwesens voraussetzen V Nun, die so-

lonische Finanzrefortn muss er notwendig kennen mit ihrer Lasten-

ubsrhlittelnng, ihrer Einteilung in Fünfhundertsclieffler u. s. w. —

,

vielleicht sogar noch die griecliischen Namen für alles das. über

die Befugnisse der Konsuln und Zensoren soll der Knabe Bescheid

wissen, wenn er auch kaum eine Ahnung davon hat, was der Schultheis«

oder Amtsnotar seines heimischen Städtchens zu thun hat, vom
Kameralverwalter gar nicht zu reden. Wahrlich, ein solcher Ge-

schichtsunterricht bietet dem Schüler 8teine statt des Brotes.

Wenn es sonach keinem erheblichen Widerspruch begegnen wird,

dass die Stoffzuteilung für den Geschichtsunterricht an Klasse VII

unter den gegenwärtigen Verhältnissen unrichtig ist, so wirft sich

die Frage auf, was an die Stelle des bestehenden Planes zu treten

hätte. Den vorstehenden negativen Äusserungen möchte der Ver-

fasser daher noch einige positive Andeutungen darüber hinzufügen,

wie sich seines Erachtens der Unterricht künftig gestalten könnte.

Am allernächsten liegt es, an den preussischeu Lehrplan (1892) zu

denken, der dem Bedürfnis der mit dem Einjährigcn-Diplom aus-

tretenden Schüler schon Rechnung trägt. Da wird der Obertertia

die Zeit vom Ansgang des Mittelalters bis zum Regierungsantritt

Friedrichs des Grossen, der Untersekunda aber (also dom für die

meisten Schüler letzten Schuljahr; die Zeit von 1740 bis 1888 als

Aufgabe zugewiesen. Erst mit Obeisekunda tritt dann (allerdings

in drei Wochenstunden) Wiederholung der alten Geschichte bis zum
Untergang des weströmischen Reiches ein. Hier ist also dafür ge-

sorgt, dass ein Abschluss des behandelten Lehrstoffs in dem Zeit-

punkt erfolgt, in dem er durch die thatsächlichen Verhältnisse be-

dingt wird. Desgleichen bestimmt auch der Lehrplan der bayeri-
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»elien Realschule für die zu dem Einjährigen-Diplom berechtigende

Klasse Behandlung der neueren Geschichte. Auch in Württemberg

ist in einem bestimmten Kall schon während einer Reihe von Jahren

ein Plan in Kraft gewesen, der diese Umstände berücksichtigte.

Das war das (inzwischen wieder aufgegebene) System der Stutt-

garter Kealanstalt, wonach die Schüler, die mit Bestimmtheit nach

Klasse VII auszutreten beabsichtigten, in eigenen Parallclabtcilungcn,

„Handelsklassen“, vereinigt werden, deren Lehrplan von dem der

„mathematischen Klassen“ wesentlich abwich, liier war für Klasse VII

eine Wiederholung des in Klasse VI behandelten Stoffs vorgesehen

und erwies sich als nicht ganz überflüssig, da das zu Examens-

zwecken Eingepaukto bei vielen Schülern schon wieder gründlich

in Vergessenheit geraten war (hiebei ist freilich in Rechnung zu

ziehen, dass man mit einem etwas minderwertigen Schülermaterial

zu arbeiten hatte, da die befähigteren Schüler, um sich den Eintritt

in Klasse VIII—X offen zu hnlten, meist die „mathematischen

Klassen“ bevorzugten). Immerhin wird es nicht zweckmässig er-

scheinen, in allgemein verbindlicher Weise als Pensum eines ganzen

Schuljahrs die blosse Wiederholung des vorjährigen Stoffs festzn-

setzen. Ein etwas verschiedener Weg wurde gelegentlich eben an

einer Handelsklassc der Stuttgarter Anstalt eingeschlagen, der

nämlich, den grösseren Teil des Winterhalbjahrs auf kurze Wieder-

holung der Geschichte der neueren Zeit, den Rest des Schuljahrs

aber auf clno etwas eingehendere Behandlung des 19. Jahrhunderts

zu verwenden. Es könnte überhaupt erwogen werden, ob nicht die

neueste Geschichte, diu in Klasse VI doch bestenfalls nur sehr

flüchtig behandelt werden kann, entsprechend dem prcussischen

Vorgang ausschliesslich auf Klasse VII verlegt werden sollte').

Es ist freilich vollauf anzuerkennen, dass der Gegenstand für eine

ausführliche Behandlung mit jugendlichen Schülern erhebliche Schwie-

rigkeiten bietet; ja, es sind durch das Begriffsvermögen dieser Alters-

stufe dem Unterricht z. B. hinsichtlich der Besprechung des Jahrs

1848 entschieden gewisse Grenzen gezogen. Dennoch bietet die

Geschichte des 19. Jahrhunderts so reichlichen Bildungsstoff, dass

sieh ein näheres Eingehen darauf in der Schule wohl verlohnt,

auch wenn man, wie einige thun, findet, dass ihr die plastische

') Dies ist an der Kealanstalt in Cannstatt schon seit mehreren

Jahren geschehen und man bat dort mit dieser Einrichtung iui ganzen

gute Erfahrungen gemacht. Anm. d. Red.
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Gestaltung der Geschichte früherer Zeiträume abgeht. Hält man
es aber fUr zu viel, das ganze Schuljahr auf das 19. Jahrhundert

zu verwenden, so bleibt die Möglichkeit, die Schiller zum Schluss

mit den gegenwärtigen Zuständen und Einrichtungen der Heimat

bekannt zu machen, oder mit ihnen das zu treiben, was unter dem

Namen „Bllrgerkunde“ in der allgemeinen Fortbildungsschule jetzt

als Lehrgegenstand eingeführt ist. Das soll natürlich nicht heissen,

dass die unreifen Burschen damit zum Politisieren angeleitet werden.

Aber eine elementare Kenntnis unserer staatlichen und bürgerlichen

Einrichtungen zu vermitteln, liegt dem Pftichtenkreis der Schule

nicht so fern und lässt sich gerade an den Geschichtsunterricht

ganz ungezwungen anschliessen. Gerade die Realschule wird von

so vielen jungen Leuten besucht, die nicht in der glücklichen Lage

sind, eine den Schulunterricht ergänzende häusliche Anregung zu

empfangen. Wer schon Gelegenheit gehabt hat, sich z. 11. an einer

kaufmännischen Fortbildungsschule davon zu fiborzeugen, welche

Unkenntnis bei vielen angehenden Kanflouten, selbst ehemaligen

Realschülern, herrscht, der wird anerkennen, wie sehr einige Vor-

begriffe auf bürgerkundlichem Gebiet unseren Realschülern im Zeit-

punkt ihres Eintritts ins praktische Leben anstehen würden. Einiger-

massen berührt auch der preussische Lehrplan dies, wenn er vom
Geschichtsunterricht in Untersekunda „vergleichende Berücksichti-

gung unserer gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung

bis 1888“ fordert.

Es kann nicht der Zweck gegenwärtiger Ausführungen sein,

ein bestimmtes Programm vorzuschlagon, — dazu mögen gegebenen-

falls weitere Kreise erfahrenerer Kollegen mitwirken —
,

sondern

nur auf einen Punkt hinzuweisen, in dem unser heutiges Real-

schulwesen einer Verbesserung entschieden bedürftig erscheint.

Eine Seminarpromotion.
(Vom Turnlehrer gemustert *.)

Von Repetent Dr. Aldingor in Schönthal.

Sollte es nicht von einigem Interesse sein, die jungen Leute,

welche durch eine peinliche Prüfung ihrer geistigen Fähigkeiten

und Kountnisse hiudurchgcgaugen sind und nun eine Auslese aus

den Schulen des Landes bilden, einmal nach der leiblich-turneri-

schen Seite hin zu mustern?

') Beim Eintritt Herbst 1896.

Neue* Korreapondencblatt 1898, lieft 6.
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Der Turnlehrer timt immer galt, wenn er sich seine Schiller

zuerst vom Arzt vorstellen lässt. Die Zahl derselben beläuft sich

— zwei Zöglinge, welche das Landexamen nicht gemacht haben,

abgerechnet — auf 42. Darunter befinden sich 10, die sich keiner

normalen Gesundheit erfreuen. 4 leiden an Brttchen, 2 an Herz-

affektionen, 4 haben Uber Nerven-, Kopf- uiul Magenschmerzen zu

klagen. Kurzsichtig sind, um es beiläufig zu erwähnen, 14 (8 da-

von in stärkerem Grade). Infolge ihres körperlichen Zustands sind

4 vom Turnen dispensiert, 2 wegen Bruchs, je 1 wegen chronischen

Kopfwehs und Herzaffektion. Es stehen also 88 Mann in der

Front.

Die äussere Erscheinung des rechten Flügelmanns ist stattlich

genug. Er erreicht eine Grösse von 1,8 m, eine Höhe, die sich,

anfangs etwas rascher fallend, bis zu dem linken Flügel auf 1,4 m
senkt. Als Umfang der atemleeren Brust ergeben sich bei dem

Grössten 0,80 m, bei dem Kleinsten 0,68 m. Das Maximum und

Minimum des Brustumfangs dürfte jedoch etwa um je 2 cm von

dicBcn Zahlen differieren.

Gehen wir zur Untersuchung des turnerischen Befunds Uber!

8 Leute sind bisher vom Turnen überhaupt dispensiert gewesen:

6 wegen Krankheit, 2 als Ambulanten. 2 der Kranken befinden

sich so, dass sie jetzt mitmachen können. Es stehen somit 4 tur-

nerische Analphabeten in lteih und Glied. Zu den Generaldispen-

sationen kommen solche auf Zeit hinzu. An verschiedenen An-

stalten des Landes besteht nämlich die eigentümliche Ansicht, dass

flfr die Landexaminanden in der schärfsten Zeit des Drills, drei

bis vier Monate vor der Prüfung, das Turnen überflüssig sei. Von

17 Schulen, welche Zöglinge geliefert haben, sind 10 dieser Meinung,

darunter eiu Gymnasium (Heilbronn) und ein Lycenm (Ludwigs-

bnrg). Von Lateinschulen haben cs nur 2 gewagt, weiter turnen

zu lassen : Kirchhcim, das 6 Mann geschickt hat, und Bietigheim.

Eine Prüfung der turnerischen Qualität ergiobt folgendes: Die

überwiegende Mehrzahl zeigt anfangs wenig Turngeist und wenig

Können. Etwa 6 ragen aus der Masse der andern als fortgeschrit-

tenere Turner hervor, einer davon ist Uber Erwarten gut durch-

gebiUlct. Zu den schon genannten 4 Nichtturnern gesellen sich

noch etwa ebensoviel, die durch besondere Schwächlichkeit, Steif-

heit oder Ungeschicklichkeit unliebsam auffallen. Bringt man die

6 besseren Turner und auch die 6 von nicht ganz normaler Ge-

sundheit von der Gesamtzahl in Abrechnung, so bleiben als Leute
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mittlerer bis schlechter Turnqualitiit 20 oder zwei Drittel des

Ganzen tlbrig.

Was lehren die statistischen Notizen? Der ärztliche Befund

einer einzigen Promotion eignet sich nicht zu weiteren Folgerungen.

Er unterliegt zu sehr der Zufälligkeit. So weist die heurige Pro-

motion 4 Bruchleidende auf, die letzte hatte gar keinen. Immer-

hin lassen die Fälle der Kurzsichtigkeit und Nervosität nicht im

Unklaren, dass man Söhne des zu Ende gehenden 19. Jahrhunderts

vor sich hat.

Der turnerische Gesichtspunkt ist fruchtbarer. Eine Promotion

als gewöhnliche Gymnasialklasse angesehen, wäre der Zustand nicht

so schlimm. Allein, eine Promotion setzt sich doch im wesentlichen

aus den Ersten der bisherigen Klassen zusammen. Den Eindruck

hat aber der Scminarturniehrer durchaus nicht; eher glaubt er die

Letzten vor sich zu haben. Sind nicht jene zwei Drittel von ge-

ringer Turnfähigkeit in vielen Fällen durch die Anschuuuug zu

Stande gekommen, dass der Primus ein Schwächling, ein steifer,

ungelenker Mensch bleiben mag, wenn er nur das geistige Prae

hat? Die Einheit einer leiblichen und geistigen Ausbildung ist

nuseinandergefallen. Hier liegt eine Verletzung des klassischen

Ideals vor, so gewiss die Klassizität eine harmonische Ausbildung

dos ganzen Menschen verlangt. Der wahre Adel stutzt sich auf

Vorzüge des Geistes und Leibes. Das Gleiche muss auch, wenn

man so sagon will, für den Adel einer Schulklasse gelten.

Wer ist für den gefundenen Mangel verantwortlich? Die Turn-

lehrer? Das wäre das Nächstliegende, ist aber zum voraus wenig

wahrscheinlich in einem Lando, wo der Geist Jägers uml dio

Methode Kesslers herrschen. Solche Turnlehrer freilich, die zu-

gleich die Klassenlehrer sind, trifft eine Schuld, die Schuld, welche

sonst die Anstalten trifft, das Miteinander der geistigen und leib-

lichen Ausbildung nicht in der richtigen Weise zu pflegen. Wo
tüchtig geturnt werden soll, da muss ein Turngeist da sein; der

Turnlehrer kann ihn nicht allein und in vollem Mass entwickeln,

zumal wenn er selbst nicht eigentliches Mitglied der Anstalt ist;

solcher Geist muss von der Schule Reibst, vom Vorsteher, dem

Lehrkörper, dem Klassenlehrer mitgeweckt und -gepflegt werden.

Dann kann ihn der Turnlehrer zur Blüte bringen. Wieviel die

Anteilnahme der anderen Lehrer, ihr Interesse am turnerischen

Köunen ihrer Schiller mithilft, lässt sich hier in Schönthal reich-

lich beobachten. Aber nicht bloss das persönliche Sich-interessieren
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des Hauptlehrers ist erforderlich. Die HocliBchätzung lind Freude

an der Leibesübung muss als notwendiger Nebenertrag eines klassi-

schen und deutschen Unterrichts sich ergeben. So wird Turngeist

erweckt und gepflegt. Solcher Geist führt nicht bloss zu turn-

tochnischcr Vervollkommnung, sondern befähigt erst das Turnen,

seine sittlichen Wirkungen auszutiben. Das Turnen verlangt Übnng

des ganzen Leibes und ist dem gesamten Volk zugänglich. Es ist

Gesamt- uud Gemeinlibung, das Gegenstück zum Standes- oder

Klassensport. Wie häutig verfallen aber gerade gewesene Schüler

der höheren Lehranstalten dem letzteren. Noch gilt die Mensur

und die Vorbereitung dazu aU die eigentlich allein studentenhürtige

Übung: Ein Klassen- und Standessport! Wahrer Turngeist würde

den Stumpfsinn der Bestiramungsmeusnren nicht ertragen. Will

man einmal die Mensur aus der Welt schaffen, dann thuu es blosse

Rcpressivma8sregeln nicht, das Turnideal muss das positive Gegen-

gewicht bilden uud dem Abiturienten als fester Besitz eingeprägt

sein. Daran hat er ferner, wenn auch nicht die einzige, so doch

eine gute Waffe gegen schale Blasiertheit, faule Wirtshaussumpferei

und liederliche Kraftvergeudung.

Wer da meint, dass mit dem Ausgeführten das Turnen in

übertriebener Weise gewürdigt werde, der darf noch daran erinnert

werden, dass im Seminar dem Turnen eine höhere Bedeutung zu-

kommt als sonst. Hier übernimmt es zu einem guten Teil auch

die Erziehung für den Umgang, für den Verkehr in der Welt.

Freilich in seiner Art. Es lehrt nicht Welt-, sondern Leibes-

gewandtheit, nicht Verbeugung und Verneigung, sondern feste, ge-

rade Haltung, ziert nicht mit Handschuhen noch Kravatten, sondern

mit kräftigen Gliedern, kleidet nicht mit modischem Rock, sondern

lehrt, auch die verschossene Jacke stolz auf einer Brust zu tragen,

die erfüllt ist von der Gewissheit und Aufgabe, dass deutscher

Geist sittlicher Geist ist l
).

') Wenn die Turuerzichung im Seminar hinter der hier gestellten

Aufgabe oft noch zurürkzublcibcn scheint, so ist dies neben dem Um-

stand, dass das Ziel bisher wohl nicht immer mit der nötigen prinzi-

piellen Schärfe ins Auge gefasst worden ist, gerade der oben gerügten

mangelhaften Vorerziehnng znzusrhrcibon.
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Literarischer Bericht.

Verhandlungen der 44. Versammlung deutscher Philologen

und Hchuliniinner in Dresden vom 29. September bis

2. Oktober 1897. Im Auftrag des Präsidiums zusammen-

gestcllt von Dr. R. Al brecht, Oberlehrer zu Dresden.

214 S. 6 M. Leipzig, Teubner 1897.

Das Buch enthält die Eröffnungsrede des 1. Präsidenten, Oberschul-

rats Dr. Wohlrab, und die Begriissungcn in der Eröffnungssitzung im

Wortlaut, ilie 8 Vorträge in den 4 allgemeinen Sitzungen im Auszug
und eine Inhaltsangabe, teilweise aber auch nur die Titel der in dun

11 Sektionen gehaltenen Vorträge, deren es sind: in der philologischen

Sektion 5, pädagogischen 7, archäologischen 1, historisch-epigrammati-

schen 11, historischen 1 (diese drei Sektionen teilweise kombiniert),

mathematisch - naturwissenschaftlichen 14, germanischen 11, nettphilo-

logischon 7, orientalischen 6, indogermanischen 6, in der nengcgrUndc-

ten Sektion für das Bibliothekwesen 9; endlich einen Festbericht (nebst

Verzeichnis der Festschriften und Festgaben) und ein alphabetisches

Verzeichnis der (757) Teilnehmer.

Unser Land ist in dem Buch nur in der Totenschau mit dem Namen
Bender und in dem Mitgliederverzeiclinis mit den Namen Crtisitts, Kapp,

Steiff, Voretzscli vertreten; trotzdem oder vielmehr deswogeu doppelt

verdient es unsere Beachtung als eine Übersicht über die reiche Fülle

von wissenschaftlichen und sonstigen Genüssen, die dem Nichtteiluelimer

an der Versammlung entgangen sind. Einen Ersatz dafür bietet cs

freilich entfernt nicht, sondern eben nur einen Überblick Uber das Ge-

botene ; doch giebt es auch darilbor Auskunft, wo diejenigen Vorträge,

die in Zeitschriften oder als selbständige Schriften im Wortlaut er-

scheinen, zu finden sind.

Da es kaum angemessen wäre, aus den Auszügen wieder einen

Auszug zu machen, oder die Titel der 86 Vorträge hier wiederzugeben,

auch ein Eingehen auf einzelnes durch die Gedrängtheit der Mitteilungen

und die ungemeine Vielseitigkeit des Inhalts ausgeschlossen wird, so

beschränke ich mich darauf, diejenigen Vorträge bervorzuheben, welche

für Gymnasiallehrer von allgemeinem Interesse sind: Wohlrahs Über-

blick über die 60jährige Geschichte der l'hilologeuversaminlimgun und

die Entwicklung der Sektionen; Treu: Über Winkelmann und die neue

Bildhauerei; Lincke: Sokrates und seine Apologeten; Socliger: über

die Aufgaben des griechischen Unterrichts in der Gegenwart; Volkelt:

Psychologie und Pädagogik; Uhlig: Cher die Abschlussprüfung am
Ende der Untersekunda; Lyon: Die Ziele des deutschen Unterrichts in

unserem Zeitalter; Richter : Die Bedeutung der Geldfrage in der Gym-
nasialpädagogik

;
die Verhandlungen über „Gymnasium und Archäo-
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logie“; .Siebs: Über die Regelung der deutschen BUhneusprache; Uhl:

Über die deutsche Priamcl.

St G. U.

Übungsstücke zmn Übersetzen in (Ins Lateinische für Abi-

turienten. Von Dr. Hermann Knauth, Oberlehrer an der

Latina zu Halle. Zweite Auflage. Erster Teil: Deutscher

Text. Zweiter Teil: Lateinische Übersetzung. Preis beider

Teile geheftet M. 1.50. Leipzig, G. Freytag. Wien und

Prag, F. Tempsky. 1897.

Diese 60 Stücke, teils blosse Übersetzungen aus dem Lateinischen,

teils im Ausdruck sich unmittelbar au die KlasscnlektUre (u. a. dos

Cicero und Tacitus) anlchuond, und nur am Schluss allgemeinere, freiere

und modernere Themen berührend, sollen dadurch, dass sie neben dem
deutschen Text eine lateinische Übersetzung geben, „den zurückgeblie-

benen Schülern der Prima die Möglichkeit gewähren, bei der jetzt

so sehr beschränkten Zeit für grammatische Übungen durch häusliche

Bemühung ihr Wissen und Können zu fördern, indem sic ihre eigene

mündliche oder schriftliche Übersetzung nachträglich vergleichen und

berichtigen“. Bei den geringeren Anforderungen, die man in Nord-

deutschland an die lateinischen Kenntnisse der Abiturienten stellt, er-

füllt die Sammlung ohne Zweifel ihren Zweck dort recht gut; für die

württembergischen Verhältnisse sind die Stücke, zu seicht und zu leicht

und eher für die achte als für die zehnte Klasse geeignet.
Denn in Württemberg hält sich die lateinische Komposition immer noch

auf einem höheren Niveau trotz der Forderung des neuen Lehrplans,

dass an den Oberklasscn gegenüber der Exposition die Behandlung der

Grammatik und der Betrieb der Komposition zurüekzutreten habe, und

dass letztere vorherrschend unter dem Gesichtspunkt der Erhaltung der

grammatischen Sicherheit und erst in zweiter Linie als Übung in der

stilistischen Gewandtheit zu behandeln sei. Uuter etwa 100 württem-

bcrgischeu Konkurs- und Keifeprüfungsthemen finde ich kein einziges,

das nicht schwieriger wäre, als das schwierigste Stück der Sammlung
von Knauth. Ihre Vorlagen sind nach unseren Begriffen in doppelter

Weise zu leicht: erstens dadurch, dass ihr Text zu wenig modern und

spezifisch deutsch ist, vielmehr schon zu sehr für die lateinische Über-

setzung zurecht gemacht (man vergleiche in dieser Beziehung den

charakteristischen Unterschied in der Form beim gleichen Inhalt und

Gegenstand, nämlich über den argwöhnischen Sinn des Tiberius, bei

K. Chr. Planck und bei Knauth!), und zweitens dadurch, dass für die

Anwendung grammatischer Erscheinungen zu wenig Gelegenheit ge-

geben ist, oder mit andern Worten, dass zu wenig grammatische Fallen

und Fussangcln gelegt sind. Wenn die stilistische Gewandtheit in Ab-
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gang kommt, womit zugleich freilich die feinere Blüte abgestreift wird

und der iisthctische Genuss, «len diese Arbeit gewährt, wegfällt, so

wird — soll die Komposition überhaupt noch einen Daseinszweck haben —
die Erhaltung der grammatischen Sicherheit um so entschiedener ge-

fordert werden müssen. Das Stück 17 „Sertorius“ nähert sich am
meisten diesem Postulat.

Wenn Knauth am Schluss des Vorworts zur ersten Auflage die Hoff-

nung ausspricht, dass das Büchlein in seinem Teil beitrage, „das Ziel

formaler Durchbildung auf der Grundlage der alten Sprachen zu er-

reichen“, so sagt er damit zu viel; um so rückhaltloser aber kiinucn wir

uns der Wendung im Vorwort zur zweiten Auflage auscldiessen, dass

„das Büchlein dasjenige Mass des lateinischen Wissens uud Könnens

vermitteln möge, unter welches wir nicht herabgehen dürfen, wenn der

Lateinunterricht seinen anerkannten Wert als einu Kingschule des

Geistes behaupten soll“. Ein weiteres Nachlassen der Forderungen

wenigstens würde eine weitere Verflachung und Verachtung der lateini-

schen Stilübungen zur Folge haben und eine weitere Konzession an

die Schüler bedeuten, deren starke Seite nicht das Denken ist (vgl.

hiezu auch die Besprechung von „Strauch, Der lateinische Stil“ iu der

Zeitschrift für österreichische Gymnasien 1895 S. 900).

Hinsichtlich der lateinischen Übersetzung ist wenig zu bemerken:

In Nr. 1 (8. 49 oben) würde ich schreiben quiequam (statt quidquam);

neben eins interficiemli consilium caperet iu Klammern setzen: cum
interficcre; statt habiti sunt: putati sunt; statt tollere vielleicht tolli;

in Nr. 2 vor considcrandum est hineinsetzeu illud. Bei der Stelle cum
nullius nihi eulpae conscium caque ipsa re superiorem fuisse militibus

würde ich das que in Klammern setzen. In Nr. 3 würde vor meutione

facta ein nam sich gut ausnehmen. Bei nemo ignoraret könnte vom
grammatischen Versucher dem Schiller die Frage aufgeworfen werden,

ob es statt dessen auch neminem ignorarc heissen dürfe, jedenfalls

könute in Nr. 4 statt apud quem tantum esset praesidii übersetzt wer-

den: esse. Statt id si könnte zur Einübung der relativen Anknüpfung

qnod si stehen. Statt terrore pleuis gewöhnlicher: terroris, ln Nr. 7

könnte cui maior reverentia esset wieder vertauscht werden mit: inaio-

rem reverentiam esse, in Nr. 8 non esset dubium mit: non esse dubium.

Vcrisimilius wird besser in seine zwei Bestandteile getrennt (s. auch

Nr. 10). In Nr. 11 würde in dem Ausdruck quam terram qui incolebant

das terram weggelassen werden von dem, der die Schüler auf die That-

sache aufmerksam machen will, dass die Itelativa eine Attraktion auf

einander ausiiben. ln Nr. 15 würde statt e tinibus suis genügen c fini-

bus. ln Nr. 20 könnte bei amantissimus erat et studebat der Ausdruck

erat et in Klammern stehen u. s. w. Doch lege ich keinen allzu hohen

Wert auf solche Bemerkungen, einverstanden mit des Verfassers Äusse-

rung, dass in diesen Dingen oftmals das Gefühl entscheide, und be-
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stätige gerne, was er fiir seine lateinische Übersetzung in Anspruch

nimmt, nämlich, dass ihr alle Sorgfalt zugewandt worden sei.

Schwäbisch Hall. H. Ludwig.

Ed. Krokor, (jeschichte der griechischen Litlerntur. I. Bd.:

Die Poesie. 378 S. Geb. M. 2.50. Leipzig, Grunow 1895.

Ohne irgend welches Vorwort, das uns Uber die Auffassung und

Bestimmung des Buches auf klären würde, führt uns der Verfasser in

die Anfänge der griechischen Poesie hinein, bis wir auf S. 36 den Leser-

kreis, an den sich das Buch wendet und den man aus dem Ton ohne-

dem leicht erraten kann, bezeichnet bekommen, nämlich den gebilde-

ten Laien. An derartigen Büchern auf dem Gebiet der griechischen

Littcratur ist allerdings kein Überfluss; wir wüssten ausser E. Munk

(UL Aufl. besorgt von Volkmann 1880) Geschichte dor antiken Littera-

tur und J. Mähly (1880) keines zu nennen, während für den Fachmann

in ganz anderer Weise gesorgt ist. Munks Buch hat (wenigstens in

der uns vorliegenden II. Auflage) den Nachteil, dass die Darstellung

mager und trocken ist, dass zu viele Namen aufgezählt sind, dass zwar

ausführliche Übersichten und nur zu ausführliche Inhaltsangaben (bei-

spielsweise der einzelnen Dramen) gegeben sind, dass aber eine ästhe-

tische Würdigung, die gerade den Dichter und sein Werk dem Leser

nahezubringen pflegt, vollständig fehlt, dass somit Stoff genug vorhan-

den ist, aber das Buch beim Lesen weder stofflich noch formell einen

rechten Genuss bietet. Bei Mähly drängt sich nach einer langen, fiir

Laien fast zu langen und oft schwierigen Einleitung die gesamte antike

Poesie auf 236 .Seiten zusammen, von denen wenig mehr als die Hälfte

auf die Griechen entfällt.

Zu bemerken ist noch, dass auf den 378 .Seiten von Kroker die

alexandrinische Poesie (Epos, Elegie, Idyll, Fabel und Epigramm) nicht

behandelt ist, „da die Poesie der Alexandriner von ihrer Prosa untrenn-

bar ist und die eigentlich schöpferische Periode der griechischen Dicht-

kunst mit dem Ausgange der neuen Komödie abgeschlossen ist“. Was
aber einer Geschichte der griechischen Poesie für Laien, denen die

griechischen Originale vielfach unverständlich, Übersetzungen aber nicht

immer zugänglich sind, einen Hauptreiz verleiht, nämlich Inhaltsangaben

und Übersetzungsproben, das fehlt bei Mähly vollständig und somit

wird Kroker auch Mähly gegenüber den Vorzug verdienen.

Die Anordnung ist die gewöhnliche und durch die naturgcmässc

Entwicklung der griechischen Dichtkunst gegeben: auf die Anfänge

der Dichtkunst folgt das heroische und das didaktische Epos, an die

Elegie und die jambische Dichtung reiht sich die indische Dichtung;

den Löwenanteil trägt die attische Tragödie davon, die zwei Fünftel

des Bnches einnimmt, worauf die Komödie (ungefähr ein Fünftel) das

Buch schliesst. Diese Bevorzugung des Dramas entspricht, abgesehen
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davon, dass sic in dem erhaltenen Stoff ihre äusscrliche Berechtigung

hat, dem vorwiegenden Interesse, das dio Neuzeit dem Drama ent-

gegenbringt.

Was die Bchnndlungsweisc anlangt, so wird man unbedingt aner-

kennen, dass der Verfasser für seinen Leserkreis den richtigen Ton ge-

funden und angeschlagen hat. Mit grosser Begeisterung ftir seinen

Gegenstand, mit einer wohlthnendcn Wärme der Darstellung vereinigt

er das erforderliche künstlerische Verständnis; er versteht cs, mit

kurzen Worten treffend zu charakterisieren und das grössere oder ge-

ringere Mass der Ausführlichkeit der Bedeutung des jeweiligen Gegen-

standes anzupassen. Der Standpunkt, auf den er sich gegenüber den

Erscheinungen und Persönlichkeiten stellt, ist der unserer Klassiker,

Herder, Schiller, Humboldt und Goethe, der Standpunkt, der jederzeit

bei den Gebildeten vorherrschen sollte. Wenn man datier auch vom
philologischen Standpunkt aus mit der Stellung, die Kroker z. B. zur

homerischen Frage oinnimmt, nicht durchweg einverstanden sein kann,

so muss man doch zugestehen, er giebt dom Laien einen genügenden

Einblick in die Frage; und wer wollte es ihm von seinem Standpunkt

aus vorargen, wenn er in Homer eine historische Persönlichkeit sieht,

wenn er Homers Ilias und Odyssee so gut für das Werk eines Dichters

ansehen will, als die beiden Teile von Goethes Faust, wenn er den

Homer hinnimmt, wie ihn nun fast drei Jahrtausende gekannt und ge-

liebt haben?

Die späteren Epiker sind mit Kocht übergangen, da sie in keinem

inneren Zusammenhang mit dem heroischen Epos stehen und sich mehr

oder minder der Prosa nähern.

Von Schilderungen erscheinen nns besonders gelungen die der

Männer, in denen sich die Harmonie des griechischen Wesens am rein-

sten ausgeprägt hat, wie Soion und Sophokles; derartige Persönlich-

keiten sind offenbar dem Verfasser besonders sympathisch.

So finden wir überall, ob wir nun Homer und Hesiod neben einander

betrachten, ob wir die Entwicklung der Elegie oder des Melos verfolgen,

ob wir der Charakteristik der attischen Tragödie an der Hand der

Definition des Aristoteles (p. 177 ff.) nachgehen, einen Mann von Be-

lesenheit, Geschmack und Urteil und dagegen wollen einzelne Ungcnauig-

keiten oder Unrichtigkeiten wenig besagen. Aufgcfallen sind uns: die

Thebais hatte nur 6600, nicht 9000 Verse, IXe-p; heisst Klagelied. Dio

epodische Gliederung, dio Kr. dem Stcsichoros zuschreibt, hat nach den

zutreffenden Ausführungen von O. Cnisius schon Alkmann getroffen.

Die erste vom Staat übernommene Aufführung einer Komödie fand

nach einer noch nicht lange aufgefundenen Inschrift zwischen 465/60

statt. Die meisten zweifelhaften oder unrichtigen Angaben finden sich

bei der Beschreibung der oxtjv^, wo Dörpfelds Untersuchungen nicht

berücksichtigt sind. Im übrigen können wir unser Urteil dahin ab-
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gehen: Wir wünschen dein Bliche möglichst viele Leser ans gebildeten

Kreisen, namentlich aus den Kreisen der studierenden und angehenden

studierenden Jugend, für die cs einen passenden Abschluss ihrer Gym-

nasiallektiirc bildet lind die an den griechischen Klassikern das beson-

ders schätzen lernen sollte, was sie hei unseren modernsten Niclitklassi-

kern nicht Hilden kann, Harmonie und Schönheit, edle Sprache und

echt menschliche Denkungsart.

Stuttgart. S. Herzog.

Anton Springer, lliintibueli der Kunstgeschichte. 4 Bände.

Leipzig, E. A. Seemann, 185)5.

Das ursprünglich in knapper Fassung von A. Springer niederge-

schricbene Textbuch der allbekannten Seemannschen „Kunsthistorischen

Bilderbogen“, dessen Erscheinen seinerzeit von den Benutzern der letz-

teren so dankbar begrünst wurde, hatte sich mit der dritten Auflage

unter dem Titel „Grundzüge der Kunstgeschichte“ zu einem eigentlichen

Handbuch erweitert. Dasselbe erscheint nunmehr entsprechend den

Absichten des Verfassers, deren Verwirklichung er allerdings nicht er-

leben durfte, losgelöst von den Bilderbogen als selbständiges Werk.

Demgemäss wurden die Abbildungen der Bilderbogen in den Text cin-

gefügt, beide in einander verwoben, und gleichzeitig wurde, uui auch

die grösseren Holzschnitte abdrucken zu können, das Format vergrössert,

während der Text, zumal in den ersten ßändeu, nur insoweit sachliche

Änderungen und Zusätze erhalten hat, als dies durch die neueren Er-

gebnisse der Wissenschaft bedingt erschien. Selbstverständlich konn-

ten nicht alle Abbildungen in das Handbuch aufgenommen werden;

dafür wurden aber vielfach ältere Holzschnitte durch neue ersetzt,

auch wurden mehrere Tafeln mit Farbendruck beigefügt — z. B. dem
ersten Band treffliche Darstellungen des dorischen und jonischen Ge-

bälkes —
,

so dass das „Handbuch“ auch hinsichtlich der bildlichen

Ausstattung mannigfach einen Fortschritt gegenüber den „Bilderbogen“

darstellt. Die Bedeutung Anton Springers als Kunsthistoriker und die

Vorzüge seiner Werke sind bekannt, so dass es statt einer ausführlichen

Empfehlung bloss eines Hinweises auf das vorliegende Handbuch der

Kunstgeschichte bedarf. Was dasselbe vor ähnlichen Werken noch

besonders auszeichnet, sind die Fülle seiner Abbildungen und die enge

Verbindung von Text und Bildern, Vorzüge, die das Werk eben der

Art seiner Entstehung verdankt. Der 1. Band enthält das Altertum,

der 11. das Mittelalter, der III. und IV. die Neuzeit bis zum 18. Jahr-

hundert einschliesslich. An das vorliegende Handbuch schliesst unmittel-

bar an .Die Kunst des 19. Jahrhunderts“ von demselben Verfasser, so

dass wir in den A. Bpriugersehen Büchern ein gross angelegtes, um-

fassendes Werk vor uns haben, das die Entwicklung der Kunst von

ihren ersten erkennbaren Anfängen in Ägyten und den Eupliratländcrn
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bis auf die neueste Zeit behandelt, ein Werk, das wissenschaftliche

Gründlichkeit mit ausprechender Darstellung verbindet und ebensosehr

Sicherheit und Schärfe des Urteils wie wohlthucndc Liebe zur Sache

verrät.

Stuttgart. Drück.

Kessler, Eisenstabübungen zum Gebrauch beim Turnunterricht

in Schulen und Vereinen. Mit 117 Abbildungen. VII u. 118 S.

M. 2.40. Stuttgart, Bonz & Comp. 1898.

Von dem Vorstand der wUrttcmbergischen Turnlehrerbildungsanstalt

ist eine neue Arbeit erschienen, die ätisserlich der 1894 von ihm

herausgegebenen Heispielsainmlung fiir das Schulturnen ziemlich ähnlich

sieht, inhaltlich jedoch nur auf ein einzelnes, allerdings recht ausgiebi-

ges Gebiet sich beschränkt, dieses aber dafür um so gründlicher nach

allen Seiten hin behandelt. Wie in jenem ersten Buche, der Frucht

mehrjährigen Unterrichts in den amtlichen Turnlchrerkursen, so fällt

auch in dieser eben erschienenen Sammlung von Eisenstabübungen so-

fort die streng methodische Anordnung des Stoffs und dessen auch in

ermüdenden Einzelheiten peinliche Durcharbeitung ins Auge: ein wesent-

licher Vorzug für ilen praktischen Gebrauch, auf den das Buch durch-

aus berechnet und zugeschnitten ist; denn Fleiss und Treue im kleinen

und einzelnen ist die erste Vorbedingung jedes Unterrichtserfolges.

Eine sehr empfehlende Neuerung aber weist dieses neueste Werk Kess-

lers auf, insofern die beschriebenen Übungen durch Abbildungen
(im ganzen 117) erläutert sind, die eine richtige Auffassung und die

praktische Verwertung erst recht fruchtbringend zu gestalten als be-

sonders geeignet sich erweisen werden. Diese Bilder sind nicht theo-

retisch erfunden, sondern nach dem Leben, wie die Übungen von vier

Turnlehrern vorgeturnt wurden, mit photographischer Treue aufgenom-

men. In diesen vaterländischen Blättern hat es vielleicht einigen Heiz,

auch die Namen der in so vielerlei Stellungen und Haltungen abkonter-

feiten Amtsgenossen zu erfahren: cs sind die Turnlehrer Mayer und

Kehle (Stuttgart), Wagner und BUhler (Cannstatt); der erst- und

der drittgeuannte waren auch auf den Deutschen Tumlehrcrtag im

Sommer 1897 nach Coburg entsandt, wo der Verfasser der hier ange-

zeigten Sehrift mit einem Vortrag über Eisenstabübungen, mit dem
praktische Vorführungen von vier wilrtt. Turnlehrern verbunden waren,

einen durchschlagenden Erfolg erzielte. Gerade die erwähnte Neuerung

(betr. Abbildungen) dürfte besonders dankbar begrüsst werden von

einzelstehcnden Turnlehrern und Vereiusturnwarten, vor allem aber in

den Gegenden unseres weiteren Vaterlandes, wo bisher das Jägerische

Stabturneu mehr anerkannt, als gekannt und geübt wurde; durch sie

wird gleichmässige Einübung und genaue, scharfe Ausführung wesent-

lich erleichtert, beides unumgängliche Forderungen, wenn anders das
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Stabturnen seinen kürperbildenden Zweck erfüllen soll. — Druck und

Ausstattung des Buches sind solid und gut, der Preis sehr massig.

Was die Einteilung des Stoffs anbclangt, so umfassen S. 4—108

Stahühungen mit Griff an beiden Enden, in allen denkbaren Verbin-

dungen mit Rumpf- und Beinilbungen, mit Lagen, Schritten, Hockstel-

lungen etc., S. 108—118 Chnngcn mit Griff an beiden Enden im Wechsel

mit Griff an Einem Ende: Stösse, Hiebe und Deckungen. Auch diese

letztgenannten, für Geübtere angenehme und ausgiebige Abwechslung

bietenden Übungen stammen aus der Jägerischen Schule, womit Kennern

freilich nichts Neues gesagt ist, sowenig auch im ganzen diese Art

von Ühuugcn in Schulen und Vereinen gepflegt worden; etwas regere

Anwendung würden sie entschieden verdienen. Dio Einteilung giebt

ein klares Bild der Schwierigkeitsstufen und allmählicher Entwicklung;

die obersten Stufen werden sich in gutgeschulton Vereinen und für die

ältesten Turnklassen als eine ergiebige Fundgrube für Zusammenstellung

von Übungsgruppen benützen lassen.

Die Grundlage für die ganze Sammlung bildet, wie schon bemerkt,

die Turnschule Prof. Dr. 0. 11. Jägers, des eigentlichen Schüpfers der

EisenstabUbungen, und zu seiner Turnsehulo bildet die Arbeit K.s eine

wertvolle Ergänzung, eine vom Praktiker für den Praktiker geschriebene,

systematisch gehaltene Auslegung.

Wenn noch ein Wort gestattet ist über dio Gebrauchsweise des

Buches, so milge zunächst darauf hingewiesen werden, dass bei jeder

Übungsgrnppe leicht verständliche, ganz knapp gehaltene Beschreibungen

der Ausführung angefügt sind, wo diese nicht von selbst sich vorstoht

oder ohne weiteres aus dem Bild hervorgeht, wie bei Gruppe 1,1;

11,2. 3. 5; III etc. So ist das Buch, das auf theoretisches Beiwerk

durchweg verzichtet, ohne umständliches Studium sofort praktisch zu

verwenden. Dadurch soll aber keineswegs dio Forderung erhoben

werden, dass der Lehrer mechanisch dio vorgeschlagcnen Übungen

narharbeiten soll. Im Gegenteil spricht der Verfasser in seinem Vor-

wort die Hoffnung aus, dass seine Arbeit auch zum selbständigen

Suchen und Finden im Sinn und Geist der Jägerschcn Schule anregen

dürfte. Dass die in so reicher Mannigfaltigkeit gebotene praktische

Ausgestaltung der Eisenstabübungen dem von Jäger begründeten Turnen

in seiner Eigenart einen frischen und lebhaften Aufschwung verleihen

und ihm auch über die Grenzen Württembergs hinaus einen ausgedehn-

teren, verständnisvollen Betrieb zuwenden wird, erscheint zweifellos.

Damit hat der Verfasser vor allem dargethan, wie hoch auch er die

grundlegenden Gedanken seines Amtsvorgängers hält. Andererseits —
und damit möge der Bericht Uber die hier behandelte Schrift achliessen

— verdient cs besonders hervorgehoben zu werden, dass der Verfasser

mit erfreulicher Klarheit den inneren Zusammenhang zwischen Schul-

end Vercinstumen voraussetzt, nicht bloss auf dem Titelblatt, sondern
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auch stillschweigend durch die ganze Art der Behandlung mul Aus-

dehnung des Stoffs, zumal auf den oberen Stufen : das deutsche Turnen

wird nur dann seinen nationalen Segen voll entfalten, wenn Verständ-

nis und Neigung für geregelte Leibesübungen in einheitlicher, stäter

Fortentwicklung im Knaben geweckt, vom Jüngling weitergebildet und

fiirs Mannesalter festgehalten werden. Diese das ganze Buch durch-

ziehende Auffassung erscheint um so bedeutungsvoller, wenn man be-

denkt, dass die grosse deutsche Turnerschaft für das im kommenden
Sommer in Hamburg stattfindende 9. Deutsche Turnfest von ihrer tech-

nischen Leitung angewiesen worden ist, zu den üblichen Mnssenilbungen

zum erstenmal seit ihrem Bestehen den Eisenstab zu wählen.

8 c h a u tu a n n.

Französisches Lesebuch für die mittleren Klassen höherer

Lehranstalten. Herausgegeben von E. L. Arcambeau,
professeur de Langues aux associations philoteebnique et

polytechnique de Paris und Dr. Karl Köhler, Oberlehrer

an der Gewerbeschule zu Hagen i. W. Leipzig, Teubner 1897.

Die Verfasser haben sich bei der Zusammenstellung dieses Lehr-

buches von folgendem Grundsatz leiten lassen: „Soweit wie möglich

kurze -Stücke iu gutem Französisch aus den vcrschicdenstcu Gebieten

von bekannten Autoren der letzten drei Jahrhunderte, besonders auch

der neuesten Zeit, in die Sammlung aufzunehmen.“ Ich gestehe gerne,

dass dieselben in keiner Weise diesem Grundsätze untreu geworden

sind. Der Inhalt ist sehr mannigfaltig. Es finden sich 1. Stücke, die

noch keine unregelmässige Verbalform enthalten, sorgfältig für An-

fänger ausgewälilt, die im dritten Unterrichtsjahr stehend angenommen
werden, 2. Legenden und Fabeln in reicher Abwechslung, 3. Briefe,

worunter namentlich die Voltaires, Napoleons I. und neuerer Schrift-

steller Teilnahme erregen dürften, 4. Geschichtliche Auckdoteu, 5. Be-

schreibungen hervorragender Persönlichkeiten, wie Friedrich II., Schiller,

Humboldt u. s. f., 6. Darstellungen aus der Weltgeschichte, worunter

diejenigen, welche die neueste Geschichte (1866 und 1870) betreffen,

lebhaftes Interesse erwecken, 7. Geographische Abhandlungen, vor allem

über Frankreich und Deutschland. Keclus, Voluey und andere Namen
bürgen für die Vorzüglichkeit des Gebotenen, 8. Kapitel aus der Natur-

geschichte und Naturlvhre, die recht praktische Dinge behandeln und

zur Bereicherung des Wortschatzes nach einer Kichtuug hin, die sonst

wenig gepflegt wird, ihr Teil beitragcu, 9. Erzählungen aller Art,

10. Sprichwörter und Sinnsprüche, die als dankenswerte Neuerung zu

begrilssen und nach Ansicht der Verfasser dazu bestimmt sind, „die

letzten freien Minuten oincr Stunde auszufüllen“, 11. ein kleines Theater-

stück und 12. eine kritische Besprechung der unvergleichlichen Fabel
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La Fontaine»: „Die Hielte und das Schilfrohr“, welche Anleitung zur Be-

handlung der später folgenden Gedichte rtlr Lehrer und Schüler geben

kann. — Die poetischen Frohen sind gleichfalls recht mannigfaltig. Die

prosaischen Inhaltsangaben, die jedesmal vorausgehen, dürften für den

Schüler zuin mindesten hinsichtlich des Verständnisses von Nutzen sein.

— Dein Prosaabschnitt folgt ein kurzer Überblick über die französische

Litteratur, der in seiner Gedrängtheit doch den Anspruch auf richtige

und unparteiische Würdigung der Hauptvertreter erheben darf. Der

kurze Abriss über Metrik, der als Einleitung zum Abschnitt „Poesie“

seine Stelle gefunden hat, ist eine Neuerung, die dankbarer Aufnahme
sicher ist und in den erwähnten prosaischen Inhaltsangaben zu den

Gedichten ihre praktische Auslegung findet. Am Schluss des Buches

steht ein ausführliches, zuverlässiges Wörterbuch.

So müsste das Gesamturteil über das Buch im ganzen recht günstig

lauten, wenn nur nicht leider! so viele Druckfehler und sonstige Ver-

stösse es verunzierten. So nennt sich gleich auf der Titelseite Arcaui-

hean professeur de Langucs aux Association» Fliilotechnique et Poll-

teclmique
; S. 2 steht eine Erzählung über Napoleon Bonaparte „d'aprea

La Fontaine“ etc. Die drei ersten Abschnitte und der Überblick

über die französische Litteratur sind namentlich stark von Druckfehlern

heimgesucht. Nun, diese Felder sind leicht auszumerzen. Sind sie es

erst, dann wird das Buch, das auf gutem Fapier prächtigen Druck auf-

weist und auch sonst gut ausgestattet ist, zu empfehlen sein.

Stuttgart. Schiele.

Bork, Mathematische Hauptsätze für Gymnasien. I. Teil, 107 S.,

M. 1.90; H. Teil, 235 S., M. 2.40. Leipzig, Dttrr.

In Bezug auf den ersten Teil des vorliegenden Werks sei auf die

im Jahrgang 1895 Heft 8 des Korr.Bl. enthaltene Besprechung hinge-

wiesen. Der zweite Teil enthält das Fensum des Obergymnasiums bis

zur Keifcprlifung und ist, der höheren Stufe entsprechend, in der me-

thodischen Behandlung des Lehrstoffs freier gehalten, als der erste.

Dass der Verfasser sieh nicht streng auf den von den Lehrplänen für

das Gymnasium vorgesrhriebenen Lehrstoff beschränkt hat, gewährt

die Möglichkeit, mit vorgeschritteneren Gymnasialklassen in verschiedene

Gebiete der Mathematik tiefer cinzudringen und wird dem Buch auch

au realistischen Anstalten Eingang verschaffen.

Cannstatt. S i 1 c h c r.

Fort und Sehlömilch, Lehrbuch der analytischen Geometrie.

I. Teil: Analytische Geometrie der Ebene von 0. Fort.

6. Auflage. Besorgt von R. Heger, Dresden. Mit in den

Text gedruckten Holzschnitten. VIII und 2Ü4 8. Leipzig,

B. G. Teabner 1893.
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Das bekannte und beliebte Lehrbuch der analytischen tieometrie von

Fort lieft nun in der sechsten, gleich der fünften von Heger bearbeite-

ten Auflage vor. Die Veränderungen gegenüber der vorigen Auflage

beziehen sich auf die stärkere Hervorhebung des Teilverhältnisses von

Strecken, des Simisteilverhältnisses von Winkeln, die Verwendung des

DoppelVerhältnisses und der projektivischen Verwandtschaft von Punkt-

reihen und Strahlenbüscheln. Auch sonst fehlt es nicht an kleineren

Verbesserungen und Zusätzen und Iteferent ist überzeugt, dass das

Buch auch in seiner neuen Bearbeitung sich als vortreffliches Hilfsmittel

beim Unterricht wie beim Selbststudium bewähren wird.

Reutlingen. Diez.

Volkmann, Erkenntnistheorctischc Grundzüge der Natur-

wissenschaften und ihre Beziehungen zum (leistesieben

der (legenwart. XII u. 181 8. Leipzig, Teubner 1896.

Die Naturwissenschaften sind es, wenn auch nicht ausschliesslich,

so doch vorwiegend, welche direkt und indirekt zu der gegenwärtig

vor sich gehenden Weiterentwicklung unseres gesamten Schullebens

den Anstoss gegeben haben, wie ihnen auch im Verlauf der letzten

Jahrzehnte ein immer bedeutenderer Anteil an dom geistigen Gebiete

eingeräumt werden musste, das man mit einem allerdings recht unbe-

stimmten Ausdruck als „allgemeine Bildung“ zu bezeichnen pflegt.

Trotz der reichen Litteratur, welche diesen Umschwung der Anschau-

ungen begleitet und zum Teil hervorgerufen hat, kann keineswegs be-

hauptet werden, dass auf den verschiedenen naturwissenschaftlichen

Gebieten die so notwendige didaktische Formgebung, die Überführung

der Fachwissenschaft iu diu Schulwissenschaft schon in befriedigender

Weise vollzogen sei, obgleich sich in dieser Beziehung von Jahr zu

Jahr Fortschritte, konstatieren lassen. Insbesondere ist die Verwertung

des unermesslichen und unerschöpflichen Wissensstoffs, den die Natur-

wissenschaften der Schule bieten, für die vielberufeue „formale“ Bildung

ein Zweig der Schulmethodik, dessen Nützlichkeit jeder Sachverständige

immer wieder betont, der auch in vielen einzelnen Fällen schon durch-

geführt wurde und sich manchmal von selbst aufdrängt, dessen syste-

matische Bearbeitung aber immer noch auf sich warten lässt. Wie
verdienstvoll wäre cs z. B., um nur eines hervorzuheben, der formalen

Logik, die uns mitunter noch so mittelalterlich aumutet, auch einmal

ein modernes Gepräge zu geben dadurch, dass man ihre Gesetze etwa

in induktiver Form, aus dem den Schülern einer Oberprima zu Gebot

stehenden naturwissenschaftlich -mathematischen Material ableitete. In

dieser Beziehung zeigt unsere soust nur allzureiche Schullitteratur noch

eine bedenkliche Lücke.

Volkmanns Buch erscheint nun ganz geeignet, zur Ausfüllung dieser

Lücke Beiträge zu liefern und zu stärkerer Betonung der formal bildcn-
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den Seite der Naturwissenschaften anzuregen, obgleich es zunächst

weder filr die Schule, noch auch speziell für den naturwissenschaftlichen

Fachmann geschrieben ist, sondern für den weiteren Kreis eines gebil-

deten und wissenschaftlich interessierten Publikums“. In einem ein-

leitenden „Vortrag“ — das Buch zerfällt in neun Vorträge — vergleicht

der Verfasser die Bildungsaufgaben des Altertums mit denen der Neu-

zeit und weist den Naturwissenschaften ihre Stellung im Geistesleben

der Gegenwart zu, wobei er hervorhebt, dass die Naturwissenschaften

ebensosehr den Namen „Goisteswisscuschaften“ verdienen, wie die

historisch - philologischen Wissenschaften, nur dass die ersteren mehr

produktiver, die letzteren mehr reproduktiver Art sind. Ein besonders

wichtiger pädagogischer Wink scheint uns iu der am Schlüsse dieses

Vortrags sich findenden Bemerkung des Verfassers zu liegen, dass die

Naturwissenschaften jetzt eine Geschichte hinter sich haben und

dass sie die dadurch gewonnene innere Beife befähige, ihre tieferen

Beziehungen zum Geistesleben der Gegenwart aufzudecken. — ln einem

zweiten Vortrag hält der Verfasser eine Umschau unter den Natur-

wissenschaften nach ihren crkenutnistheoretischeu Elementen, wobei er

besonders auf den Begriff der kleinen und kleinsten Teile iu

Naturwissenschaft und Mathematik eingeht, andererseits aber auch

die aufs Grosse gerichteten Bestrebungen (Lehre von der Erhaltung

der Kraft, dem Energieprinzip, der biologischen Entwicklung) hervor-

hebt. — Im folgenden werden sodann die erkenntnistheoretischen Grund-

begriffe der Induktion und Deduktion, der Isolation und

Su per position, sowie der Grössonordnung erörtert, wobei der

Verfasser seinen Untersuchungen meistens seine Spezialwissenschaft,

die Physik, zu Grunde legt.

Den Schluss des Ganzen bildet die Übertragung der aus den Natur-

wissenschaften entnommenen erkenntnistheoretischen Prinzipien auf das

allgemeine Geistesleben und die Erörterung des Begriffs der Bildung.

So interessant die letztere nun auch ist und so viele unzweifelhaft

richtige und treffende Gedanken sie enthält so wird doch gerade sie

schwerlich durchweg Zustimmung finden. Nicht einmal der folgende

Satz, bezüglich dessen der Verfasser noch auf allgemeine Überein-

stimmung rechnet, dürfte ganz unwidersprochen bleiben: „Bildung ist

etwas Aktives, nicht Passives. Zeichnet den Spezialisten diese Fähig-

keit in seinem engen Gebiete aus und macht ihn zu einem schlecht-

weg Gebildeten, so“ u. s. w. Ebenso anfechtbar dürfte der andere

Satz sein: „Auch das wird vielleicht noch allgemein zugegeben wer-

den, dass jede Wissenschaft, gleichviel welche cs ist, den wahrhaft

Gelehrten befähigt, Uber den engen Uahmeu seines Fachs die Dinge

von einem höheren Standpunkt anzusehen, dass der Lehrer einer
Universität z. B. eben gerade wegen seiner tieferen Fach-
bildung dem Wesen der allgemeinen Bildung näher koin-
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in en kann als, sagen wir schlechthin der Techniker“. Es

würde den unsera lltterarischen Besprechungen zugemessenen Kaum zu

sehr in Anspruch nehmen, wenn wir auf eine nähere Erörterung des

schon so oft untersuchten Begriffs der allgemeinen Bildung und ihres

Verhältnisses zur Fachbildung eingehen wollten; als Vertreter der

Mittelschule möchten wir nnr das eine betonen, dass nach unscrcu lang-

jährigen Beobachtungen fiir den Lehrer der Mittelschule eiue gewisse

allgemeine, d. h. in diesem Fall eine Anzahl einzelner Fachwissenschaf-

ten in ihren llauptziigcn überschauende und zusamiuenfassende Bildung

(neben der unentbehrlichen Entwicklung des Charakters und des Ge-

müts) ebenso notwendig ist, als die eigentlich fachwisscnsehaftlichc Aus-

bildung in einer einzelnen Disziplin, und dass von letzterer für die

Schule weit mehr die allerdings durch eigene Übung zu befestigende

Kenntnis der Forschungsmcthoden, als die den Spezialisten charakteri-

sierende Bekanntschaft mit allen, auch den entlegensten Thatsaclicn

seines Spezialgebiets in Betracht kommt. Ob diese unsere Anschauung

mit den Ausführungen des Verfassers durchweg in Übereinstimmung

ist, w'ollen wir dahingestellt sein lassen; es handelt sich ja hier auch

mir um einen einzelnen, mit dem Grundgedanken des Buches bloss

mittelbar in Verbindung stehenden Funkt. Das Buch selbst aber möch-

ten wir der Beachtung der Herren Kollegen bestens empfehlen.
Stuttgart. Jäger.

Strüse, I.: Leitfaden fiir den Unterricht in der Botanik an

höheren Lehranstalten. Ausgabe B für Gymnasien. Mit 41

in den Text gedruckten Holzschnitten. Preis geh. M. 1.60.

II.: Leitfaden fiir den Unterricht in der Zoologie an

höheren Lehranstalten. Ausgabe B für Gymnasien. Mit 93

in den Text gedruckten Holzschnitten. Preis geb. M. 1.80.

Dessau, Baumannsche Verlagsbuchhandlung.

Unter der grossen Anzahl naturgeschichtlichcr Lehrbücher ragen

die Ströscschen durch ihre eigenartige Behandlung des Stoffs vorteil-

haft hervor. Der Stoff ist nach den durch die preussisehen Lehrpläne

von 1892 festgesetzten einzelnen Klassenpensen gegliedert. Beide Bücher

sollen den streng methodischen Gang des Unterrichts in übersichtlicher

Weise wiederspicgcln. Durch fortwährende Fragen und Hinweisungen

wird der Schüler auch bei der Repetition jeden Augenblick tu eigener

Gedankenarbeit, zur Beobachtung nnd Vergleichung gezwungen. Ab-

bildungen sind nur da angewandt, wo das natürliche Objekt sich, z. B.

wegen seiner Kleinheit, nicht zur Demonstration eignet. Auch der er-

fahrene Lehrer wird den beiden Leitfäden noch nützliche Winke für

diu methodische Behandlung des Stoffes entnehmen können. Sie seien

deshalb der Aufmerksamkeit der Fachgenossen bestens empfohlen.
Reutlingen. Diez.

Neues Korrc«pondenxblaU 1898, H«fi 6.
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Neu erschienene Bücher.
Hei der grotsen Menge der uns zugehenden neuen litterariachen Eracheinungen
iat ea uns unmöglich, jede im einzelnen in besprechen. Die Titel der einlaufenden
Bücher, die wir ananahmaloa der Kohlbaminerachen Verlagsbuchhandlung zu Ober*
senden bitten, werden regeltnftasig im n&chsten Hefte veröffentlicht; auf Rück-
sendung der nicht besprochenen Bücher können wir uns aber nicht einlaasen.

Bilderbogen fiir Schule und Haus. Nr. 1—25. Herausgcgebeu von der

Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien.

Ness, Aufgaliun zum Übersetzen ius Lateinische für die vierte Gym-
nasialklassc. Brosch. M. 1.60. Erlangen, F. Junge.

—
,
Dcsgl. für die fünfte Gymnasialklasse. Brosch. M. 1.40. Ibid.

II au ss n er, Wiederholungsaufgaben zum Übersetzen ins Lateinische.

4 Bändchen. Brosch. M. 1. Ibid.

Bibliographie der deutschen Zeitschriften -Litteratur. Bd. 1. Brosch.

M. 7.f»0. Leipzig, F. Audräs Naehf.

Wcishaupt, Das Ganze des Lincarzeichnens für Gewerbe- und Real-

schulen. I. Abt.. : Pianimetrische Konstniktionslehrc. Geb. M. 0.

Leipzig, II. Zieger.

Steuding, Die Behandlung der deutschen Natiouallittcratur in der

Oberprima des Gymnasiums. Brosch. 80 Pf. Leipzig, .Seemann.

No hl, Schülerkommentar zu Ciceros viertem Buche der Anklageschrift

gegen C. Verres. Geb. 70 Pf. Leipzig, G. Freytag.

Richter, Kurrent-?, Kursiv-?, Rund-? oder neues Normalalphabet!

Brosch. 60 Pf. Leipzig, A. Hahn.

Sellin dl er, Das natürliche System der Elemente der Geometrie.

Brosch. 60 Pf. Leipzig, Dürrsche Buchhandlung.

Schuieding, Zum 100. Geburtstage F. Ed. Benckes. Brosch. M. 1. Ibid.

Seeliger, Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. Viertel-

jahrsheft 4 und Monatsblättur 9/10 und 11/12. Beide zusammen

pro Jalirg. M. 20. Freiburg i. B., Mohr (Paul Siebeck).

Weber, The Literary Echo. Nr. 1—6. Abonnement jährlich M. 4.

Heiibroun, Salzer.

Der Jesuiten Sacchiui, Juvencius und Kropf Erläuternngsschrifton zur

Studicnordnung der Gesellschaft Jesu. Übersetzt von J. Stier.

It. Scliwickeratli, F. Zorell. Geb. M. 6.80. Freiburg i. B.. Her-

dersehc Vcrlagshaudlmig.

N o li 1 ,
Sehütcrkommcutar zu Ciceros Reden gegen Qu. Cäeilius und für

den Dichter Arehias. Brosch. 30 Pf. Leipzig, G. Freytag.

Bokorny, Lehrbuch der ltotauik. Geh. M. 3. Leipzig, Engelmann.

B c i g e I , Der Kampf um die Handelshochschule. Brosch. M. 1. Leipzig,

Verlag der Handelsakademie.

Lucken hach, Abbildungen zur alten Geschichte. Geb. M. 1.36.

München und Leipzig, B. Oldenbourg.

Nagl und Zeidler, Deutsch-Österreich. Literaturgeschichte. 9. mul

10. Lief, ä M. 1. Wien, C. Fromme,
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Lacoinblc, Contes Choisis : Emile Zola; Guy de Maupasimnt
;

Jules

Claretie et autres. Brosch, ä M. 1. Leipzig, G. E. Schulze und

Groningen (Holland), P. Noordhoff.

II erckenra tli, Precis de liGiratare fran^aise. Ibid.

Heim, Charles Dickens, The Cricket on thu Hoarth. Geb. M. 1.60.

Leipzig, G. Freytag.

Lovera, Lecturcs et cxercices fran<;ais. Geb. M. 1. Stuttgart, Mntbsche

Verlagshandlung.

—
,
Livre du mattre. Brosch. M. 1.80. Ibid.

Christian Ostermanns Lateinische Übungsbücher. 1.—6. Ergiinzungs-

heft. Leipzig, B. G. Teubner.

Scbmid, übor den kulturgcschiclitliclien Zusammenhang und die Be-

deutung der griechischen Renaissance iu der Römerzeit. Leipzig,

Dietcrichsehe Verlagshandlung (Theodor Weicher).

Sauer, Euphorion, Zeitschrift für Litteraturgeschiehtc. V. Bd. 1. lieft.

Leipzig und Wien, C. Fromme.

Gcrth, Griechische Sclmlgrauimatik. Geb. M. 2.40. Leipzig, G. Freytag.

Noble, Auswahl aus Platons Politeia. Halle a. S., Buchhandlung des

Waisenhauses.

Neubauer, Lehrbuch der Geschichte. III. Teil. Ibid.

Hennings, Lateinisches Elementarbuch. II. Abtuiluug. Ibid.

Reich, Übungsbuch der griechischen Syntax. I. u. II. Teil a M. 1.80.

Bamberg, C. C. Büchners Verlag.

Kluge und Lutz, English Etymologe. Geb. M. 4.50. Strassburg,

C. J. Trübncr.

Fries, Die Franckcschen Stiftungen in ihrem 2. Jahrhundert. Halle a. S.,

Buchhandlung des Waisenhauses.

Baumgartner, The international English Teaeher. Zürich, Grell

Fiissli.

Ankündigungen.

Die

vereinfachte deutsche Stenographie
Einigungasystem Stolze-Schrey

hat sich in Schule und Praxis (Kapitulantenschulen und badischer Landtag)

durch ausserordentlich leichte Erlernbarkeit, grosse Schrcibflüchtigkcil der

Zeichen und sichere Wiederlesbarkeit bereits vorzüglich bewährt.

Kollegen erhallen das Lehrbuch von Schrey zum Vorzugspreis von 40 Pf.

(Schlüssel dazu 40 Pf.) gegen Voreinsendung in Marken. Zur Erteilung von
brieflichem Unterricht erbieten sich Herr F. Neumann, Mozartstrasse 49 p.

in Stuttgart, und der Unterzeichnete, die auch zu weiterer Auskunfterteilung

gerne bereit sind.

Im Auftrag des Wiirtt, Stenographenbundes Stolze-Schrey:
Reallehrer KaufTmann, Bietigheim.
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Von den

Schülerpräparationen zu lateinischen und griechischen

Schriftstellern

herausgegeben unter der I*eilung von Prof. Dr. Trcuber in Stuttgart, Ist

bis jetzt erschienen:

Präparation zu Lhomond, lieft i (Gruppe 1-4: Nr. I — XL)
und Heft 2 (Gruppe 5— 7: Nr. XLI — LX1V) von Über-

präzeptor Kir schmer. Preis ä 40 Pf.

Dieses im Verlag tun W. keklUmmer in Stuttgart.

Fenier erschien iin Verlag von B. G. Teubncr in Leipzig (für Würt-
temberg in Kommission bei W. Kohlhammer, Stuttgart):

Präparation zu Caesar, bellum gallicum von Prof. G. Bräu-
häuser. 1. Heft: Buch I. 18 S. Preis 30 Pf.

2. Heft: Buch II u. III. 26 S. Preis 40 Pf.

Präparation zu Homers Odyssee von Prof. Dr. G. Fehl-
eisen. I. Heft: Buch I und II. 16 S. Preis 30 Pf.

2. Heft: Buch V—VIII. 39 S. Preis 60 Pf.

Präparation zu Vergils Aeneide von Prof. Dr. Th. Drück.
1. Heft: Buch 1 . 16 S. Preis 30 Pf.

Präparation zu Xenophons Anabasis von Dr. K. Wagner.
1. Heft: Buch I. 34 S. Preis 50 Pf.

Demnächst erscheinen:

Cicero: Catilin. Reden ) „ , ,, . , . ,, , ,

Sallust i

Von ”ro *' ^otsch m Magdeburg.

Homers Ilias von Prof. Dr. Klett in Cannstatt.

Platos Apologie und Kriton von Prof. Dr. Teuffel in Tübingen.

Tacitus Annalen von Rektor Dr. Eble in Rottweil.

Thukydides von Direktor Dr. S. Widmann in Überlahnstein.

Büchse

Lnp, Pflanzenpressen,
Drahtgitterpressen M. 2.25 und M. 3,

z. Umhängen M. 4.50, m. Druckfedern
M. 4.50. Illustr. Preisverzeichnis frei.

JJÄT"' Bei grösseren Aufträgen Rabatt!

Friedr. Ganzenm fl 11er
,
Nürnberg.

Vollständige

Verzeichnisse unseres
. übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.

Botanisier-
n, -Spaten und -SlBcke.

5 Für höhere Lehranstalten

empfehlen wir zur Einfühntng die

3. Auflage (in neuer Bearbeitung

von Fick, Schweizer u. Dürr) von

Durr’ft

Rechenbüchern
für das 31c, 4te u. 5te Schuljahr.

Preis (gebunden) I : M. —.80. —
II: M. —.90. — III: M. 1.50.

J. B. Metilerscher Verlas, Stattgart.

ProbeexempL gerne zn Diensten.
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“ Für mittlere Realklassen. “
Dos Schulbuch

Zeichnende Geometrie
von

C. F. Hertter,
Rektor dor Realschule in Göppingen,

von der K. VVürtt. Prüfungsanstalt

als musterhaft und vom K. Württ.

Kultministerium als vorzügliche

Leistung ausdrücklich anerkannt,

ist bei seinem sehr billigen Preis zur

obligatorischen Einführung
geeignet und ersetzt teure Vor-

lagcwerke, sowie jedes andere
|

geometrische Lehrbuch.

2 Abtlgn.
(
1 : 50 Pf., II : M. 1.50.)

Figurentafeln für den Lehrer
zu I: M. I.— ,

zu II: M. 1.50.

Orientierungstafel allein M. I.—

.

Probeexemplare, bei Einführung
j

unentgeltlich, liefert der

Verlag J. B. Metzler, Stuttgart.

J. IS. Ictilmther Verlag, Stuttgart.

Mezger und Schuiids

Griechische

Chrestomathie
ft>r di«

mittleren Abteilungen der Gymnasien !

in zwei Kursen

mit erklärenden Anmerkungen
und Register über dieselben

neu bearbeitet von

R. Graf,
Prof, am Karlngyronasium zu Stuttgart,

und
F. L. Kohn,

Professor am Gymnasium zu Ulm.

5. Auflage. M. 2.50.

Wörterbuch dazu.
5. Auflage. M. 1.40.

Vorübungen
z. Einleitung in die grieeh. Syntax

von K. A. Schmid.
5. Auflage. 60 Pf.

Für das kommende Halbjahr

empfehlen wir zur Einführung
die neue Bearbeitung (im An-
schluss an die Grammatik von

Kaegi und von Gerthl von

Prof. R. Graf
der CS Allpp und Hol*erschen

Materialien
zur

Einübung der griccb. Grammatik.

HF~ Achte Auflage. ~m
I. Formenlehre . . . M. 1.65

II. Syntax

Wörterbuch .... »1.25

Kerner die neue Bearbeitung von

Prof. A. Gaupp
der Itnnmlcin, Holx«‘r und

Rleckhersdien

Themata
zur griechischen Komposition

für obere Klassen.

5 » Auflage. — Mark 2.20.

Verlag J. B. Metzler, Stuttgart.

3m 3- ®tf$ltrj<§cn Sötrlag

in Stuttgart er(djien:

bic brüte Auflage Bett

Dieall. C. PB!)ringer (.fieilbr.)

Iciilf^c« 9IciStf(l)tcil)=

Sfoifaptaid)

in 4 flufeitmäBig georbueten Murjcn

mit Üeriidfidjtigung beb loiirtt.

'JtormaUcbrptane.

greift (fteif. Umjddag) 1 «* 0,40.

II «*0,45. III«* 0,50. IV«* 0,55.

(3n 'Partiten billiger.)

•Hu Bcrjd)icb. 9IcaI> u. a. Sdntlen

alb tvcjilidjea Unterridjtbmittel 6er

roitytt. 4-ri'beertmplart flehen ccm

Süerlag au« }u i ienften.
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&£S> Hering mm HD. fioljlljmnmer m Stuttgart. <§s*9

Soeben ift crfcbicncu in gweiter ocrbeffcrtec Siuflflgc “MB

Sdiulgrammatif
bet

&rutfctjrn & p r a dj r
für

iit unteren nnfe mittleren ftliffn (jäherer gejironRalten

ton

l|trmann Huer, ßealleljrer*

212 «eiten. — preib gebunben 1 <¥t 80 Pf.

Porliegettbt Örammatif i(l redjt eigentlid) aub bet 'Prärie beb Unterridjl*

perBorgegangcn
;

biefelbe patte jidi oor Cer £erau«gabe im Prutt bereit« burdi

( ie ben jäprlgen ©ebrautp (mittel« pcftograpljijdjer Pereielfältigung) in ber

Stpulc beb Perfaffer« grünblidj beroäprt. $er Perfaffer mar befirebt, ben «toff

auf bab Silefeittlidje ju befebränfen, bie tBirfjtigftcn fünfte aber m ö g 1 i cb ft

gtunblitp jit bepanbein; biefe« prittjip, fomie (»ficmatiftpe Slnorbmmg nnb

ubcr|td?tlid?t Parftctlmig beb Stoffe« matbeit bao Puch ju einem für fiterer nnb

Stpüler geeigneten ^ilfbmittet ber beutfdien Spradüeprc. ®er Jnpait ift eim

geteilt in 1. fiautlepre, II. Sßortlctjre ltub SBcrtbilbungblepre, 111. Sapletjre,

nnb Xn$ang: jturje Petblepre; bie £i$tung«arten.

Pie bem Perfaffer feit bem Phrftbeinen ber 1. Auflage oett eerfdtiebcnen

ftadnnännern gugegangenen bcaditenbmertcn PerbcffenmgbBcrfdjIägc finb, foroeit

müglid), in ber neuen Auflage oermertet.

Pie E. Eultmtntlfrriaf-HlitrUuno für ©clrljrtrn- unb Hr.rl-

fdiulru pat ber Pcrlagbbudibanblimg und) («infenbung ber neuen Auflage

mittel« Stbrcibcnb com 2. SEJiai 189H mitteilen taffen,

„bajj bie fhillminifteriaOSlbtcilung Bon ber unter bem 28. B. Sit«,

eingefanbtcit £d|u(grantntatil ber bentfifien «pradjt non tÄcailebrcr

Slucr mit Ontercffc ifinfidit genommen int, in bem Puep ein geeignete«

fsilfemitttl für ben Hnterritfu rrtennt, nnb Slntriige non I’elitcrloDegicn

auf beffen (Sinfiiürnng gerne geneftmigen tnitb."

Tab Pud! ijl burd) jebe Pud>§anblung jur Ohnftdft ju bejieljen; lob eb fidi

um (finfüprung bebfclben panbelt, ift bie Pcrlagbfyanbluitg auf birefte« Per*

langen gerne ju äbgabc eine« (fremplat* jür ben betrefjenbeti $crrn Sc&rer erbötig.

30. i^otHOammer. yerLocy-^ianbCnmi. fttnttflcn-t.

©«eben etfduen:

5u§lttmmelct.
fteßer ,§<taud)6atff'pif I unb ettflfifdie AranltRcit

MB
Earl fpiandt,

tfrofclfor nnb CnruUtjrtr am Q:bcrliarb-£uMüig«-<r>ijmttafmm in Stuttgart.

(Ccuriterter iAbbrnik tum brr „£iibf4«n" brr „Britfdtrn Jtilu«|“)
preib 50 Pf. (bei (Hnfcnb. B«n 55 Pf. in TOarfen grnnfcjufenbtmg!).

* 3>urcß affe 'gSudpiJanbCungen ju Bc.jiclJen. *
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Verlag von Hermann Geseniiis in Halle.

Soeben ist erschienen:

Gesenius, F. W., Kurzgefasste Englische Sprachlehre. Fiir

Gymnasien, Mittel- und Fortbildungsschulen, militärische Vor-

bcreitungsanstaltcn u. s. w. völlig neu bearbeitet von Professor

Dr. Emst Hegel, Oberlehrer an den Franckoschen Stiftungen.

1898. l’reis gebunden M. 2.20.

Die kurzgefasste Sprachlehre remlt ebenso wie Hegeln frühere Werte tlen Kenner w»
Sprache, Istnd und Leuten und den geschickten Tdduyogen ; n> wird sicher ihren Weg machen
und sich riele freunde erwertwn. (Neue DhUalogische Rund* hau./

Wie aus dem Titel ersichtlich, ist das Huch für solche Lehranstalten bestimmt, die nur
geringe Zeit auf das KugHsche verwenden tonnen, und es scheint in der Thal sehr geeignet

dafür ... Re ist offenbar mit Liehe gearbeitet und wird dem Schüler du* defühl der Sicher-

heit gehen. (Handele- Akademie.)

Gesenius, F. W., Englische Sprachlehre. Völlig neu bear-
beitet von Prof. Dr. kirnst Kegel, Oberlehrer au den Francke-
sclion Stiftungen.

Teil I : Sehtdgramnalik nebst Lese- und IcbengsstBrkei. Preis ge-

bunden M. 3.50. — Die I. Auflage ist 1804 erschienen, die 2. und
S. Auflage 1895, die 4. Auflage 1899, die 5. Auflage 1898.

Teil 11: Lest- and lebungsbuth nebst Inner Synonymik. 1895.

Preis gebunden M. 2.25.

Damit ist der txliehte „Gesenius* unter Heilwhaltung dee Hüten und Rntfernung de»

Veralteten den Anforderungen der (legenwart, inslwsomlere den neuen Lehr/dünen in ge-

schickfester Weise ani/epas/tt und gehört in Meiner neuen Gestatt zu den he eien Lehr-
büchern diese* Fache*. (Seuert Sprachen.)

Sehen obigen Neubearbeitungen erscheint auch ferner in der

bisherigen Fassung:

Gesenius, Dr. F. W., Lehrbuch der Englischen Sprache.
In 2 Teilen.

Teil I: Elementarbneh der englischen Sprühe nebst Lese- und
Uebnngsstiicken. 21. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 2.40.

Teil II: (irsmmnlik der englischen Sprache nebst Uebungsstücken.
13. Auflage. 1898. l'reis gebunden M. 3.20.

Als besonders hervorzuhebende Vorzüge dieses Buches sind in

allen darüber erschienenen Rezensionen anerkannt worden:
1. Weise Reschrunkung und zweck mässige Awntlnung des Stoffe*. Kürze und /‘rözision

in der Fassung der grammatischen Hegeln, vortreffliche Reispiele zur Krlautcruug

derselben, tw/ueme Tabellen für die Rektion der Verben, Adjektire umt 1‘rd/mtntionen.

?. Die Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der l cbnng*/,ri*f,it fr, »owie die Aunicahl der

LesesGjcJce^welrh^Interesse^jojwcken—Um^

wie :u R.terzUien trefflich terwruilet trenlcn können.

Schmidt, Dr. Herrn., Eleinentnrbuch der lateinischen Sprache
für Sexta und Quinta. 11. Auflage. Völlig neu bearbeitet von
Prof. Leonh. Schmidt in Bromberg und Prof. E. Lierse in

Nakel. Teil 1: Für Sexta. 1893. M. 1.20. Teil II: Für Quinta.

1894. M. 1.60.
Dom vorliegende Vnterrlchtswerk ist, wa* den Auflmu dt* <tarnen und die Sorgfalt im

einzelnen angeht, gleich vortrefflich ; trv es im Gebrauch ist, wird es *ich ul* ein Mittel er-
weisen, etwas Tüchtiges zu lernen So ist das Ruch not Schmidt-Lierse nach meiner
Ansicht recht empfehlemwert und verdient weite Verbreitung.

( Zeitschrift für das Ggmnasialwestn.)
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Debes’sche Schulwandkarften.
lUlligste Preise bei tadelloser Ausführung.

No. 1 Politische Wandkarte der Krde In I No. 7. PkysIk.-pollt.Wandkurter. Afrika«

Planlgloben.

a) West hälfte, mit Höhen- und Tiefen*
|

profilen, 1.72 m hoch. 1.68 m breit.
]

_« 6.— . Aufgezogen an StäbenM 14.—
. |

b) Osthälfte, mit vergleichenden Dar
Stellungen der FlächenVerhältnisse u.

Einwohnerzahlen der europäischen

Staaten und ihrer Koloniecn. 1.72 n>

hoch, 1.58 m breit. M 6.— . Aufge-

zogen an Stäben M 14.—.

No 2. Physikalische Wandkarte der Erde
In Merrators Projektion, 1.60 m hoch.

2.50 in breit. Jt 12.—. Aufgezogen an

Stäben M 21.—.

1 : 6.000.000 Mit einer Nebenkarte zur

Übersicht des nfrikan. Kolonialbesitze»

der europäisch. Staaten in 1 :23.000. UüO

1.4 t m hoch. t. 72m breit. .UH.—. Auf-

gezogeu an Stäben M 15.—

.

No 8. Phy slk.-polil. Wandkarte r. Nord-
Amerika. 1:5.500 000. Mit Nebenkarte

zur Übersicht der politisch Einteilung

in 1:20.000.000. 1.74 m hoch, 1.50 in

breit» .it 10. . Atfim.n8tib.J18.
Nu. o. Physik.-pollt. Wandkarte tob Süd-

Amerika. 1:5.500.000. Mit Nebenkarte

zur Übersicht der politisch. Einteilung

in 1 ; 16 000.000. 1 .60m hoch, 1 16mbreit»

.« 6. — . Aufgeaog. an StiÜien M 14. —

.

No. 3. Physik. -pollt. Wandkarte von ^o. 10 .
Wandkarte von AnMrnl len n.Poly-

Europa. 1:3,270.000. 1.57 m hoch.
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Nachruf für Erwin Rohde.
Von Dr. J. Meitzer in Ehingen a. I).

Voll Wehmut möchten nachträglich auch die jüngeren wllrt-

tembergischeu Philologen ein anspruchsloses Blatt, gedenkender

Erinnerung nicderlegen an dem Grabe von Erwin ltohde, den

wir gerade lang genug besessen haben, um zu fühlen, wie viel uns

in ihm entrissen worden ist.

Der Dahingcgangcno war eine adelige Natur. Schon die hohe,

schlanke und cbeutnilssig proportionierte Gestalt deutete darauf

hin. Der Kopf zeigte eine an romanische Art erinnernde Schürfe

des Schnittes; die Augen leuchteten in dunklem Feuer und konn-

ten oft recht augritl'slustig blitzen, aber auch manchmal, wenn ihn

eine wissenschaftliche Entwicklung mit sich fortnahui, träumerisch

in weite Fernen sich verlieren. Die ganze Erscheinung machte es

sofort einleuchtend, warum man ihn einmal in einem lebenden Bilde

den Wallenstein hatte darstellen lassen. Geistig war ltohde dem
aristokratischen GriechenVolke verwandt. Darauf deutet vielleicht

schon seine Beziehung zu Nietzsche hin und das offenbart beson-

ders die intuitive Versenkung in die geistigen Erzeugnisse jenes

Volkes, wie sie sich mit bewundernswerter Stärke und Sicherheit

kuudgicbt sogleich im griechischen Kornau und sieh zu kon-

genialer Nackschöpfung steigert in der l’syche. Wie es nun das

Schicksal gefügt hat, wird man dieses Buch, dessen zweite Auf-

lage gewissermassen Hohdes Schwaneugesang ist, als den Gipfel

seiner schriftstellerischen Thätigkcit und als sein eigentliches Lcbcns-

werk bezeichnen dürfen. In ihm erstrahlen wie in einer Sammel-

linse vereint die Vorzüge seines Verfassers: sich nimmer genug

tluicuder und schliesslich wohl kräfteverzehrender Fleiss, den er

selbst im Hinblick auf Aristoteles die Quelle des Genies nannte;

sclbstben liehe Verfügung Uber einen gewaltigen Stoff', nicht etwa

bloss in seinem eugeren Fache, sondern auch z. B. in der ver-

gleichenden Sagenkunde und vorzüglich iu der Völkerpsychologie;

unbestechliches Streben nach Wahrheit, gewissenhafte Trennung

des thatsäclilieb Gegebenen vom Erschlossenen; fein ausgebildete

.Methode iu der Scheidung neben oder durch einander gehender

Stränge der Überlieferung, scharfsinnige Klarheit in der kritischen

Analyse und ebenso behutsame wie kühne Kombination in der

Synthese, Eigenschaften, die auch in den kleineren Untersuchungen
Neue« Korrcfl|'CudenxWlMt 1S9F, lieft fl.
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hell hervortreten, z. B. in dem bekannten Aufsatz Uber die Be-

deutung von ytyove. Zn natürlichem Sinn für das Wahrscheinliche

und Mögliche gesellt sieh die Fähigkeit, sich den Geist vergangener

Zeiten anschaulich zu vergegenwärtigen. In der Anordnung der

Teile und in dem Aufbau des Ganzen verrät sich sowohl die

Schärfe logischer Zerlegung, als ästhetisches Gefühl für Architek-

tonik, so dass der Leser ehensosehr dnreh die zwingende Kraft

der fortschreitenden Entwicklung überzeugt, wie durch das Ebeu-

mass der Gliederung befriedigt, durch beides aber, trotz aller Ruhe

der Darstellung, auf das Folgende gespannt wird. Der sprachliche

Ausdruck vereint schlichte, allem gespreizten und schwülstigen

Wesen abholde Eigentlichkeit, Kraft und Kürze mit schöner Ab-

rundung und leichter Flüssigkeit. Die Psyche erinnert auch inso-

fern an den eigenartigen Reiz hellenischer Form, als für den, der

zwischen den Zeilen zu lesen versteht, unter der kühlen Hülle

künstlerischer Vornehmheit der Pulsschlag der Feuerseele des Ur-

hebers selbst vernehmbar wird
;

insbesondere weht uns aus diesen

Blättern hier und dort der leise Hauch einer vielleicht unbewusst

eben mit ihrer religiösen Weltanschauung zusammenhängenden Weh-

mut an, wie er oft gerade die besten Werke der Griechen, und

zwar nicht nur einer mehr idyllischen Zeit, als zarter Duft durch-

zieht. So wird der Kenner in das Urteil einstimmen, dass ltohdes

Psyche ein Meisterwerk wissenschaftlich eindringender und stili-

stisch geschmackvoller Darstellung ist. Es wird dem engeren

Kreise der Fachgenossen ähnlich wertvoll bleiben, wie Lobccks
Aglaophamus; für sie wird vielleicht den ersten Rang einnehmen

das Ergebnis, dass die so lange für urgriechisch gehaltene homerische

Anschauungsweise sich vielmehr sehr charakteristisch abhebt von

einem wesentlich anders gearteten volkstümlichen Hinter- und Unter-

gründe. Aber auch die Gebildeten im weiteren Sinn werden von dem

Lesen dieses Buches viel Gewinn haben. Es sei gestattet, in flüchtigen

Linien seinen Hauptinhalt kurz ins Gedächtnis zu rufen und zu

zeigen, dass es grundlegend ist für jede Betrachtung, der es um
griechische Religion und nicht bloss um griechische Mythologie zu

thnn ist.

Die allen Völkern und so auch den Griechen von Anfang un-

gehörige Verehrung der abgeschiedenen Seelen erscheint in der

von lichter Helle und ritterlichem Geist erfüllten Heldendichtiing

Homers bis auf wenige, wenngleich sehr bedeutsame, überlebsei

verdrängt durch die Vorstellung, dass die Toten zugleich mit der
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Verbrennung des Leibes auf NimmerWiederkehr in das Schafteu-

reicli des Hades gebannt sind, wofern sie nicht etwa als besondere

Götterlieblinge ohne Trennung von Leib und Seele nacli Elysium

entrückt werden
;
dieses Bild blieb für alle folgenden Zeiten wirk-

sam. Allein schon in der llaucrndichtung dos Hesiod taucht der

Seelen- und Heroenkult wieder merklich empor und herrscht von

da ab, bald die liebenswürdig helfende, bald die gespenstisch schä-

digende Art dieser Wesen mehr betonend; u. a. ist er auch die

Voraussetzung der — übrigens keine Gehcimlchre Uber die Un-

sterblichkeit bietenden und in der Regel stark überschätzten —
eleusinischeu Mysterien.

Handelte es sich bisher wesentlich um das Verhältnis der ab-

geschiedenen Seele zu den Lebenden, so ist die Idee der vollen
Unsterblichkeit, bei der es vielmehr auf die Unzerstörbarkeit

der individuellen Seele selbst ankommt, überhaupt nicht urgriechisch,

sondern dnreh den phrvgisch - thrakischeu Dionysos dienst im

8. oder 7. Jahrh. v. Chr. eingewandert: sie ist geschöpft aus den

Erfahruugon der orgiastisehen Ekstase, worin sich die dem Leib

gegenüber als etwas ganz Besonderes empfundene Seele in plötz-

lichem Überschwang mit der Gottheit selbst vereint und wobei sie

durch Kathartik und Asketik von irdischer Befleckung gereinigt

werden muss.

Allein diese Lehre blieb Besitztum sektiererischer, besonders

orphischer Konventikel und einzelner von ihnen beeinflusster Dich-

ter und Philosophen: die Masse, auch der Gebildeten, will nichts

von ihr. Die Lyriker, ausser z. B. Pin dar, und die Redner gehen

nicht leicht hinaus Uber die Annahmen des allgemein üblichen

Seelenkultes, und selbst die drei berühmten Tragödiendichter unter-

lassen cs, in das Dunkel ihrer grossen Probleme Licht zu bringen

durch Herbeiziehung der Unsterhliclikeitsidec.

In dem Plato der nachsokratischen Periode allerdings ersteht

dieser ein beredter Anwalt, dessen Einfluss noch heute nicht er-

loschen ist. Aber schon Aristoteles bewahrt au sie nur noch

einen Nachklang in seinem aus dem Rahmen seines Systems hin-

ausfallenden ruvg nuiijiixöi;. Vollends nach ihm, in der hellenisti-

schen Zeit, beginnt das Vorwiegen eines klug verständigen, die

Bequemlichkeiten des diesseitigen Lebens schätzenden Rationalis-

mus: die Stoa sucht ihren Anhängern den Kampf im Dasein

keineswegs zu erleichtern durch den Hinweis auf die Unsterblich-

keit und für E p i k u r blieb dazu erst recht kein Kaum übrig.
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Das Volk ferner begnügt sich mit dem landläufigen Seelcnkult:

die Sepulkraluiultcn, d. h. die Strafandrohungen fllr Grabschändung,

treten jetzt hervor, die Heroisierung der Toten nimmt zu, Zauberei,

Gespenstorfnroht, ja Menschenopfer werden erwähnt
;
daneben steht,

so wenig sie sich, genau genommen, damit verträgt, die homerische

Vorstellung vom Hades. Jedenfalls aber fehlen die Lehren von

Sünde und Vergeltung im Jenseits, die auf der Unsterblichkeit im

vollen Sinn fussen wurden. Derartiges beschränkt sieh eben auch

damals auf enge Kreise von eigenartiger religiöser Färbung, und

zu dogmatischer Vorherrschaft haben solche. Lehren es vollends

nicht gebracht. Erst im 3. und 4. Jahrhundert n. dir., kurz vor

dem Untergang des Griechentums, bemächtigt sich die Unsterblich-

keitsidee, im Zusammenhang mit dem halborientalischcn Neu-

platonismns, weiterer Schichten.

Indem wir cs uns versagen, auf Kohdcs Veröffentlichung des

Briefwechsels von Creuzcr mit Karotin e von Glinde rode
einzngehen, werfen wir noch einen kurzen Blick auf seine Thätig-

keit als akademischer Lehrer. Auf dem Katheder stand ihm

fesselnde Beredsamkeit und mühelose Herrschaft (Iber die Hede,

auch in lateinischer Sprache, zur Verfügung. Mit festen und klaren

Strichen entwarf er vor seinen Zuhörern lebendige Bilder von

Zeiten, Zuständen und Personen, oder gab scharfe Entwicklungen

von begrifflichen Gegenständen: er wirkte im besten Sinne Über-

redend, ohne jemals nach dem Ruhme zu geizen, sogenannte Schule

zu machen. Seinem Vortrag mangelte nie das treffendste Wort

und gelegentlich scheute er nicht vor einem Paradoxon zurUck von

der Art des folgenden: „Wie es war, weiss man nicht, aber so war

es!“ Allo Lichtseiten entfalteto er am glänzendsten auf seinem

eigentlichsten Arbeitsfelde, der griechischen Litteraturgeschichtc,

aber selbst einem so trockenen statistischen Gebiete, wie Metrik,

verlieh er durch ZurtickfUhrung auf höhere Gesichtspunkte und

durch Gefälligkeit der Anordnung einen eigenen Heiz, auch weckte

er daran die Freude am Exakten. Aus seinen Vorlesungen Uber

römische Littcratur sei hervorgehoben, dass er den masslosen Über-

treibungen der von Drumann und Mommsen au Cicero ge-

übten Kritik schon damals entgegentrat, wie ja heute durch Aly,

E. 0. Schmidt, Weissenf eis, Schneide win, Zielinski

wieder eine gerechtere Würdigung des Mannes angebahnt worden ist.

Im philologischen Seminar verlegte er den Schwerpunkt

in scharfe, durchaus methodische Interpretation; zur Konjektur
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grill' er nur aus Net, handhabte sie dann aber auf Grund zwingen-

der Schlussfolgerung mit glücklichem Scharfsinn, wie mir besonders

noch aus den Übungen Uber Lucians l’liilopseudes und Euripidcs’

Medea erinnerlich ist. Mit unverhohlener Ablehnung dagegen be-

handelte er das bekanntlich von seinem Vorgänger als Mittel

strammer Geistcsgynmastik hochgchaltcne Übersetzen ius Lateinische:

es mochte seinem stets auf das llervorbringen neuer wissenschaft-

licher Werte gerichteten Geist als unschöpferisch erscheinen und

er verlieh wohl einmal seiner Mimlerschützung gegen das „Argu-

mentle“ sarkastisch Ausdruck, indem er es seinen Schülern, denen

er es selbst gegeben und die sich redlich damit herumgeplagt

hatten, zurückorstattcte mit den Worten: „So etwas kann man ja

überhaupt gar nicht übersetzen !“

Dies leitet über zum letzten l’unkt, dem Verhältnis zu

seinen Zuhörern. Es liegt kein Anlass vor, zu leugnen, dass

er hier manchem schroff und ungeduldig erschien. Aber dem

gegenüber darf, wem es vergönnt gewesen ist, einen tieferen Blick

in diese spröde, aber weicheren Hegungen durchaus nicht unzu-

gängliche Seele zu tliun und den Kern von der Schale zu trennen,

mit voller Zuversicht behaupten, dass dies im wesentlichen Sache

eines cholerischen Temperaments, eines besonders durch unablässige

tiefbohrende Arbeit gereizten Nervensystems und vor allem eines

rastlos vorwärtsstrebenden, vielleicht auch die Kürze der Lebeus-

gpamic vorausabuenden Geistes war. Ferner ist niemand bereiter

gewesen als er, der grosse Gelehrte, anderer Leistungen nicht bloss

gerecht, sondern geradezu milde zu beurteilen, wenn nur ehrliches

Bemühen und leidliches Verständnis dahintersteckte. Es war denn

auch unverkennbar, dass über manche kleine Abweichungen hinüber

die geniale Geisteskraft des Lehrers und die zuverlässige Solidität

der aus unseren höheren Lehranstalten ihm zukommonden Schüler

sieh von Jahr zu Jahr mehr verstehen und schätzen gelernt haben

:

der von der Hochschule im Jahre 1886 ihm einmütig dargebraehtc

Abschiedskommers hat nicht bloss Stimmen bewundernder Anerken-

nung, sondern auch echter, gegenseitiger Herzlichkeit zum Ertönen

gebracht, und es ist auf beiden Seiten nicht ohne aufrichtige Be-

trübnis abgegaugen. Schon damals bewahrheitete sich das Wort,

dass man sich erst, wenn man geht, sagt, was man sieh alles ge-

wesen ist: wieviel mehr dürfen wir heute angesichts seines ihn

zwar vor schweren drohenden Leiden glücklich bewahrenden, aber

von der Wissenschaft, den Seinen uud uns schmerzlich betrauerten
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Todes ihm ein Wort herzlicher Liebe, Dankbarkeit und Verehrung

nachrufen in das Land, in dessen geheimnisvolle Rätsel uns der

Heimgegangene wie nicht leicht ein anderer mit leichter und doch

so sicherer Hand geleitet und wo er nun nach einem Leben voll

Arbeit und Unrast die wohlverdiente Ruhe gefunden hat

:

„/(Hott, xuiot xui av xui ft öd«

Evangelisches Landexamen 1897.

Religion.

1. Wie lautet der dritte Hauptartikel des christlichen Glaubens

und seine. Erklärung?

2. Was berichtet uns die Apostelgeschichte von Stephanus?

3. Der Spruch Luc. 16,29 soll erklärt werden: „Sie haben

Mose und die Propheten; lass sie dieselbigen hören“.

Deutscher Aufsatz.

Das Licht; seine natürlichen und künstlichen Quellen und

seine Iledeutung in der Natur und für den Menschen.

Lateinische Komposition.

Wer hätte gedacht, dass der kürzlich ausgehrochene Krieg

zwischen Griechenland und der Türkei ein so schmerzliches Schau-

spiel gewähren sollte, wie wir es erlebt haben? Wie mag den

Vaterlandsfrennden unter den Griechen, welche die Geschichte ihrer

Vorfahren kennen, zu Mut gewesen sein, als sie die Niederlagen

der Ihrigen in Thessalien erfuhren? Mit welchem Stolz pflegte

das Volk zu allen Zeiten auf jene Grossthaten in den Perserkriegen

hinzublicken, so dass man hätte meinen sollen, die Erinnerung

müsse den spätesten Nachkommen immer wieder Sporn und Kraft

geben, jenen Helden des Altertums nachzneifern, und unmöglich

könne die Vorsehung es geschehen lassen, dass Griechen den Fein-

den des christlichen Glaubens und der abendländischen Völker unter-

liegen ! Leicht drängt sieh die Vergleichung mit der Zeit der

makedonischen Könige Philipp und Alexander auf: auch damals

erschien es Patrioten wie Demosthenes unmöglich, dass Griechen

sieh von fremden Herrschern und Heeren besiegen lassen. Wenn
man aber schon gesagt hat, die heutigen Hellenen seien nichts als
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ein Mischvolk aus verschiedenen Hassen und haben keinen Tropfen

echtes Griechenblut mehr in sich, so haben neuere Forschungen

dies als grundlos erwiesen. Aber freilich, wenn wir bedenken,

welche Schicksale seit anderthalb Jahrtausenden Uber das Land
hereingebrochen sind, so ist kein Grund, sich zu verwundern, dass

die Tugenden und Vorzüge, welche dem alten Athen und Sparta

zukamen, den Enkeln abhanden gekommen sind.

Lateinische Exposition.

Aut non suscipi bellum oportuit aut geri pro diguitatc populi

Romani et perfici quam primum oportet, l’erficictur autem, si ur-

gomiiH obsessos, si non ante abscedimus, quam spei nostrae tinem

captis Vcjis imposuerimus. Si hercules nulla alia causa, ipsa in-

dignitas perseverantiam imponere debuit. Decem quondam annos

urbs oppugnata cst ob unam midierem ab uuirersa Graecia — quam
procul a domo, quot terras quot maria distaus! nos in eouspectu

prope urbis nostrae annuam oppugnatiouem perferro piget — scili-

cet quia levis causa belli cst nec satis quidquam justi doloris cst,

quod nos ad perseverandum stimulet ! Septies rehellarunt, in pace

nunquam lida fuerunt, agros nostros miiics dopopidati sunt, Fide-

nates deficere a nobis coegerunt, colonos nostros ibi intcrfocerunt,

auctorcs fuere contra jus caedis impiae legatorum nostrorum, Ktru-

riam omiicm adversus nos concitarc vidueruut hodieque id inoliuu-

tur, res repetcutes legatos nostros haud procul afuit quin violarent.

Griechische Komposition.

Das allcrgefUhrlichste Volk, mit dem die römische Republik

jemals in Feindsehalt geraten ist, waren die Karl hager (K«<jyir
rfdwoi), welche fast alle Städte Siciliens teils durch List, teils mit

Gewalt sich untertlmn gemacht hatten. Als sie sich auch Messa-

n as (jj Mtaotjvtj), das von den Söldnern des kurz zuvor gestorbenen

AgathokleB {\-iyult oxi.ifi) besetzt worden war, zu bemächtigen such-

ten, traten ihnen die Römer entgegen, damit sie nicht von dort auch nach

Italien übersetzten (Opt. Aoristil, und nahmen ihnen die Stadt weg.

Nachdem die Karthager mehrmals zu Wasser und zu Lande den Römern

unterlegen waren, so dass viele Städte abfielen, wurden sie von

jenen sogar auf dem Festlande Afrikas (./i.lvq) angegriffen und

in solche Not versetzt, dass sie nicht mehr wussten, was sic an-

fangen sollten. Aber der von ihnen zum Anführer bestellte Xan-
thippos iJztl>:hn;toc) besiegte die durch ihre früheren Siege Uber-
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rnütig gemachten Khmer, welche ausserdem an Keilerei weit

schwächer waren, und ihr Anführer wurde mit mehr als 1000 Manu

gefangen. Nichtsdestoweniger baten die Karthager in Korn um
Frieden. Allein Kegul us ( I

1
ijyovkog', durch den sic Frieden zu

erlangen hofften, gab sein eigen Wohl willig preis und ermahnte

seine Mitbürger, nicht für ihn zu sorgen, sondern auf das zu sehen,

was der Stadt nützen werde (lud,).

Französische Komposition.

Herzog Karl Alexander von Württemberg wurde kaiserlicher

Oberst, als er noch nicht 14 Jahre alt war. Als solcher erhielt er

eines Tages den Befehl, die Festung Ehernburg, die ein anderer

Führer schon lange vergeblich belagert hatte, zu erobern. Wer war

glücklicher als der tapfere Prinz, der die Waffen mehr als alles

andere liebte und sieh schon in einem Alter von 12 Jahren den

Huf grosser Tapferkeit erworben hatte! Nach einer Belagerung

von wenigen Woeben hatte er die Ehre, in den Laufgräben (trän-

ehee, f.) die Übergabe (redditiou) der Festung zu unterschreiben.

Es geschah dies vor 200 Jahren, am 17. September 1097. Tags

darauf lies» er die ganze Besatzung an sieh vorbeimarschicren

(passer cj. en revne = jemand an sieh vorbeimarscliieren lassen).

Sein Hofmeister (gnuverneur), Herr von Uewiz, schrieb hierüber an

deu Vater des Prinzen einen langen Bericht (rapport), worin er

unter anderem (entre antres choses) sagte: „Hat man jemals ge-

sellen, dass ein so junger Mann solche Hcblentbateu (cxploit, m.)

verrichtet ? Alle Offiziere situ! glücklich darüber, ihn zum Führer

zu haben. Sie haben ihm tilück gewünscht (felieiter <[.), indem sie

ihre Hüte in die Luft warfen. leb selbst aber bin stolz darauf, in

der Nähe eines solchen Helden zu sein.“

(Oie Zahlen sind nach den Ziffern in Dnclistabcu beizusetzen).

Kn eh neu und Mathematik.

1. Welche Zahl erhält man, wenn man das Anderthalbfache der

191 ... is
Summe von und 0,187)185185 ... durch das 1 ..fache des L'n-

oib '*

1 0
tersebiedes von lljj und 10,

(
teilt?

2. Ein Wirt gieht einem Privatmann 7 Hektoliter (hl,) Kotwein

gegen 12 bl Weisswein, wobei ihm der Privatmann noch 21 Mark

dazu geben muss. Würde der letztere den Hektoliter des Weiss-
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weins tim 3 Mark höher anschlagen, so könnte er 5 hl Weisswein

für 3 hl iles Kotweins abgeben. Wieviel kostet 1 hl jeder Weinart

?

3. A und I! besitzen zusammen ein Vermögen von 21 700 Mark.

Die Jahreszinsen betragen bei gleichen Prozenten 970 Mark 50 Pf.

A erhalt in 3' Jahren ebensoviel Zins als II in la/a Jahren. Wie

gross sind die einzelnen Vermögen und der Zinsfuss?

4. Bestimme .c aus der Gleichung:

5 (2.r
5 + 3)

- + G — 5.e.
2x + 1 2x—

5

5.

Zeichne den llhombus ABCD aus der Seite a = 4 cm und

dem Winkel ABC = 45 \ Fülle hierauf von der Ecke 1) auf die

Verlängerung der Seite AB das Lot DK und von der gleichen Ecke D
auch das Lot DF auf die Verlängerung, der Seite BC. Verbinde

die beiden Fusspunktc E und F mit dein Mittelpunkt M des Rhom-

bus und beweise 1. dass ME- MF ist und 2. dass ME auf MF
senkrecht steht.

Katholisches Landexamen 1897.

R o I i g i o n.

1. Was versteht man unter der göttlichen Vorsehung?

2. Wann und wie hat Jesus Christus das hl. Messopfer ein-

gesetzt ?

3. l'in was bitten wir in der sechsten Bitte: Führe uns nicht

in Versuchung?

Deutscher Aufsatz.

Wie erholen wir uns am besten von geistiger Arbeit?

Lateinische K o m p os i t io n.

Die sicilische Heerfahrt endigte für die Athener nach anfäng-

lichen Erfolgen, wie bekannt, mit einer vollständigen Niederlage.

Als nach der Schlacht im Hafen von Syrakus die athenischen Schiffe

teils verbrannt, teils weggcfUhrt waren, wurde der Rückzug zu

Lande beschlossen. Dieser wäre vielleicht auch geglückt, wenn das

Vorhaben der athenischen Führer, noch in derselben Nacht aufzu-

brcchen, zur Ausführung gekommen wäre. Allein der syrakusische

Feldherr llermokratcs, mochte er nun eine Ahnung oder eine Kunde

von dieser Absicht haben, machte seinen Landsleuten den Vorschlag,

ungesäumt mit gesamter Heeresmacht den Feinden den Rückzug
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abzuschneiden
;
und als das in Siegesfreude schwelgende Volk sich

nicht dazu herbeilassen wollte, den bevorstehenden Festtag stat'

unter frohen Oelagen mit neuen Gefahren und Beschwerden zu ver-

bringen, griff er, um den Abzug zu verzögern, zu einer Kriegslist.

Einige seiner Vertrauten mussten nach Einbruch der Dunkelheit an

die feindliche Lagerwache heranreiten und unter dem Scheine der

Freundschaft den Oberfeldherrn vor dem nächtlichen Marsch warnen:

die Wege seien von den Syrakusiern besetzt; er solle doch den

Tag abwarten und den Abzug erst antreten, wenn er in Hube seine

Anstalten getroffen habe. Die Athener gingen in die Falle und der

Rat wurde befolgt. Dies war ihr Verderben; sie gaben dem Feinde

Zeit, alle Wege zu sperren und führten so jene schreckliche Kata-

strophe herbei.

Lateinische Exposition.

Dareus paucis fugae comitibus ad Lycum amnem contendit

;

quo traiecto duhitnvit, solveretne pontem, quippe hostem iam affore

nuntiabatur; sed tot milia suorum, quac in acie craut relicta, ponte

rescisso videbat hostis praedam fore. Abcuntem, cum intaetum

sinerct pontem, dixisse constat, malle se sequontibus itcr dare quam

auferrc fugientibus. Alexander instantilms suis, inipuue abcuntem

hostem sineret sequi, hebetia esse tela et manus fatigatas et prac-

eeps in noctem diei tempus causatus est. ltevera de laevo cornn,

quod etiam in acie Btaro credebat, sollicitus reverti ad ferendam

opem suis statuit. Jainque signa converterat, cum equites a Par-

raenione missi illius quoque partis victoriam nuntiant. Ceterum

hanc victoriam rex maiore ex parte virtuti quam fortunac suae de-

hnit; nam et aciem peritissime instruxit et promptissime ipse pugna-

vit, pcrculsos deinde. hostium fudit, fngieutes, quod in illo ardore

animi vix credi potest, prudentius quam avidius persecutus est.

Sätze für die mündliche lateinische Exposition.

I. liaec dicente Dareo praesentis 1
)

perlculi speeies*) omnium

simul animos horrore perstrinxerat, cum Artahanus, vetustissimus

amicorum*) regis, quem hospitein fuisse Philippe supra diximus:

Nos vero, inquit, pretiosissima veste induti armisque quam pulchcrri-

mis ornati te in aciem sequemur *) ca quidem mente, ut victoriam

speremus, mortem non recnsemus 5
).

') Zu welchem Verbum gehört praesens? Wie wird dieses flektiert?

Was bedeutet es? Was heisst: Die an der Spitze stehenden Männer?
Was: praesontes ainici? — ’) Wie lautet der Genitiv von »pecies,
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wie der von fides? Regel? Geschlecht der Substantive der fünften

Deklination? Ausnahme? — *) Welche Art von Genitiv? Wie kann

man übersetzen: odium amieorum regis? Was heisst: ein Freund

von uns, viele von uns, die Erinnerung an uns? — *) Folge uns?

Was bedeutet obse<(Ui? Was heisst: Gehorchet uns? — ») Laborem

rocusaro
;
er weigerte sieh, zu reden ; er weigerte Bich nicht, zu reden.

II. Mulierca in India, cum') est communis cornin vir mortuus 1
),

in eertamen iudiciumque veniunt, quam illo plurimum *) dilexerit

(plures 4
) enim singulis solent esse nuptae 5

); quae est victrix, ea

laeta prosequentibus suis una cum viro in rogurn imponitur*), illa

victa macsta discodit.

') Welches cum? Wenn ihr Mann starb, erschienen sic vor Ge-

richt? — *) Flexion von morlor? Part. fut. ? sic sterben; stirb. —
*) quam plurimmu: wie, wenn es nur zwei sind? — 4

)
Plures, plura,

plurium. Unterschied von plures homines und coiuplurcs homines?
— ») Konstruktion von nubere iui Aktiv? Warum regiert cs den

Dativ? Was heisst heiraten vom Mann? — *) Wie mit ponere? Hei

welchen änderet! Vcrhis fragt man im Lateinischen wo? statt des

deutschen wohin?

III. Bessns regni cupiditate accensus 1
)

iam duduni agitatum*)

scelus decrcvit perpetrare statuitque per militea s
) Bactrianos regem

eomprehendere nuntiumque mittere a<l Alexandrum, qui indicaret 4
)

vivum asservari eum; si proditorein aspernatus esset 5
), occisurus

Dareum et Baetra cum suis petiturus®).

*) Flexion von accendo, accedo, aceldo, accldo. — *) Was für ein

Verbum der Bildung nach? Wie lautet das Friquentativum von cla-

mare, rapore, dorinirc, q untere, haercrc? — •) Warum per? Was
heisst: per forum ire, per duas noctcs, per idem tempus, per vim,

per deos te oro? — 4
)
Was drückt der Konjunktiv im Relativsätze

hier aus? Was kann er ausserdem bezeichnen? — *) Wenn Alexander

mich zurückweist, werde ich den Darius tüten. Wofür steht somit

dieses Plnsq. Konj.? — •) petere hosteni, petere consulatum, fuga

salutem petere, opem petere ab aliquo.

IV. Hello Punico secundo nonne C. Flaminius consul neglcxit 1
)

signa 4
) rerum futurarum eum magna clade reipublicae? Qui exer-

eitu lustrato cum Arretium versus 8
)

castra movisset et contra

Ilaimibalcm legiones duceret, et ipse*) et equus eius ante signuin 4
)

Jovis Statoris sine causa repente concidit nee eam rem liabuit re-

ligioni 5
)®).

') Perf. von lego? Welche Gomposita halten legi, welche lexi?

— 5
)
Auf welche andere Weise kann „auf A. zu- übersetzt werden?
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Nach A.; in die Stadt A; in die etrumcho Stadt A .? — s
)
Deklination

Von ipso? Einige andere Pronomina, die Genitiv und Dativ ebenso

bilden. — 4
) Kine weitere Bedeutung von signuin? Signa inferrc;

signa convertcre. — ») Welcher Dativ? Wie würde der Satz mit

esse lauten ? Als Fehler anrechnen. — ') nee u. s. w. = ohne dass.

Ohne Widerstand zu finden zog er in tlio Stadt ein. Die Römer

kamen, ohne gebeten worden zu sein, den Griechen zu Hilfe.

V. Darens p&ratarum haut! ignarus ') insidiarum*) Besso sese

purgauti reepondit, Alexaudri sibi non minus iustitiam quam virtu-

teilt esse perspectam ;
falti 3

) eos, qui proditionis ab eo praemium

exspectareut *)
;

violatae fidei neminem illo 5
) acriorein fore iudicein

ultorcmque °).

') Woher konnnt ignarus? Was für ein Genitiv steht dabei? —
*) Was für ein Substantiv? Kinige andere Pluralia tantuin; zwei

Lager; ilrei Briefe. — *) Flexion von fallo. Was bedeutet falsus?

Was heisst hangen, berühren, stossen, geloben (mit Flexion)? —
4
)
Was würde heissen: „sie hoffen eine Belohnung zu erhalten“, „sie

hoffen, es werde ihnen eine Belohnung gegeben werden“? — *) Was
für ein Ablativ? Wie würde der Satz mit quam heissen? — *) Ver-

wandlung der Oratio obliqua von Alexaudri — ultoremque in Oratio

rccta.

Griechische Koinpositio n.

Als Haunibal 16 Jahre lang mit den Römern gekämpft, mitten

in Italien ihnen mehrere Niederlagen beigebracht und ihrem Reiche

grossen Schaden zugeftlgt hatte, wurde er schliesslich von Scipio

auf afrikanischem Boden besiegt. Zunächst nun lebte er in seiner

Vaterstadt und machte sieh derselben durch seine Einsicht und

Erfahrung nützlich. Als er aber einige Jahre später von seinen

eigenen Mitbürgern vertrieben wurde, begab er sich zum König

Antioclms von Syrien, und als dieser den Römern unterlag, tloli er,

abermals gezwungen, für seine. Sicherheit Sorge zu tragen, zu König

l’rusias von Bithynien. Hier glaubte er endlich einmal geborgen

zu sein. Aber er täuschte sieh in seiner Hoffnung. Die Römer

machten ihn auch dort ausfindig und verlangten durch eine Gesandt-

schaft seine Auslieferung. Prusias aber, der sieh vor der gewalti-

gen Macht der Römer fürchtete, wagte nicht, ihn zu schlitzen. Die

Römer stellten Wachen um das Haus des Puniers her, und als

dieser von seinem Sklaven erfuhr, dass (ori) auch nicht eine der

vielen Thtlren, die das Haus hatte, unbesetzt war, sagte er: „Ich

will die Römer von ihrer Furcht befreien, da sie ja doch auf den

Tod eines Greises nicht warten können.“ Und uach diesen Worten
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timt er dasselbe, wie der Redner Demosthenes: er machte durch

Gift seinem Leben ein Ende.

—xiyihur tuxug. Avzioyog, uv. 2voiu, t]. I luuvniug. uv. Itt-

Svriu, >/. AtjfwaOir^g, 3 .

Sätze für die mündliche griechische Exposition.

1 .

Ui I Ihnunlg uig radurru trdur re urrug ring Qijßuluvg xiti

xaTeiXtj/ifitxrjr n) r miXix, deiauneg xui ro/tiaurreg n ukkiü nXeiurg

eiaeXrjXvtfe'rm - ov yiiu h'iouir er i ij rvxii u oo,‘ gv/ißtujt r i'/yi-

(fijoitv xui rovg Xuyoog edecurto.

1. xaxaXapßdvio) Imp. aor. act., Xapi, Xdpsxe, Inf. Perl’, l’ass.

2. Jsiaavces) III. pl. lnd. aor., IMus(|.; i'foßoävxo hfpßiji&ijsav -r.bg

noXeptoo;.

3. zoXXiji) Uat.? TtoX’j, iXiyiji dXiyov, Ti xi oiiüv.

4. e’.<jeXr|Xu8ivat) Inf. aor., Inf. fut., Imp. praes.. Imp. aor

5. npd;) uapd, 6; ßaaiXia.

11 .

Oi dt uXXoi (•) ijßaioi
,

oi'g edet tri rijg rvxnic nuquyereothu,

nOQevöfierot re er veno xui ruv Aauinov nocntidr /itlXtg diußiixteg

vorerror Jiupfytvono, >
(

tl// nur er IIXuruiuTg nur inr dm/ duo/iinur,

nur di Clurriov e/o/ttnnr.

1. ISti) 5sT, Fut., Aor.. ?s! xivo;, !si po! xtvs;, iäopai x’.vo; ; licpai

xivd; xi; i8er,!Hjv; Ssvjoat xexjapdxovxa vf,s;.

2. noptüopat) Fut., Aor., hup. aor.

3. xiv ’AatuKÖv noxapdv) der Karthager Ilannibal; llannibal. ein K.

4. Siaßdvxs;) Modi des Aor.; Fut.

5. xtüv |Uv — xüiv ti) 6 piv — & 84 jener — dieser, dieser — jener;

teils — teils; xpö xcü.

III.

Arrireray/iiriur rure nurnur niir fi/././jriur ui'dtig ?
t
r, Sang

uty ijj'ffio, ei ftü/tj tuui tu, io iv fttr xtiar i]aartug uognr. rtn'g di

xqui rß! irntg v.iqxuuvg tutu Ihn. u di Otiig ul'rtug enuiijoer, uiure

ti/tt/ürtooi ftix iftunuiur tag rtrixtjxureg iui/juurio, ruig di iarutii-

ruvg utdirtnni txiukvor.

1. ^ydxüai) c. Gen., c. Dat. ;
mit dopp. Are.; c. Inf.

2. Ixotxc,) von V dpi; Fut. zu oiia; wir sind, wir werden gehen,

wir wissen, er soll gehen, wissen, sein!

3. äpy.oi) zwei Bedeutungen
;

r,p;s xo5 Xdyoo, f,pfaxo x. X.

4. dpyixepoi) jeder von zweien, von dreien; wer von zweien? —
von dreien ? einer von zweien, — von dreien.

fi. tonjpi) drei Bedeutungen von loxapat; die drei Aoriste dazu.
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Französische Komposition.

Bayard gehörte einer alten und berühmten Familie an, deren

Häupter alle im Dienste Frankreichs gefallen waren. Viele Haupt-

leute hatten in den italienischen Kriegen den glänzendsten Mut be-

wiesen, aber keiner hatte so wie er den schönen Namen [eines]

Kitters ohne Furcht und Tadel (franz. Vorwurf ) verdient. Im Jahr

1524 (in Buchstaben zu schreiben) wurde er in Oberitalien ver-

wundet, als er den Kllckzug des französischen Heeres deckte (pro-

teger ger.). Er liess sich unter einen Baum legen (etendre) und

bereitete sich zu sterben. Indessen rückte das feindliche Heer vor,

unter der Führung des Connttables von Bourbon selber, der, um
sich für (de) die Ungerechtigkeiten der Mutter des Königs zu rächen,

in den Dienst des Kaisers getreten war. Bourbon wollte (franz.

kam) seinen alten Waffeugenossen besuchen, und, da er ihn heftigen

Schmerzen preisgegeben (en proie ä) sah, drückte er ihm sein Mit-

leid aus. „Herr,“ antwortete Bayard, „beklaget mich nicht, denn ich

sterbe als rechtschaffener Mann (en homme de bien); aber ich be-

klage Euch, weil ich Euch gegen Euren Fürsten und Euer Vater-

land dienen sehe (franz. Euch dienen zu sehen).“ Das waren die

letzten Worte des Kitters ohne Tadel.

Rechnen und Mathematik.

1. Zu berechnen:

10| + 3l. 1,875 - 914:6,6 7-
16 »i

0-^8 :

”
4 - 4 - 1

°
+

29,75 :

3

' 2600 tia

2. In einem Tunnel fuhr um 1 Uhr nachts ein 125 m langer

Gütcrzug mit 5 m Geschwindigkeit in der Sekunde ein und 5 Mi-

nuten später ein Fersonenzug mit 11 m Geschwindigkeit, der

1479'/« m vor dem Ausgang des Tunnels auf den voranfahrenden

Zug stiess. Um wieviel Uhr geschah der Zusammenstoss und wie

lang ist der Tunnel?

3. Im Jahre 1896/97 Ubertrafeu die Bezüge der württ. Staats-

kasse an Steuern den Betrag der Wirtschaftsabgaben um 49 Pro-

zent. Vom Gesamtbetrag dieser beiden Einnahmen hatte Stuttgart

14 ,m4/*49 Prozent zu tragen und zwar zahlte die Hauptstadt an

Steuern B/u Prozent mehr als an Wirtschaftsabgaben. Wieviel

hatte demunch Stuttgart an den oben genannten Staatseinnahmen

zu leisten, wenn die Staatskasse iui ganzen 4 470000 Mark an

Steuern cinnahm ?
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4. x zu bestimmen aus der Gleichung

3 2i+6
X

= 0.r-1 (je— 1)*

5. In dem gleichschenkligen Dreieck ABC werden von den

Endpunkten der Grundlinie BC die Senkrechten BD und CE auf

die beiden Schenkel gefällt. Es soll bewiesen werden, dass diese

Senkrechten, sowie ihre oberen und unteren Abschnitte je einander

gleich sind.

(Etwaige zum Beweis nötige Kongruenzen sind ausführlich zu

begründen und Sätze, auf die man sich beruft, sind dem Wortlaut

nach vollständig anzuführen.)

Jahresbericht

des Württembergischen Vereins für Neuere Sprachen.

(1896/97.)

Von Professor Schiele in Stuttgart.

Im abgelaufcncn Vereinsjahre fanden sechs Versammlungen

statt, drei in Plochingen und drei in Stuttgart.

In der ersten Hauptversammlung in Plochingen am 18. Okto-

ber 189G sprach Dr. Pfeiffer, damals Amtsverweser am Karls-

gymnasium in Stuttgart, über: „Englische Wörter im Neufranzösi-

scheii“. Der Vortrag, der von eingehendem Studium des Gegen-

standes beredtem Zeugnis ablegte, beschäftigte sich mit dem Accent,

der Lautlehre, dem Bedeutung»- und Funktionswandel der ins

Neufranzösische Ubergegangenen englischen Wörter und nannte

schliesslich die hauptsächlichsten Gebiete, die der Invasion preis-

gegeben sind. Da finden sich viele in den Kreisen der vornehmen

Gesellschaft Üblich gewordene Ausdrücke, die Kleidung, Sport,

Jagd, Speisen, Getränke betreffen. Ebenso begegnet mau Wörtern,

die Bezug auf Politik, Handel, Technik in allen ihren Zweigen

(vor allem die Eisenbahn), Landwirtschaft, Fischerei, Schiffahrt

und zuletzt die Wissenschaft nehmen, und schliesslich solchen, die

allgemeineren Inhalts sind und sich nicht in die genannten Kate-

gorien einreihen lassen. Die Gesamtzahl ist eine recht beträcht-

liche. Redner zählte an die 400, und diese Zahl Hesse sich noch

leicht bedeutend vermehren, wenn man die häutig ganz unschönen

Umbildungen und Ableitungen von schon vorhandenen Fremdlingen

berücksichtigen wollte. Bei dieser beträchtlichen Überschwemmung

der französischen Sprache mit englischen Wörtern ist es erklärlich,
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wenn Männer, denen die Reinheit ihrer Muttersprache am Herzen

lag, dagegen Stellung genommen und die Reinhaltung derselben

gebieterisch gefordert haben. Obenan steht in dieser Hinsicht der

Akademiker Viennet, der 1855 in satirischer Weise diesen Eindring-

lingen zu Leibe ging. Manche derselben sind natürlich ganz und

gar entbehrlich (vergl. unsere deutschen Fremdwörter!) und haben

also keinerlei Daseinsberechtigung. Das Schicksal aller dürfte aber

wohl davon ahhiiugen, oh sie ganz neue, früher nicht vorhandene

Begriffe bezeichnen, oder aber nur eine englische Bezeichnung für

sehon vollgültige französische Wörter sind.

Nach beendigtem Vortrag erfolgte die Verlesung des Jahres-

und Kassenberichts, worauf der Ausschuss entlastet wurde. Hei

den Neuwahlen verblieben alle drei Mitglieder in ihren Stellen.

Die erste Versammlung fand zu Stuttgart am Hi. November

189(5 statt. Freiherr l)r. v. Westenholz, l’rivatdozent an der

Stuttgarter Technischen Hochschule, erfreute seine Zuhörer mit

einem lungeren geistreichen Vortrag Uber ..Miseellen zu Shakespeare“.

Redner gab zuerst eine Hypothese zu des Dichters „Sommernaehts-

traum“. In einer der Frauengestalten dieser Komödie, „Helena,

des alten Nedars Tochter“, vermutet er eine persönliche Anspielung

auf die Mutter des Dichters. Der ungricehische Name Nedar ist

ihm nichts anderes als ein Anagramm von Ardeu und Marv Ardcn

ist bekanntlich der MUdchenname von Shakespeares Mutter. — Der

grössere Teil des Vortrags war einer Betrachtung des „Julius Ciisar“

gewidmet. Hier wurde vor allem der Nachweis versucht, dass der

Charakter des Brutus und seine Stellung in dem Drama von der

Kritik durchweg überschätzt worden seien. Brutus sei weder der

Inbegriff aller männlichen Tugenden, welchen man aus ihm habe

machen wollen, noch auch der Held des Stückes. Das letztere ist

dem Redner ein ausgesprochen historisches Drama, das als solches

auf einen persönlichen Helden Verzicht leistet. Der Konflikt ist

hier anstatt eines persönlichen ein politischer, der Kampf der Re-

publik mit dem CUsarismus macht den Inhalt der Tragödie aus.

Fine Beleuchtung der neben dem Brutus im Vordergrund der

Handlung stehenden Charaktere Cassius, Ciisar und Marc Anton

bildete den Schluss der recht beifällig und dankbar aufgenommenen

Betrachtungen.

Am 15. Dezember 1896 fanden sich die Stuttgarter Mitglieder

abermals zu einem Vortrag zusammen, der diesmal von Dr. Benig-

nus, Repetent an der Friedrioh-Kugens-Koalschule, über „Soziales
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und Politisches bei Charles Dickens“ gehalten wurde. Zuniiehst

zeigte der Vortragende, wie Dickens, der allbekannte englische

Humorist des 19. Jahrhunderts, auf die soziale Hahn getrieben

wurde. Schon mit 10 Jahren lernt derselbe das tiefste Elend

kennen: Der bankerotte Vater wandert ins Schnldgcfängnis, wohin

ihm seine Frau freiwillig folgt, der Junge selber aber irrt als

Fabrikjuuge in den Londoner Strassen mit ihren unzähligen De-

tailreu umher. Vom 19.— 17. Jahre dient er auf verschiedenen

Hcchtsburcaus vom Ausläufer bis zum Berichterstatter uud wird

mit «lern Advokatenstand und den Missbräuchen im Rechtssystem

vertraut. Als Reporter im Parlament und bei politischen Versamm-

lungen in und ausserhalb Londons geht ihm das ganze öffentliche

Leben durch die Hände. In seinem Krstlingswerk, den „Skizzen“

von 1839 36, finden wir schon ein ziemlich genaues Bild der

Missbräuche seiner Zeit und der Mittel zu deren Abstellung. Dickens

schildert die leidende Menschheit und Kreatur im allgemeinen,

spricht gegen die Tierquälerei, Sklaverei, das Londoner Gefängnis-

wesen, die Trunksucht; er beleuchtet die Lage schwer leidender

Menschenklassen, als der Clerks, Erzieherinnen, Nähtcrinnen, Strassen-

bettlerinuen. Ausführlich bespricht Redner das Armenwesen und

weist nach, dass das vielgertlhmte Armengesetz der Königin Elisa-

beth (1601) völlig ungenflgeml geworden war und dasjenige von

1834 durch grausame Abschrcekuugsmassregeln die Armut bei

vielen zum Verbrechen stempelte. Die Skizzengruppe „Our Parish“

veranschaulicht ganz besonders die unzähligen Missbräuche im

Armenhaus und der ergreifende Roman vom Waisenknaben Oliver

Twist vergegenwärtigt den leidenschaftlichen Kampf gegen die

Autorität des Kirehspiclbtittels. Für das 1832 neugeschatfene Parla-

ment, das die Armenfrage nicht lösen konnte, hat Dickens nur Ge-

ringschätzung und schärfste Satire. Dem Hof bleibt unser Schrift-

steller so ziemlich fremd. Die Armee mit ihrer freiwilligen Land-

wehr kann ihm durchaus keine Achtung einflössen. Fast gehässigen

Spott erfahren die Rcchtsleute und Londoner Rcehtssehulcn. In

Sachen der Religion hält sich Dickens fern von allen Glaubt ns-

streitigkeiten und Sektenangelogenheiten, betont aber mit Nachdruck

das „praktische Christentum“. Die grossen Sünden in dem meist

von Privaten geleiteten Sehulwesen werden rücksichtslos aufgedeckt

an der abschreckenden Gestalt des Mr. Squcers in Nicholas Nicklcby.

Einer politischen Partei hat Dickens nicht angehört; seine An-

schauungen sind liberal, um nicht zu sagen radikal
;

die bekannte

Nene« Korretpomlenatblatt 1P0H, Heft C.
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Zeitung ,,Daily News“ verdankt ihm ihre Entstellung. Zu einem

Endurteil Uber den Schriftsteller, meinte Redner zum Schluss,

könnte mau nur gelangen, wenn man auch dessen Beeinflussung

durch zeitgenössische Sozialpolitiker in Betracht ziehe, bis jetzt

sei aber in diesor Hinsicht ein kleiner Anfang erst mit unseres

Schriftstellers Freund und Bundesgenossen Carlyle gemacht.

Über den zeitgenössischen französischen Satiriker Henri Lave-

dan verbreitete sich Professor Dr. Bopp an der Oberrealanstalt

zu Tübingen auf unserer zweiten Hauptversammlung zu Plochingen

am 24. Januar 1897. Lavedan ist jetzt 36 Jahre alt, hat bereits

15 Bande geschrieben, dessen erster eiuen akademischen Preis er-

rang, wie auch eines seiner wenigen Lustspiele auf dem Theätrc

Fran^ais aufgefilhrt wurde. Lavedan scheint es sich zur Aufgabe

gemacht zu haben, die oberen Stünde und neuerdings auch bürger-

liche Kreise satirisch zu beleuchten. Er hat eine gewisse Methode,

die darin besteht, dass er meist kleine Seenen schreibt, die sich

in lebhafter Rede und Gegenrede zwischen wenigen, meist zwei

oder drei Personen abspiclen und mit denen er gleichsam Moment-

bilder von irgend einer Seite des Lebens der genannten Kreise

nufnimmt. Er bringt System in dieses Photographieren hinein, er

ist sichtlich bestrebt, seine Welt von möglichst vielen Seiten auf-

zunehmen, um zu einer möglichst gerechten Beurteilung zu ge-

langen. Man sieht dies schon sowohl an den Titeln seiner Bünde

als auch au den Überschriften der einzelnen Seenen. Lavedans

Weltanschauung ist keine finstere, griesgrämige, die nur schwarz

sieht und malt, die die Menschheit als eine infolge erblicher Be-

lastung etc. unaufhaltsam uud rapid einem vielleicht nahen Unter-

gänge zutreibende Schar von Elenden darstellt, sondern Lavedan

sieht die Welt mit Humor an; er sagt seine herben Wahrheiten

scherzend, mit leiser Ironie und einem malitiösen Lächeln um den

Mund. Das Fazit ist schliesslich kein übles; seine Personell sind

eben Menschen, die aus gut uud böse gemischt sind, die neben

unverzeihlichen Schwächen, Narrheiten und Lastern auch ihre guten

Seiten haben. Einem würdigen Abbe legt er folgendes Endurteil,

offenbar sein eigenes, Uber die höheren Stäudc in den Mund: „Es

giebt nicht zweierlei menschliche Naturen, eine adelige und eine

bäuerliche. Ln Grunde sind alle Menschen dieselben, und nichts

gleicht der Todsünde eines Marquis so sehr, als die Todsünde

eines Bauern. Man hüte sich ja vor zu strengem Urteil über seinen

Nächsten und misstraue falschem Schein u. s. f.“ Ob Lavedans
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Stern nur vorübergehend leuchten oder sein Name immerfort mit

Ehren in der französischen Litteraturgeachichte genannt werden

wird, ist natürlich noch eine Frage der Zukunft.

Gerade einen Monat später, am 24. Februar 1897, fand eine

zahlreich besuchte Versammlung der Stuttgarter Kollegen statt, in

welcher Reallehrer Griesinger an der hiesigen Wilhelms-Real-

schule Uber seine „Erfahrungen im französischen Anfangs-

unterricht“ berichtete. Die von ihm gewünschte Methode, meinte

Redner, nach welcher Exposition, französisches Diktat und Sprech-

übungen im Vordergründe des Unterrichts stehen sollten, könne er

nur teilweise als seine thatsilchlich befolgte Schulmethode bezeichnen,

da er eben durch Lehrgang und Lehrziel im wesentlichen an die

bisherige Methode, die betreffs der Komposition als Prüfungsfach

fUr die Unterklassen seine Zustimmung nicht findet, gebunden sei.

Zur Einführung in die Aussprache sei ein dem eigentlichen Sprach-

unterricht vorangehender besonderer Lautkurs notwendig, der in

jeder folgenden Klasse zu Anfang des Schuljahres kurz zu wieder-

holen, aber auch zu vertiefen sei. Dabei sollten die Schüler ihre

Aussprache teils an Musterwörtern und Lanttafel üben, teils auch

im Zusammenhang nach Satztakten und ganzen Sätzen richtig und

mit eiuer gewissen Geläufigkeit lesen und sprechen lernen. Hiebei

wird eine gründliche phonetische Schulung des Lehrers als selbst-

verständlich vorausgesetzt. Zur Förderung der Sprachfertig-

keit empfiehlt der Vortragende besonders, dass der Lehrer jede

Gelegenheit benützen sollte, um namentlich zunächst für die kurzen

Befehlssätze, wie sie das Schulleben mit sich bringt, sich stets der

französischen Sprache zu bedienen. Diese Sätzchen seien anfangs

in möglichst stereotyper Form zu bieten und das richtige Verstehen

derselben, auch seitens der schwächeren Schüler, durch Nachsprechen-

lassen und zeitweiliges Angebenlassen des entsprechenden deutschen

Sätzcheus zu kontrollieren. Des Weitern sollten auch die beim

sonstigen Unterricht im französischen Lehrbuch vorkommenden und

zu lernenden Vokabeln für kleine französische Schulgespräche, die

auch das Ohr des Schülers fürs Französische schärfen, nutzbar

gemacht werden. Dementsprechend sollte aber auch das französische

Elementarbuch so angelegt sein, dass es wie dasjenige von Rufer

und besonders das von Strien teils auswendig zu lerncude Gespräche,

Geschichtchen und Märchen, Uber die nachher französisch abzufragen

wäre, teils einige Beschreibungen aus dem Anschauungskreis der

Schüler enthielte, um das Interesse am Unterricht zu wecken. —
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Bei der auf den Vortrag folgenden lebhaften Erörterung der auf-

gestellten LeitsUtze ergab sich, dass die Notwendigkeit der Pflege

des französischen Diktats und der Exposition, wie sie durch die

Initiative des Kektors der Stuttgarter liealaustalt schon seit Jahren

für ihre sämtlichen Prüfungen verbindlich ist, allseitig anerkannt

wurde, wogegen der Vorschlag, die Komposition als Prüfungsfach

für die Unterklassen zu beseitigen, keine Unterstützung fand.

Ausserdem wurde von Reallehrer Ackerknecht, der seine Stel-

lung zu den methodischen Fragen des ncusprachlichen Unterrichts

eingehend begründete, die freie französische Besprechung von Wand-

bildern (etwa von Klasse III an) noch besonders empfohlen.

Die für den Monat März anberanmte weitere Stuttgarter Ver-

sammlung musste dieses Jahr ausfallen, da gar manche der Mit-

glieder durch Teilnahme an den während dieser Zeit in Stuttgart

stattlindenden Vortragsabenden des französischen Itecitators Pres-

signy am Erscheinen verhindert gewesen wären.

So trafen sich die Mitglieder erst wieder am 23. Mai 1897 auf

der dritten und letzten Hauptversammlung in Plochingen, an der

sich auch die beiden neuen Ehrenmitglieder unseres Vereins als

Vertreter der englischen lind romanischen Philologie auf der Landes-

universität, Professor Dr. Franz und Professor Dr. Vo r e t z s c h,

zur Freude aller Anwesenden beteiligten. In Hiesscndem Englisch

sprach zuerst Professor Koller an der Technischen Hochschule

in Stuttgart Uber den Lebensgang und die dichterische Bedeutung

der ersten britischen Dichterin unseres Jahrhunderts und wohl aller

Zeiten, der bekannten Elizabeth Barrett Browning. Liebevolles

Eingehen auf die einzelnen Lebensabschnitte der genialen Dichterin,

wobei der Redner seine in dieser Hinsicht bei seinem letztmaligen

Aufenthalt in London gemachten Spezialstudien glücklich verwerten

konnte, gestatteto den Zuhörern, sich ein lebhaftes Bild von dem

Wirken dieser bedeutenden Frau bis zu ihrem 18(51 in Florenz

erfolgten Tode zu machen, und Hess den engen Zusammenhang

erkennen, der zwischen ihrem häuslichen Leben und ihrem poeti-

schen Schallen bestand. 184(5 heiratete Fräulein Barrett den ihr

befreundeten Dichter Browning. Ihr Hauptwerk ist „Aurora Leigh“,

ein Roman in Versen, der trotz seiner Unvollkommenheiten doch,

zufolge seiner tiefen Wahrheitsliebe und echten Menschlichkeit, als

treuer Spiegel des Innenlebens einer wahrhaft guten Frau immer

seinen begeisterten Leserkreis linden wird. In Florenz, wo Eliza-

beth Browning ihre Tage seit ihrer Verheiratung verbrachte, liegt
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sie auch begraben, und die florentinische Gemeinde bat es sich

nicht nehmen lassen, der grossen britischen Dichterin an ihrer

einstigen Wohnung eine Gedenktafel anbringen zu lassen. — Der

zweite Teil der Sitzung betraf die Neuregelung der realistischen

Prüfungen für* höhere Lehramt. Rektor Khrhart von der Wil-

helms-Realsehule in Stuttgart referierte tlber die die Neusprachler

betreffenden Änderungen, woran sieh eine lebhafte Erörterung an-

schloss, an der sich auch die beiden Vertreter der Universität her-

vorragend beteiligten. Durch diesen fruchtbaren Meinungsaustausch

ist für den Hotten Geschäftsgang, der die letztmalige Reallehrcr-

versaminlung so vorteilhaft auszeiehnete, in Sachen der Neuphilo-

logie kräftigst vorgearbeitet worden.

Der Verein tritt das neue Geschäftsjahr mit 76 Mitgliedern

an, wovon 37 auf Stuttgart und 39 auf auswärts fallen; gegenüber

dem Vorjahre ist also eine Zunahme von 5 Mitgliedern zu ver-

zeichnen. Die Zahl der Ehrenmitglieder beträgt 5.

Einen herben Verlust erlitt der Verein durch das unerwartete

llinscheiden seines hochverdienten Ehrenmitglieds Oberstudienrat

v. Heuzier. Seit seiner Gründung dem Verein ungehörig, hatte

der Verblichene für dessen Verhandlungen und Uestrobungen stets

regste Teilnahme gezeigt. Die dankbaren Mitglieder werden sein

Andenken immerdar in Indien Ehren halten.

Über Dreiecke mit rationalen Seiten und rationalen

Mittentransversalen.

Von R. Reiff. i

In der Absicht, meine Aufgabensammlung aus den Gleichungen

zweitem Grades und der Trigonometrie mit rationalen Zahlen weiter

zu vervollständigen '), habe ich nur eine Lösung der Aufgabe ge-

sucht, Dreiecke mit rationalen Seiten und rationalen Mittentrausver-

salen herznstellen.

Leider ist es mir aber nicht möglich gewesen, die Aufgabe

allgemein zu lösen, da ihre Auflösung auf eine Form vierten Gra-

des führt, diu man nicht allgemein behandeln kann, auch nicht mit

Eulers Methode. Wohl aber erhält man spezielle Lösungen, die für

uns den Zweck erfüllen.

') Vergl. Korr.Bl. 1897 8. 14.
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Sind ilie Seiten des Dreiecks u, b, r, die doppelten Mittentrans-

versalen .r, y, z, und zwar .r die doppelte Transversale nach der

Mitte von « u. s. w., so sind die zu erfüllenden Gleichungen zwischen

den sechs Grössen u, b, c, s, y, z

X* + a’ = 2 (6* + c 1
)

(1) y» + 6> = 2(c* + a*)

r» + c* = 2 (a5 + *’)

und diese drei Gleichungen sind durch rationale Zahlen aufzulösen.

Nehmen wir zunächst die Gleichung

j* + a* = 2(6* + c*)

und setzen hievon x=m — n

a — tn n

so wird (2) tu* -f n’= 6’ + c*

Die Gleichung (2) kann man nun auflüsen durch vier ganz-

zahlige Werte «, ß, /, d, wenn man setzt:

131 I

h + Cl ~ +^ ^ +
(m-fwi = (a — ßO (Y + W)

wo «' = V- 1 ist.

Man überzeugt sich leicht davon, wenn man bedenkt, dass

J
4 - « = (“ - ßO (r - W)

V '
\
i»-«i=(x + ß0(Y-*0

dass also
6' 4 c’ = m’ 4 »' = (a 4 ßi) (a— ßO (Y + 8a) (y — S<).

Aus (3j oder (4) ergehen sich

b = ay — ßS

,51
c = «®4ßy
»i = ay4 ß#

n = »8 — ßy

(fil I
« = OT + « = (Y 4 8) • a— (y — 8) ß

1
'

{
x=i»-» = (Y-8)-a + (T + 6)ß.

Nun sind die Grössen «, ß, y, d noch so zu bestimmen, dass

aus der zweiten und dritten Gleichung (1) sich ;/’ und z' als voll-

ständige Quadrate ergeben.

Nun ist

o> = a’ (r‘ 4 2yB 4 8’) - 2aß (y’ - 8’) 4 ß’ (y‘ - 2y8 4 8’)

c’ = a’ 8’ 4 2aßyS 4ß’y’
also

2 («> 4 c’) = a’ (2y’ 4 4 y8 4 48’)— 2aß <2y’ - 28’ - 2y8)

4 ß’ (4y’ — 4y8 4 28')

also 6»=«V — 2aßy8 4ß!8'

also

y* = 2 (n* 4 e») - 6* = a’ (y
! 4 4y8 4 48’) - 2aß (2y’ - 28’ - 3y8)

4 ß* (4y*— 4yB 4 8’)
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(7) y* = a»
(T + 28)*- 2aß (2T + 8) (Y - 28) + ß= (2r- 8)*

und ebenso erhält inan:

(8) r*= a* (2t + 8)» - 2aß (T + 28) (2y - 8) + ß* (r - 28)*

Die Grössen y’ und z' müssen nun zu gleicher Zeit vollständige

Quadrate sein. Nehmen wir •/ und d als willkürliche ganze Zahlen

(natürlich relativ prim zu einander), so ist die Aufgabe « und ß
so zu bestimmen, dass die Grössen rechter Iland in (7) und (8) voll-

ständige Quadrate sind. Das lässt sich in folgender Weise erreichen.

Setzen wir der Einfachheit halber

I T + 28 =p 2f- 8 = rW 12t+» = /'i T— 28 = r,

so gehen die Gleichungen (7) und (8) über in

(|0. I
y’ = *V -2*ßi>,r, + ßV*

)

l
t — «*p,* — 2aßj>r +ß*r,*,

1
01

oder wenn man & «ctzt
P

Es muss also im ersten Falle

X._2pp x + Jl
P1

P"

im zweiten Falle

. 2nr r,
1

x* — x + —

-

Pt' Pi*

ein vollständiges Quadrat sein. Das erste setzen wir

= (“* + t)’
das zweite / ,

r, \*

Es muss also

(12) ** - *££l x +4= u*x* + 2hx JL +4p‘ P1 V P'

und hienach

,
P V

und daher

(14) x* - x + Isl = „.»x* + 2u,x +
r
-i-

P, Pt* Pi Pi*

(15) „ O
1

P. Pi*
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Dabei sind dann n und u, pinz beliebige rationale Zahlen. Damit

aber für denselben Wert von r, y* und c’ vollständige Quadrate

w erden, müssen die beiden aus (13) und (15) bestimmten Werto von

j- einander gleich sein. 1). b. es muss

( 16 )

«
r-+^
P P_
1- «J

i'i pi*

1 - «,«

Diese (ileiehungen wären nun rational in n und 11 , aufzulöscn. Be-

stimmt man n durch «o erhält man eine Gleichung vom zweiten

Grade in «, deren Diskriminautc vom vierten (irade in 11 , ist, und

man hätte diese Form vierten Grades zu einem vollständigen Quadrat

zu machen.

Da es uns aber nur darauf ankommt, Lösungen von der Glei-

chung (1) zu erhalten, nicht die vollständige Lösung selbst, so ge-

nügt es für uns, einzelne rationale Wertpaare von 11 , in 11 zu be-

stimmen, die die Gleichung (16) erhellen.

Eilt solches Wertpaar ersieht mau unmittelbar aus Gleichung 1 16),

nämlich u = u,

und daher

(17) . = ‘
-

1P Pt [rPi— ',/•)

Diese Werte für 11 haben wir in der Gleichung für x einzusetzen

r

.0 p p-

1 - «*

und erhält dann

(18) x=2_ PI>Ap t
r~r,r)

Pt' ~ P

wenn man in Zähler und Nenner mit r"— /»,* »V dividiert.

Aus (17) und (18) folgt

(19>

OL

l)a nun x —
,
so kann man setzen

p

“ ~-PPi{p,r—pr,)

it0=uxß — 2« (pV — /(,%)

und daher + = + (( p -2 •(p’r-j»,»r,) + r (p,
4 -p4

))

- -± P,ß =± (( p, 2 • (p'r-pAi'i) + r, (p,‘ - p'))

(20)
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Nun ersieht sich, wenn man die Werte von p und />„ r und /•, aus

fO) einsetzt

0= 3 • 2 • (2r + 8) (t + 28) (V+ 8’)

ß = 3- (öy' + 58’ + %«)

«„ = ujt g = 2 • 3 • ((r« (5t» + 58 s + 8t8)- 2 (t' - 6«)»)

Da also u, ß, «0,
alle drei den Faktor 3 enthalten, so kann

mau diesen Faktor auch weglassen und erhitlt daun

a = 2(2Y + 8)(T + 28)(r*+ 6»)

(2t) ß = (Y
J - 8») (f>T* + 58* + StB1

)

«0= 2 «T« (-V + 58» + 8T8) - 2 (T» - 8»)»)

und man erhitlt dann folgendes System von Werten

« = (T + 8) • « - (r — 8) ß

b

—

t

•

a —8f

lc=8a +Yß
1 ’|-r=(r-*)« +(Y + 5)ß

y = ( r+ 28) « 0 + (äy - ®) ß

* = (2r + 8 )
«° + (t — 28) ß

wobei also y und d ganze Zahlen sind. Die Rechnung legt man
am besten so an, wie sich aus folgendem lleispiele ergiebt:

Es sei } — 2, 6 = 1, so ist

T -f 8 = 3, 2t + 8 =5, 2t — 8 =3. t* + ®* — 5, t* — 3

T — 8 = 1, t + 28 = 4, t — 28 — U, t’-8’^1

5(t* + 6») + 8 -t8= 41

« = 2 • 5 • 4 • 5 =200

3 = 3-41 = 123

«o -=2(2-41 -2-3»)= 108

und daraus
«-3 - 200-1- 123 = 477

b 2 • 2(X) — 1 123 — 277

le = l 200 + 2-123 = 446
L

x-= 1 - 200 + 3 • 123 = 569

y = 4 • 128 + 3 • 123 = 881

s = 5 • 128 + 0.123= 640

FUr y
— 3, d - 1 ergiebt sieh

a = 404

b = 377

c - 619
M

‘ a:=942

g = 975

i = 477
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Für y
— 3, i — - 1

Fiir y= 3, d - 2

Für y~l, d — 1

UI.

a - 158

ft = 127

c = 131

x= 204

y== 26 i

* = 255

IV.

a = 6715

ft= 3238

c= 4607

x— 4281

y = 10052

r = 9783

a = 3915

6= 5689

jc= 8856

Ix =14283
i/= 12741

z= 4194

Es ist hei der Rechnung zu beachten, dass nicht jedes Wert-

system, das den Gleichungen (1| Gcntlge leistet, auch ein Dreieck

geben muss, da die Bedingung erfüllt sein muss, dass die Summe
je zweier Seiten grosser als die dritte ist, dass ferner auch negative

Worte sich hei der Rechnung ergeben können, wofür mau dann die

positiven zu nehmen hat.

Literarischer Bericht.

Gerhard Gietmann, S. J., Grundriss der Stilistik, Poetik

und Ästhetik für Schulen und zum Selbstunterricht. 387 S.

M. 4, geh. M. 4.50. Freibnrg, Herder, 1897.

Stilistik (mit Rhetorik), l’oetik und Ästhetik auf einmal ist des

Guten fast zu viel und jedenfalls zu viel fiir einen Rezensenten, der

den tausenderlei hier behandelten Dingen unmöglich nachgehen kann

und sich mit einem kurzen Referat begnügen muss. Die Stilistik (S. 4—81)

zerfallt in 1. Allgemeine Stilistik (Verständlichkeit, Angemessenheit,

Schönheit der Darstellung, Mittel zur Aneignung eines guten Stils),

II. Besondere Stilistik (Beschreibung, Erzählung, Abhandlung, Litteratur-

werke); Anhang: Der rednerische Stil (ohne die Einzelheiten der Rhe-

torik). Die Poetik (S. 82—212): I. Allgemeiner Teil (wesentliche Eigon-
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art der Dichtkunst, dichterische Thätigkeit); II. Besonderer Teil (Dich-

tungsarten, Epik, Lyrik, Dramatik). Die Ästhetik (S. 243—381): Wesen

und Bedeutung; I. Teil: Die Kunst im allgemeinen, das Schöne und

die Schönheit, die schöne Kunst; II. Teil: Mimik, Musik, Malerei,

Bildnerei, Baukunst. Hcigegebon sind drei Abbildungen (Kafaels Disputa,

der Grundriss und die Choransicht der Kirche von Maria-Laach) und

eine Farbentafel. Die Hauptabschnitte /.erfüllen in Paragraphen, diu

aber nur /lim Teil Überschriften tragen und ins Inhaltsverzeichnis nicht

aufgenomineu sind, was das Werk nicht besonders übersichtlich macht

Die Ausführungen im einzelnen sind bald mehr bald weniger ge-

lungen, bald eingehend, bald oberflächlich; so wird z. B. die Musik

besonders gründlich behandelt und auf technische Einzelheiten cin-

gegangen, während dagegen, was über Mythus und Mythologie gesagt

ist, entfernt nicht genügt.

Aus seinem einseitigen konfessionellen Standpunkt macht Verfasser

durchaus keinen Hehl (8. 244 zählt er unter Hilfshüchurn der Ästhetik

auch „Ästhetiken nicht katholischer Verfassor“ auf; die Beispiele sind

mit Vorliebe aus katholischen Lesebüchern und Schriftstellern genommen;
im Register nehmen sich neben den Heroen unserer Litteratur, die frei-

lich nicht umgangen werden konnten, die Bone, Baumgartner, Spill-

mann n. s. w. seltsam genug aus, während uns lieb gewordene Namen
von bestem Klang fehlen). Koferent kann dies, vollends bei einem

doch eigentlich neutralen Gebiet wie Stilistik u. s. w. nicht billigen und

sich ebensowenig auf einen ästhetischen Standpunkt stellen, der Kants

Kritik der Urteilskraft (S. 265) ruhig verwirft und Thomas von Aquino

eitiert (S. 268), verzichtet deswegen auf weitere Ausführungen. Nur

einige Stellen seien noch zur Charakteristik des Buches herausgehoben.

S. 70, 71 werden als Muster von Biographien nur angeführt: Hefele,

Ximcncs; Ameth, Maria Theresia; Jansscn, Böhmer; Pflllf, Mallinckrodt.

Sollte unsure schön erblühte biographische Litteratur sonst nichts em-

pfehlenswertes aufweisen V

S. 67 Regeln über den Briefstil: „Schreibe womöglich so, dass die

Veröffentlichung des Briefes dir weder Schande noch Verlegenheit

bringe*. Ein sonderbares „womöglich -

*, das für den ersten Fall (Schande)

nicht passt, weil es zu wenig, für den zweiten (Verlegenheit) nicht,

weil cs zu viel verlangt.

S. 73. Muster der Geschichtschreibung: Schiller, Ranke, Klopp,

Janssen, Pastor.

8. 341. (Für etwaige Uhdc-Verehrer.) „Der Naturalismus wird

geradezu widerwärtig, wenn er erhabeuo religiöse Stoffe — aus platter

Nüchternheit in alle Farben gemeinster Wirklichkeit kleidet (Uhdc).**

S. 327. „Ein Ölgemälde nimmt jedoch leicht Schaden durch Licht,

Hitze umi Feuchtigkeit.“ Das ist unrichtig, abgesehen von Feucrs-

briinsteu und Überschwemmungen.
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S. 313. Die völlige Nacktheit plastischer Gestalten ist roh und

abstossend. „Indes erklärt der Heide Aristoteles unzüchtige Bildwerke

wie Gemälde auch fiir sittlich verderblich und will, dass die Behörde
seines Idealstaates dieselben verhindere.“ Dagegen wird niemand etwas

einzuwenden haben, wohl aber dagegen, dass man einfach die Begriffe

„nackt“ und „unzüchtig“ vertauscht.

Ulm. Schnüffler.

Kltissikermisgubcn der griechischen Philosophie. II.: Platons

l’haedon. Von llr. Stcuder, Professor am Gymnasium zu

M.-Gladbach. 182 g. Halle a. S., Buchhandlung des Waisen-

hauses. 1897.

Dem von uns besprochenen ersten Bändchen dieser Sammlung,
das .Sokrates behandelte, ist nun Platons Phaedon gefolgt. Dem Text

ist die kritische Ausgabe von Schanz zu Grunde gelegt, dem Papyrus

von Arsinoe eine und die andere ansprechende Lesart entnommen.

Die Ausgabe ist für die Hand der Primaner bestimmt und daher kein

kritischer Anhang gegeben. Kap. 58—Gl, die Beschreibung der Erde
und der Unterwelt, ist, da sie den modernen .Menschen und zumal diu

Jugend zu fremdartig anmutet, weggelassen. Dafür ist eine griechische

Einleitung über Leben und Schriften Platons nach Diogenes I.acrtius

vorangestellt und sind eine Reihe von Beilagen angcschlossen, welche

für die Erklärung wichtige Stellen aus sonstigen Platonischen Schriften

sowie solchen anderer Schriftsteller wiedergeben, nämlich: Aristoteles,

Metaphys. 16; Plato, Apologie 28 Ef; Phaedrus 245 C—250 C; Staat

608 D—612 A; Jleno 81A-86; Gorgias 523A—526K; Cicero, Tust. I

18—20, 24, 3i), 49, 58, 57 ff., 71 - 75, 97—99, 103; Cato rnajor 78. Einige

Tabellen geben eine Zusammenfassung des Inhalts, eine Übersicht über

den Aufbau des Dialogs und diu Charakterzeichnuug der sich unter-

redenden Personen. Der Kommentar beschrankt sich keineswegs auf

sprachliche Bemerkungen, sondern verfolgt als Hauptzweck die sach-

liche Erklärung des Gedankengangs, wobei er übrigens nie weitschweifig

wird. Er soll eine Handhabe dafür bieten, „mit der Phaedoulektürc

philosophische Propädeutik zu verbinden (insbesondere Psychologie),

ohne die Lektüre selbst zu schädigen“, üb dieser Versuch geglückt

ist, muss der praktische Gebrauch des Büchleins lehren. Jedenfalls

reiht es sieh dem ersten Bändchen würdig an und wird sicher jedem
Lehrer, der Phaedon zu lesen hat, nützlich und willkommen sein.

Ulm. W. Nestle.

Geschichte der deutschen Litteratur. Von Prof. IJr. F. Vogt
und Prof. Dr. M. Koch. 760 S. Geb. M. 16. Leipzig und

Wieu, Bibliographisches Institut, 1897.
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Die nationale Entwicklung in den grossen .Strömungen wie in den

einzelnen Erscheinungen des litterarischen Lebens mit allen ihren wech-

selnden Bedingungen darzustellen und demgemäss die schriftstellerischen

Leistungen danach zu beurteilen, wie es ihnen gelingt, sich zum Aus-

druck der Eigenart der dichterischen Persönlichkeit, des Volkes oder

.Stammes und des Zeitgeistes zu machen, dies ist die Aufgabe, die sieh

die Verfasser gestellt haben. Sie haben ein ausgezeichnetes Work ge-

schaffen, dessen Wert noch wesentlich erhöht wird durch die treffliche,

planvolle Auswahl und ebenso treffliche Ausführung der Illustrationen,

die von Schrifttum uud Entwicklung der Schrift im Mittelalter eine

lebensw ahre Anschauung geben und andererseits bei den Schriftstellern

der neueren Zeit die Bekanntschaft mit der Persönlichkeit durch das

Bild der äusseren Erscheinung vervollständigen. Die Lösung der

wissenschaftlichen Aufgabe konnte, wenn auch in ihrer Art durchweg

dankenswert, doch nicht eine in allen Teilen glcichmässigc sein. Fiir

die früheren Partien wird das Werk allen Wünschen gerecht, mit denen

man an eine eingehende Litteraturgcschiehtc herantreten kann, die

nicht zugleich ein litterarisclicr Wegweiser für das wissenschaftliche

Studium sein will; die Behandlung z. B. der Nibelungeusage uud des

Nibelungenlieds darf man als Muster einer genetischen Darstellung be-

zeichnen: indem sic dio Entwicklung der Sage und Dichtung sich vor

dem Auge des Lesers vollziehen lässt, macht sie zugleich diesen einer-

seits mit dem (Jang der Handlung und ihren Ilauptgcstalten, anderer-

seits mit dem heutigen Stand der Forschung und ihren Problemen be-

kannt. Je reicher nun aber die Littcratur sich entfaltet, um so weniger

ist cs einer Darstellung, diu stofflich nicht allzusehr anwachsen soll,

möglich, einen orientierenden Überblick über die immer mannigfaltiger

sieh verzweigende Bewegung des geistigen Lebens zu geben mul zu-

gleich einen vollen Einblick in den Inhalt aller an dieser Ent)vieklung

beteiligten Werke zu gewähren. Die Kunst der Orientierung versagt

nirgends, der Weg, den der Leser mit sieiiercr Hand geführt wird, ist

nicht immer gerade, aber immer ühersielitlich und reich au Ausblicken,

die dafür sorgen, dass iu der Fülle der Erscheinungen das einigende

Band nicht fehle, wenn es sieb aueli bei der Einteilung des .Stoffs in

grosse, durch einen beherrschenden (Jcsielitspnnkt oder Namen zu-

sammengehaltene, Gruppen nicht durchaus vermeiden licss, dass, in

einen Unionen Erscheinungen hereingenuinincn w urden, die über diesen

liinausgreifen, so in das Kapitel von Sturm und Drang Iphigenie und

Tasso, sowie die römischen Elegien; übrigens ist gerade Goethes zen-

trale Stellung in der Entwicklung des geistigen Lebens der neueren

Zeit auch durch die Anordnung des Stoffs besonders gut zur Anschau-

ung gebracht; selbst «las Wagnis einer zusammenhängenden geschicht-

lichen Betrachtung der neuesten Littcratur wird wenigstens dem nicht

als missglückt erscheinen, der mit den Verfassern in Wagners Scliöpf-

Digitized by Google



234 Literarischer Bericht.

tragen einen Epoche machenden Höhepunkt deutscher Kunst und Dich-

tung erblickt. Mit der Unmöglichkeit, mit allen Werken, die erwähnt

werden, auch bekannt zu machen, haben sich die Verfasser in der

Weise abgefundeu, dass sie — je reicher die Quelle schriftstellerischer

Produktion fliesst, um so mehr — sich des Eingehens auf den Inhalt

enthalten, und zwar sagen sie über die Werke am wenigsten, die die

bekanntesten sind oder sein sollten; sic beschränken sich hier auf einzelne

Bemerkungen, die, so treffend und anregend sie oft sind, doch zu einer

cinigcrinnssen befriedigenden Charakteristik weit nicht ausreiehen. Auch
wer den Anforderungen, die von den Verfassen) an das Urteil des

Lesers und mehr noch an den Umfang seiner Lektüre gestellt werden,

ganz genügen sollte, wird cs bedauern, dass die Vollständigkeit der

iittcraturgcschichtlicheu Übersicht mit dem Verzicht auf eine Würdi-

gung eines grossen Teils gerade unserer klassischen Litteraturwerke

(z. B. der meisten Dramen Schillers) erkauft werden musste, oder dass

es bei der Romantik dem Leser überlassen bleibt, ihr Wesen aus den

einzelnen für sie bezeichnenden Erscheinungen abzuleiten, die im Ver-

lauf der Darstellung erwähnt werden. — Zu den schon von andern

Besprechungen gegebenen Berichtigungen (die wichtigsten betreffen die

Geburtsjahre Leasings und l’hlands) möge noch nachgetragen werden,

dass Abraham a Santa Clara kein ..Badenser1 war, wenn auch sein

Geburtsort im heutigen Grossherzogtum Baden liegt. Ein Geschmacks-

urteil, das jedenfalls nicht auf unbedingte Zustimmung rechnen dürfte,

ist es, wenn gesagt wird, Schiller verfalle, wo er den Volkston treffen

wolle, z. B. im King des Polykrates, in den Bänkelsängerton.

Cannstatt. Th. K I e 1 1.

Karl Planck, Fussliiinmeipi. I ber Stauclibnllspiel und eng-

lische Krankheit. 24 S. Stuttgart, Kohlhainmer 1898.

Die kleine Arbeit, die erst in der Kundschau der „Deutschen Zei-

tung“ erschienen und Otto Jäger zu seinem 70. Geburtstag gewidmet

ist, zeichnet sich, wie alles, was Planck schreibt, durch einen wohl-

tlmendcn sittlichen Ernst aus. Die hässlichen Auswüchse, welche das

Pussballspiel haben kann, sind scharf hervorgehoben, die lächerliche

Xachahmungssucht der Deutschen, namentlich auf dem Gebiet des

undcutsrhen Sportswesens, wird verdienterumssen gcgeisselt und auch

die ästhetische Seite der Sache einer eingehenden Würdigung unterzogen.

Allein so sehr Referent die Absicht Plancks, seinen heiligen Ernst

anerkennt, so hat doch Planck entschieden übers Ziel hinausgeschossen,

und gerade die schlimmen Folgen, die Planck aus dom Spiele ableitet,

kann der Referent aus seiner eigenen Erfahrung in der Schule nicht

bestätigen. Im Gegenteil: bei keinem Spiel halten die Schüler so sehr

Disziplin und Ordnung und bedürfen so wenig der eingreifenden Hatul

des Lehrers, wie beim Fussballspiel, und abgesehen von Blaumälem.
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wie sic namentlich bei weniger ticübten Vorkommen, ist ihm noch nie

von einer Verletzung etwas bekannt geworden, lind insofern befürchte

ich. dass Plancks Schilderung, doren Charakter schon in der (künstlerisch

übrigens sehr gelungenen) Titelkarrikatur hervortritt, die Folge haben

wird, dass niemand sich getroffen fühlt, dass der Schlag in die Luft

geht, ein Erfolg, den wir Plancks Schrift nicht wünschen. Möge sie

vielmehr in ihrem berechtigten Kern zum Nachdenken und zur Besserung

anleiten, möge der Huf nicht erfolglos verhallen.

Stuttgart. S. Herzog.

Hie gut Württemberg allewege! Ein litterarischcs Jahrbuch

aus Schwaben. I. Band. VIII n. 302 S. Brosch. M. 3.50,

geh. M. 4.50'). Heilbronn, E. Salzer.

Zu der kürzlich erschienenen Schwäbischen Litternturgeschichte

von R. Krauss ist nun auch ein Schwöb. Jahrbuch getreten, dessen

Widmung Kiiuig Wilhelm U. selbst angenommen hat. Wie jene, so

wird auch dieses von den Freunden vaterländischen Wesens, den Pfle-

gern heimischer Dichtung, Wissenschaft und Kunst, willkommen geheissen

werden. Denn die Freude an der engeren Hcimut ist bei uns entschie-

den iin Wachsen, wozu insbesondere diu auch in diesen Blättern ge-

hörig gewürdigten, durch unsere historische Kommission und von andern

.Seiten angeregten Sammelwerke, wie „Kunst- und Altertumsdeukmale

Württembergs“, „Wiirtt. Gescjiiehtsquclleu“, „Bibliographie der (Je-

schichte Württembergs", und viele kleinere Veröffentlichungen beige-

tragen haben. Eine Sammlung leichterer Art ist auch die obengenannte;

indes bieten schon diu Namen der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen

eine Gewähr dafür, dass nichts Fubedeutendes, sondern dass eine an-

muteude und anregende Gabe dargcrcicht ist, aus welcher mau für sich

oder im Kreise der Familie Belehrung und Unterhaltung schöpfen

kann. Namen wie Karl Weitbrecht, Theobald Ziegler, Jul. liartmanu,

Eduard Paulus, Ad. Marquardt, lticb. Weitbrecht, (Just. Seuft'er, Lug.

Schneider, 0. Kirn, Aug. Wintterliu, Paul Lang, II. A. Köstlin, um nur

einige zu nennen, haben in den Kreisen der Leser des Korrespondenz-

blattes einen guten Klang, und Briefe von Dannccker, l'hlaud, Mürikc,

eine qnellenmässige Darstellung des früheren Tübinger Collegium illustre,

eine geistvolle Parallele zwischen Hölderlin und Nietzsche oder neue

Schwäbische i.icder von dem Buocher Nestor Ed. Ilillcr, um auch nur

einiges vom Inhalt namhaft zu machen, liest wohl jeder gern. So sei

denn das Schw äbische Jahrbuch, dieses neueste Zeichen, dass in Würt-

temberg noch nicht aller Klang verstummt und noch nicht alles Wissens-

werte erschöpft ist, freundlich begriisst und empfohlen.

Stuttgart. 0. Schanzenbach.

) Der Reinertrag des ersten Bandes ist für die Hugclbuschädigten

in Württemberg und Baden bestimmt.
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8. Sh 6s, Gnllieisineii und Redensarlpn aus der französischen

Umgangssprache. 2 . Auflage. 322 8. Leipzig, Cnobloch

& Graf, liurkhardt.

Bekanntlich besteht tiei SaiDmlungen von Idiotismen, die für prak-

tisrhe Zwecke hestimiiit sind, die llauptschwierigkeit, die der Verfasser

zu überwinden hat, in der Gruppierung des Materials, ln vorliegendem

Kalle hat die Verfasserin — das Buch ist von einer Dame geschrieben,

deren Muttersprache Französisch ist — es versucht, die genannte

Schwierigkeit dadurch zu .hewiiltigeu, dass sie ihren Stoff in kleinen

zusammenhängenden Übungsstücken, die zum grössten Teil die Form
von Monologen oder Dialogen tragen, nicdergelegt hat. und zwar so,

das* dem französischen Text die deutsche Übersetzung seitenweise

gegoniibersteht. Gewiss ist dies ein sehr fruchtbarer Gedanke, der

mit dem in der neueren Zeit so vielfach und mit liecht betonten di-

daktischen und inuemonischcn Prinzip der Uciheubildung in vollständigem

Kinklaug steht und der es ermöglicht, der meist wenig angenehmen,

aber für das Erlernen einer Sprache cbett unumgänglich notwendigen

Memoricrarbeit eine einigermassen interessante Seite abzugewinnen.

Freilich lässt sich beim Durchmustern der Stücke nicht verkennen,

dass jedes einzelne der letzteren im Grunde eben doch nur eine An-

einanderreihung von Gallicismen darstellt, die nicht gerade immer durch

ein besonders starkes logisches oder psychologisches Band unter sieh

verknüpft sind. Wir möchten daraus der Verfasserin aber keinen Vor-

wurf machen
;
der genannte t beistand liegt in der Natur der Sache

und lässt sich kaum vermeiden.

Klier hätten wir da und dort kleine Bedenken hinsichtlich der

Formulierung des deutschen Satzes, der uns nicht überall ganz zu-

treffend und dem deutschen Spraehgeist entsprechend erscheint. Zum
Beweise mögen nur wenige, den ersten Seiten entnommene Beispiele

angeführt werden, pag. 3: „Croyez-moi, mefiez-vous . .“ sollte nicht

wiedurgegeben werden mit rGlauhcn Sie mir . .“, sondern mit „Folgen

Sie mir . .“. (Auch vor der allzu häufigen Anwendung des deutschen

Relativpronomens „welcher“ in der Umgangssprache möchten wir warnen.)

— pag. 5 sagt ein Vater zu einem Professor: „Je serais bien heureux

<|iic mon fils snivit vos cours“. Die deutsche Übersetzung: „Ich würde

sehr glücklich sein, wenn mein Sohn Ihre Vorlesungen besuchen könnte-

erweckt den Kindrnck der Übertreibung; es wäre etwa zn sagen: „es

würde mich sehr freuen, wenn . . — „Je von* suis on ne peilt plus

roconnaissant“ . . (iliid.) ist wiedergegeben durch: „Ich bin Ihnen mehr

als dankbar“; weniger gesucht wäre: „Ich bin Ihnen überaus dankbar“.

— pag. 7: „On desespere presipie de le sauver“ „man zweifelt (äst

daran, ihn retten zu können“
;
jedenfalls müsste cs heissen: „inan ver-

zweifelt . .“, aber mehr im Geist der deutschen Umgangssprache wäre:

„man hat fast jede Hoffnung auf Kettung aufgegeben“ u. s. w. — Diese
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Beispiele »ollen nicht dam dienen, den Wert deB Buches herahzusetzen,

sondern nur andcuten, wo etwa bei einer neuen Auflage die Feile an-

zusetzen wäre.

Die Hauptsache ist aber, dass das Buch unter Vermeidung der

eigentlichen Argot- und Boulevardausdrücke eine grosse Menge charak-

teristischer, guten .Schriftstellern entnommener (iallicismcn enthält, deren

Kenntnis für jeden, der in die moderne französische Umgangssprache
tiefer cindringen will, von Wert ist. Wir möchten die Sammlung da-

her besonders unseren Lehramtskandidaten und unseren jungen Kollegen

bestens empfehlen.

Stuttgart. Jäger.

Spieker, Lehrbuch der Stereometrie mit Übungsaufgaben für

höhere Lehranstalten. Mit in den Text gedruckten Holz-

schnitten. Potsdam, A. Stein.

Der Kreis der bekannten Spickerschen Lehrbücher der Elementar-

mathematik wird durch die Herausgabe des Lehrbuchs der Stereometrie

geschlossen. Dasselbe schliesst sich in der Form ganz an die andern

Teile an und ist nach denselben didaktischen Grundsätzen bearbeitet,

wie diese: „Auf einer synthetischen Grundlago von systematisch vor-

getragenen Begriffen und Sätzen möglichst viel Kaum für die analyti-

schen und selbständigen Übungen der Schiller zu gewinnen.“ Mit Recht

wurde dabei auf stereometrisehe Konstruktionsaufgaben ein besonderes

Gewicht gelegt. Die Berechnung der Körper geschieht nach der Me-

thode Cavalicris; Konstruktion und Berechnung der regulären Körper

stützt sich auf ein rechtwinkliges Axenkrcuz. Bei Gelegenheit der

Wecbselschnitto von Cylinder und Kegel wird den Kegelschnitten im

allgemeinen ein kurzes Wort gewidmet, und in einem Anhang wird an

stereometrischen Beispielen eine Anleitung zur Berechnung der Maxima
und Minima gegeben.

Cannstatt. S i 1 c h e r.

Zopf, Methodischer Leitfaden fiir den einheitlichen Unterricht

in der Mineralogie und ('hemie an höheren Schulen. Erste

Stufe. (Vorbereitender Kurs.) VIII u. 100 S. Preis brosch.

M. 1.20. Breslau, J. U. Kerns Verlag 1894.

Bork, Die Elemente der Chemie und Mineralogie. Leitfaden

für den chemisch - mineralogischen Kursus des Gymnasiums.

Dritte Auflage. Mit 72 Holzschnitten im Text. VIII u. 107 8.

Paderborn, Schoniugh.

Die Bestimmung der neuen preussischun Lehrpläne, dass in Unter-

sekunda bezw. Obertertia ein vorbereitender Kursus in Physik, Chemie

und Mineralogio, und zwar möglichst einheitlich, eingerichtet werden
Neuei KorrespomlonithlaU 1898, lieft 6.
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«oll, hat eine Itcihe von mehr oder weniger glücklichen Versuchen

hervorgerufen, Mineralogie und Chemie in einem Lehrbuch vereinigt

methodisch zu behandeln. Dass ein fruchtbringender Unterricht in der

Chemie ohne Mineralogie, ebenso ein solcher in Mineralogie ohne Chemie

fast undenkbar ist, darüber dürfte Einigkeit herrschen. Desgleichen

darüber, dass auf der ersten Stufe der Unterricht in der Chemie die

Grundlage bilden muss, an die sich der mineralogische organisch an-

gliedert. Wie weit inan bei diesem ersten Unterricht in beiden Wissen-

schaften gehen soll, ist dagegen eine andere, strittige Frage, die nicht

so leicht zu entscheiden ist. Die persönliche Ansicht des ltefcrenten

geht dahin, dass gleich bei der ersten Einführung in die Chemie die

Grnndlehrcn der Atomtheorie, ohne die ein wirkliches Verständnis der

chemischen Vorgänge doch kaum zu erreichen ist, zur Behandlung

kommen sollten. Er hält es für bedenklich, wie es in dem ersten der

beiden Leitfäden geschieht, unter Verzicht auf die Atomlehre vorläufige

Formeln, z. B. SO für schwefeligc Säure, CO für Kohlensäure, aufzu-

stellen und erst auf der höheren Stufe die richtigen Formeln SO,, CO,

u. s. w. zu geben. Dass in Untersekunda der chemische Unterricht mit

der Behandlung der Atomlehre durchaus nicht auf unüberwindliche

Schwierigkeiten stösst, das haben den ltefcrenten seine eigeuen Erfah-

rungen mit diesem Unterricht gelehrt. — Abgesehen von diesen grund-

sätzlichen Bcdenkcu, vermag Referent der Behandlung des Gegenstan-

des in dem ersten der oben genannten Bücher auch sonst nicht in allen

Teilen zuzustimmen. Manches hätte ohne Schaden wegblciben können,

wie die geologische Einleitung, die doch zu kurz ist, um eine richtige

Vorstellung von der Wirkung der die Oberfläche der Erde umgcstalten-

den Kräfte zu geben, anderes ist unnötig weitschweifig, wieder anderes

zu kurz bchaudelt. Wenn der Verfasser auf Figuren deshalb verzichtet,

weil die Schüler sich zu Hause Skizzeu und Kristallmodelle iu grösserer

Zahl unfertigen sollen, so ist zu entgegnen, dass zwar Uber die Zweck-

mässigkeit und deu Wert derartiger Beschäftigungen kein Wort zu

verlieren ist, «lass diese aber, in solchem Umfang betrieben, die Zeit

der Schüler in einer Weise in Anspruch nehmen würden, wie man es

unmöglich von ihnen verlangen kann. Seltsam muten uns Sätze an wie

die folgenden: Mischt man Wasser und Spiritus, so entsteht ein Gemisch,

dessen Eigenschaften die mittleren seiner Bestandteile sind (S. 19);

oder: das Gemisch von Fe und S besitzt noch die durchschnitt-
lichen Eigenschaften beider Bestandteile (S. 10).

Während der Verfasser des ersten Büchleins die mineralogischen

Abschnitte unter die chemischen verteilt, stellt der des zweiten den

mineralogischen, überhaupt viel kürzer gefassten Teil dem chemischen

voran. Der erstcre besteht in der Behandlung von acht, vom kristallo-

graphisrhen Gesichtspunkt aus ausgewählten Mineralien (.Steinsalz, Fluss-

spat, Fahlerz, Schwefelkies, Quarz, Kalkspat, Schwefel, Gips), an die
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sich dio Betrachtung der Kristallsysteme und eine kurze Übersicht über

die. verschiedenen Arten von Gesteinen und ihre Entstehung anschliesseu.

im chemischen Teil werden die 20 wichtigsten Elemente und ihre haupt-

sächlichsten Verbindungen besprochen. Die Darstellung ist recht an-

sprechend, insbesondere sind auch die chemischen Grundgesetze von

den festen Verbindungsgewichten, tlen multipcln Proportionen u. s. w.

dem jugendlichen Verständnis so nahe als möglich gebracht. Der Stoff

dieses zweiten Teils ist auf ein Semester mit zwei Wochenstundeu

berechnet,

Reutlingen. Diez.

Notiz.

Diu L e h r m i 1 1 e 1 s a m in e I s t c 1 1 c Petorsdorfboi Trautunau,
diu durch systematischen Betrieb des Sammelns und Austausches von

Naturalien sicli in den Stand setzt, Lehrmittelsammlungen zu billigen

Preisen auzubieten, teilt mit, dass sie ein neues „ Vorratsverzeichnis“

herausgegeben hat, das auf Verlangen franko zugesandt wird.

Neu erschienene Bücher.
lief der grossen Mengo der um zugohenden neuen literarischen Erscheinungen
ist rs uns unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Die Titel der einlaufcndou
Bücher, die wir ausnahmslos der Kohlharamerschcn Verlagsbuchhandlung /.u «her-
senden bitton, werden regelmäßig im nächsten Hefte veröffentlicht; auf Kück-
sendung der nicht besprochenen Bücher können wir uns aber nicht einlassen.

Reuters Bibliothek für Gabelsbcrger Stenographen. Bd. 43 M. 1.25,

Bd. 70 M. 1.10, Bd. 82 M. 1.25, Bd. 83 M. 1.50. Zwei Steno-

graphische Schreibhefte ä 10 Pf. Dresden, W. Reuter.

Meisterwerke von Heinrich v. Kleist mit Erläuterungen von Prof. Dr.

Eugen Wolff. I. Der zerbrochene Krug. Brosch. M. 1.20. Min-

den i. W., J. C. C. Bruns Verlag.

Böhm, Deutsche Aufsätze für die unteren und mittleren Klassen höherer

Schulen. II. Teil: Entwürfe und Aufsätze nacii der deutschen

Lektüre. Brosch. M. 3. Berlin, Bornträger.

William Shakespeare, König Lear. Für den Schulgebrauch herausgc-

geben von Dr. E. Regel. Geb. 70 Pf. Leipzig, G. Freytag.

Tümpel, Die Geradflügler Mitteleuropas. Lief. 1. Preis M. 2. Eisenach,

M. Wilckens.

Roscoe Schorlemers kurzes Lehrbuch der Chemie. Brosch. M. 7.50.

Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn.

Lehmann, Länder- und Völkerkunde. Bd. 1. Geh. M. 7.50. Ncu-

damiu, J. N ci miau n.

Novum Testamcutum Graece et Germauicc, bearbeitet von Professor

Dr. E. Nestle. Brosch. M. 1.20. Stuttgart, Privilegierte Witrtt.

Bibelanstalt.

Digitized by Google



240 Neu erschienene Bücher.

Novum Testament»!» Graece, bearbeitet von l’rofessor Dr. E. Nestle.

Brosch. 70 Pf. lbid.

Kohl, Griechisches Bose- und Übungsbuch vor und neben Xenophons

Anabasis. I. Teil. Hallo a. 8., Buchhandlung des Waisenhauses.

8ch malz und Wagen er, Lateinische Schulgrammatik. Ausgabe B.

Bielefeld, Yelhagcn & Kinsing.

Christian Ostcnnanns lateinische Übungsbücher. 4.—7. Krgiinzungsheft

Steif geheftet zusammen M. 1.10. Leipzig, B. G. Tcubner.

Hichter und Eberhard, Ciceros Catilinarische Keilen. Brosch. M. 1.

lbid.

B u c h h o I z

,

Anthologie aus den Lyrikern der Griechen. II. Bd. Brosch.

M. 2.10. lbid.

Hichter, Arithmetische Aufgaben mit besonderer Berücksichtigung

der Anwendungen. Geb. M. 1.80. lbid.

—
,
Trigonometrische Aufgaben mit besonderer Berücksichtigung der

Anwendungen. Geb. 90 Pf. lbid.

Krüger, Des Qu. Horatius Flacons Satiren und Episteln. I. Bd.: Sa-

tiren. Brosch. M. 1.80. lbid.

D äh u har dt, Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen. 1. Heft.

Kart. M. 1. lbid.

Kantzmann, Pfat'f und Schmidt, Vokabularium zu den lateini-

schen Lese- und Übungsbüchern für Sexta und Quinta. Geb. M. 1.

lbid.

Kümmel, Der Wordegang des deutschen Volkes. II. Teil: Die Neu-

zeit. Geb. M. 8. Leipzig, F. W. Grunow.

Dobriner, Leitfaden der Geometrie. Geb. M. 2.80. Leipzig, lt. Voigt-

länders Verlag.

Heidelberg, Klementargrammatik der deutschen Sprache. Geb.

M. 1.20. Berlin, Wcidmaunschc Buchhandlung.

Corssen, Die Antigone des Sophokles. Brosch. M. 1.40. lbid.

Wulff, Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische.

Geb. M. 1.40. lbid.

Gneisse, Über den Wert der mathematischen und sprachlichen Auf-

gaben für die Ausbildung des Geistes. Brosch. M. 1.20. lbid.

Hilderhcfto für den Sprachunterricht. Französisch. Heft 1 u. 2 a 80 Pf.

Leipzig, H. Voigtliindcrs Verlag.

Vogel, Miillenhoff und Hösel er, Leitfaden für den Unterricht iu

der Botanik. Heft I. Berlin, Winckelmann & Söhne.

Wohlralio, Der Lehrer in der Littcratnr. Geh. M. 6, geh. M. 7.

Freiburg i. B., P. Waetzel.
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Ankündigungen.

* Verlag von Sustiv Fischer In Jena. *

Soeben erschien
: Leitfaden

der

physiologischen Psychologie

in 15 Vorlesungen.

Von Professor Dr. Th. Ziehen in Jena.
Mit 23 Abbildungen im Text.

'BKT* Vierte teilweise um g e ar b e ite te Auflage.

Preis: brosch. 5 Mark, geh. 6 Mark.

Von den

Schülerpräparationen zu lateinischen und griechischen

Schriftstellern

hcrausgegeben unter der Leitung von Rektor Dr. Tr e über in Tübingen, ist

bis jetzt erschienen :

Präparation zu Lhomond, Heft i (Gruppe i

—

4: Nr. I—XL)
und Heft 2 (Gruppe 5—7: Nr. XLI - LX1V) von Ober-

präzeptor Kir schmer. Preis ä 40 Pf.

Dieses in Verlag ton W. Koblfcammer in Htittgart.

Kerner erschien im Verlag von II.

temberg in Kommission bei W. Kohl

Caesar, bellum gallicum von I

Prof. G. Hräuhäuser. I. lieft:

Huch I. 18 S. 30 Pf. — 2. Heft:

Huch II und III. 26 S. 40 Pf.

Homers Odyssee von Prof. Dr.
G. Kuh leisen. I. Heft: Buch I

und II. 16 S. 30 I'f. — 2. Heft:
Buch V—VIII. 39 S. 60 Pf.

Vergils Aeneide von Frof. Dr.

Th. Drück. I . Heft : Bach I. 1 6 S.

30 Pf. — 2. Heft: Buch II und III.

26 S. 40 Pf.

Xenophons Anabasis von Dr.

R Wagner. 1. Heft: Buch I.

34 S. 50 Pf.

G. Tcubncr in Leipzig (für Wurt-
btmmcr, Stuttgart)

:

Thukydides von Direktor I)r. S.

Widmaon. 3. Heft: Huch VI.

44 S. 60 Pf.

Demnächst erscheinen

:

Cicero: Catilin. Reden von Prof.

Votsch in Magdeburg.

Sallust von demselben.

Homers Ilias von Prof. I)r. K 1 e 1

1

in Cannstatt.

Platos Apologie und Kriton
von Prof. Dr. Teuffel in Tübingen.

Tacitus Annalen von Rektor
Dr. Eble in Rottweil.
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-M-t. -f. -f-t.

Altbewährte Schulbücher
<3 für Realschulen. «<-

Prof. Fr. Grüner

FraDzösiscöe CörestomatMe.
15 - Auflage. — M. 2.30.

Dazu

:

Wörterbuch
(von Seelbach u. ThomS).

2. Aufl. — M. 1.20.

Ferner:

Übungsaufgaben
über die Wert- und Satifegung.

2. Aufl. — M. 1.40.

Yerlagr J. B. Metssler, Stuttgart.

Fiir das kommende Halbjahr
empfehlen wir zur Einführung
die neue Bearbeitung (im \n-

schluss an die Grammatik von

Kaegi und von Gerth) von

1‘rof. R. Graf
der Gnnpp und Holzer eL. n

Materialien
zur

Eiuibuflgdergrieeb.tiränmiaiik.

||9 Achte Auflage. QU
I. Formenlehre . . . M. 1.65

II. Syntax »1.25
Wörterbuch .... * 1.25

Ferner die neue Bearbeitung von
I’rof. A. (iailpp

der ]tännil<kiu, Holxer und

Kicekherschen

Themata
zur griftbisfbrii Koniposition

für obere Klassen.

5 . Auflage. — Mark 2,20.

Verlag 1, B. Metzler, Stuttgart.

J. B. letrl enschcr Verlag, Stuttgart

Hezger und Schuilds

Griechische

Chrestomathie
fflr die

mittlere! Abtri langen der Cjmnasitn

in zwei Kursen
mit erklärenden Anmerkungen
und Register über dieselben

neu bearbeitet von

R. Graf,
Prof, am KarlsgymiiMiuni zu Stuttgart,

und
F. L. Kohn,

Professor am Gymnasium zu Ulm.

5. Auflage. M. 2.50.

Wörterbuch dazu.
5. Auflage. M. 1.40.

Vorübungen
z. Einleit un s in die griech. Syntax

von K. A. Schmid.

5. Auflage. 60 rf.

2 Für höhere Lehranstalten =•

empfehlen wir zur Einführung die

3. Auflage (in neuer Bearbeitung

von Fick, Schweixer u. Dürr) von

DBrr*
Rechenbüchern

fiir das 31c, 4te u. 5tc Schuljahr.

I’reis (gebunden) I : M. —.80. — 1

II : M. —.90. — III: M. 1.50.

J. 15. letalerscher Verlag, Stattgart

Probeexempl. gerne zn Diensten.

Volletändlge

Verzeichnisse unseres Verlags
übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kehlhammer,
Verlagsbuchhandlung.
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Verlag »i K. koklharanier ia Stuttgart.— Zs belieben durch jede Buchhandlung.

ToiiriMtenkarte!

KARTE
des

württemb. Schwarzwaldvereins.
Erschienen sind fünf Blätter:

I. Baden-Baden-Herrenalb. III. Freudenstadt-Oppenau.
II. Pforzheim-Wildbad-Calw. IV. Wildberg-Horb-Dornstetten.

V. Alpirsbach-Schramberg-Hausach.

Jedes Blatt aufgezogen in Taschenformat M. 1.50, unaufgezogen M. I.—

.

feeg© »erlag nott t®. ßoljltjammtr in Stuttgart. ®ssa

Soeben ifl erfdtienen 09" in jmettrr nerbefferter Stuftest *^Bl

Scfyulgrammattf
bet

ftrutrdjrn S u r n ri| r
für

lie nntrrrn uni mittlrrrn Stoffen tfütjerer frliraHflaftm

»Olt

Berntami Buer, ttealleljm.

212 ©eiten. — ©tei« gebunben 1 80 ©f.

©orliegenbe ©rammatif ifl redü eigentlich aus ber ©rari« bc« Unterricht«

bervorgegangen ;
biefelbe batte |idi oor ber .«'eranSgabe im Trnef bereit« bttrtb

f iebeti jährigen (gebrauch (mittel« heftogra|>bii<her ©eroiclfültigung) tu ber

Schule bet) ©erfaffer« grünblid) bewährt. Ter ©erfaffer mar bcflrebt, bett ©toff

auf ba« 29 efett Hiebe ;u befdiranfett, bie tvidrti^fleit fünfte aber möglich fl

,1 r ü n b I i <6 ju bebattbeln
;

tiefe« ©rinjiv. feroie fmlcmatifdie Jlnorbnung unb
überfiebtliebe TarfleQung be« Stoffe« machen ba« ©ud> ju einem für 'Jcbrer unb
©tbiiltr geeigneten £>ilf«mittel ber bcutfeben Sprachlehre. Ter Jnball ifl ein-

geteilt in I. £autlcbre, II. ©torllehre unb SBortbilbuttgOlebre, III. ©aijlebre,

unb 21 u bang: Änrte ©erolebre; bie Tid)hing«atten.

Tie bent ©erfaffer feit bem Orfebeincn ber 1. VI uftage oott t!crfdtiebcnen

,
radimännern jugegangeuen bead)tenenjerlcn ©erbcffcrungeoorfebläge jinb, foroeit

möglich, in ber neuen Vluflase verwertet.

Tie E. EultininUlerial-HutEilunfl für ©rlefirtrn- unh Eeal-
rdiUlrn bat ber ©etlagsbucbbanblting nach ©infenbiing ber neuen Vluflase

mittel« ©djreiben« vom 2. iVai 1898 mitteilen laffen,

„baft öie ShiltminifterinMtbtrtlung uon her unter bem 28. v. 3Rt«.

einscfonbteit Sibittgrammntif ber bcuifdien Svradic von üienilebrer

Murr mit ^ntereffc (yinfitbt senommen bat, iu bem ©u<6 ein geeignete«

f&ilf«mittel für bett Unletritbt erfenm, unb Anträge von tfebrcrfonegieit

auf beffcit (ginfiibrnng gerne genehmigen wirb."

? a« ©ueb ifl bttrdj jtbe ©uebbaublung jur ßiufid't }u bejieben ; too e« fidt

um Einführung bt«jelben ^anbclt, ifl bie ©erlag«banblung auf birefie« ©er*

langen gerne ju Abgabe eine« Ejemplar« für beit betrefienbeti $ctttt Sebrcr erbötlg.
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Verlag von Hermann Gesenins in Halle.

Soeben ist erschienen

:

Gesenius, P. W., Kurzgefasste Englische Sprachlehre. Für
Gymnasien, Mittel- und Fortbildungsschulen, militärische Vor-
bereitungsanstalten ti. s. w. völlig neu bearbeitet von Professor

Dr. Emst Kegel, Oberlehrer au den Franrkeschen Stiftungen.

1898. Preis gebunden M. 2.20.

Die kurzgffasste Sprachlehre rfrrät ebenso wie Hegels frühere Werke den Kenner rem

Sprache
,
Land und Leuten und den geschickten Pädagogen ; eie wird sicher ihren Weg nutehex

und sieh viele Freunde erwerlwn. (Kette Philologische Hundschau.

)

Wie aus dem Titel ersichtlich, ist das Huch für solche LehnmetaUUn bestimmt, die nur
geringe Zeit auf das Knglische verwenden können, und es scheint in der Thal sehr geeignet

dafür ... Es ist offenbar mit Liehe gearbeitet und wird dem Schiller das ticfühl der Sicher-

heit geben. (Handels-Akademie.)

Gesenius, F. W., Knglische Sprachlehre. Völlig neu bear-
beitet von Prof. l)r. Emst Hegel, Oberlehrer au den Francke-
sclicn Stiftungen.

Teil I : Srbalgranuiatik nebst lex- und Itkaugsiliekti. Preis ge-

bunden M. 3.Ö0. — Die 1. Auflage ist 1894 erschienen, die 2. und
S. Auflage 1 89b. die 4. Auflage 18*4, die 8. Auflage 1888.

Teil 11: Leu- und tcbaagsbiek lebt kuner Sjliajnik. 1895.

Preis gebunden M. 2.25.

Damit ist der bedichte „Gesenius“ unter Beibehaltung des fluten und Entfernung des

Veralteten den Anforderungen der Gegenwart, insbesondere den neuen l^hrplänen in ge-

schicktester Weise angepasst und gehört in seiner neuen Gestatt zu den besten Lehr-
büchern dieses Faches. (Neuert Sprachen./

Neben obigen Neubearbeitungen erscheint auch ferner in der

bisherigen Fassung:

Gesenius, Dr. F. W., Lehrbuch der Englischen Sprache.
In 2 Teilen.

Teil I: Klementarbnch der rngliickti Sprache nebst Lese- und
L'chimgsstückcn. 21. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 2.40.

Teil II : (Iraaunatik der englischen Sprache nebst Uebungssttlcken.

13. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 3.20.

Als besonders iiervorzuhebende Vorzüge dieses Buches sind in

allen darüber erschienenen Rezensionen anerkannt worden

:

1. Weise Beschränkung und zweckmässige Anordnung des Stoffes. Kürze und /VJrtWow

in der Fassung der grammatischen Begeht, vortreffliche Beispiele zur Erläuterung

derselben, Itegueme Taltellen für die Sektion der I"erben, Adjektiv* und Präpositionen.

2. Jhe Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der l’ebungsbeispitle , sowie die Auswahl der

Lesestückej^welch^^nteresse^rjctcken^nnd^u^^

wie zu Exerzitien trefflich verwendet werden können.

Schmidt, Dr. Herrn., Klcnicnturhuch der lateinischen Sprache
für Sexta und Quinta. 11. Auflage. Völlig neu bearbeitet von
Prof. Leonh. Schmidt in Bruuiberg und Prof. E. Lierse in

Nakel. Teil I: Für Sexta. 1893. 11. 1.20. Teil II: Für Quinta.
1894. M. 1.60.

Dtu» rx>» liegende Vnterrichtstcerk ist, icas den Auftu/u des Ganten und die Sorgfalt im
einzelnen angeht, gleich vortrefflich ; wo es im Gebrauch ist

,
wird es sich als ein Mittel er-

weisen, etwas Tüchtige.» zu lernen So ist das Buch von Schmidt- Lierse nach meiner
Ansicht recht empfehlenswert und verdient weite Verbreitung,

(Zeitschrift für das Ggmnasialweseu .)
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Bericht
über die Laudesversammluug des Württ, Gymnasiallehrervereins.

(Abgehalten 1. Juni 1898 im Stadtgarteu zu Stuttgart.)

Von Professor Th. Knapp iu Heilbronn.

Die Versammlung war von etwa 180 Mitgliedern besucht. Als

Gäste waren anwesend: Se. Excellenz der Herr Staatsminister des

Kirchen- und Schulwesens, Dr. v. Sarwey, die Herren Präsident

Dr. v. Planck, Direktor der Kult ministerial-Abteilung für Ge-

lehrten- und Realschulen Dr. v. Rapp, Ministerialrat llabermaas,
Oberstudienrat Dr. Abi eit er, Oberkonsistorialrat Binz; ferner

eine Reihe auswärtiger Fachgenossen, die den Tag zuvor an der

Jahresversammlung des Gymnasialvereins teilgenommcu hatten, näm-

lich die Herren Geh. Oberregierungsrat Dr. Schräder aus Halle,

erster Vorsitzender des Gymnasialvereins, Geh. Hofrat Dr. Ulilig

aus Heidelberg, der den Wlirtt. Gymnasiallehrerverein schon wieder-

holt mit seinem Besuch erfreut hat, Geheimrat Dr. Wen dt aus

Karlsruhe, Geh. Regicrungsrat Dr. Oskar Jäger aus Köln, Rektor

Dr. L e c h n e

r

aus Nürnberg, Rektor Dr. Burckhardt aus Basel,

Rektor Dr. Wirz aus Zürich, Professor Keim aus Karlsruhe.

Der Vorsitzende, O.St.R. Hau her, begrüsste die Gäste und verlas

dann nach einer einleitenden Ansprache eine im Namen des Vereins

an Präsident Dr. v. P 1 a n c k gerichtete künstlerisch ausgestattete

Adresse, die folgenden Wortlaut hatte:

Verehrter Herr Präsident!

Der Wilrtt. Gymnasiallehrerverein schätzt sich glücklich, den fest-

lichen Tag, an dem Sie vor fünfzig Jahren Ihre amtliche Wirksamkeit

begonnen haben, in voller Versammlung mit Ihnen gemeinsam begehen

und seine ebenso herzlichen als ehrerbietigen Glückwünsche Ihnen dar-

bringen zn dürfen.

Sie haben an der Begründung unseres Vereins und als erster Vor-

stand an seiner anfänglichen Entwicklung den entscheidendsten und

verdienstlichsten Anteil gehabt, und, uachdem Sie an die Spitze der

Obcrstndieubehörde berufen waren, nicht nur unseren Versammlungen

die Ehre Ihres regelmässigen Besuches erwiesen, sondern auch Ihren

gewichtigen Einfluss dafür eingesetzt, das« hei der Gestaltung bedeu-

tungsvoller Neuordnungen auf dem Gebiete des höheren Schulwesens

unseren Ansichten und Wünschen weitgehende Berücksichtigung ge-

währt wurde. Für das hiedurch in so wirkungsvoller Weise hethätigte

Wohlwollen bewahren wir Ihnen die wärmste Dankbarkeit; Ihr Name
Neues Korreipondcusblmtt 1898, Heft 7.

Digitized by Google
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wird mit dem Gymnasiallchrervcrein und »einen Bestrebungen für alle

Zeiten unzertrennlich verbunden bleiben.

Wir dürfen aber auch als die nahezu vollzählige Vertretung der

humanistischen Lehrerschaft aussprechen, dass Sie in den fünfzig Jahren

Ihres amtlichen Wirkens, erst als Lehrer und Vorstand an einer Latein-

sehlde, dann als Professor an Oberklassen, als Rektor eines neugegrün-

deten grossen Gymnasiums und als Direktor der leitenden Behörde bei

Ihren Amtsgenossen und Ihren Untergebenen die ungeteilte Hochachtung

und verehruugsvolle Liebe sich erworben haben.

Die an Ihnen als schönste Frucht der Beschäftigung mit dem klassi-

schen Altertum zu Tag tretende edle Humanität, Ihr jederzeit spür-

bares herzliches Wohlwollen, Ihre gerechte und milde Beurteilung von

Persönlichkeiten und Leistungen, Ihr gründliches und feines Verständnis

für alle Angelegenheiten der Erziehung und des Unterrichts, Ihre an-

regungsreichen, geist- und gemütvollen Ansprachen haben allen, die

mit Ihnen in Berührung getreten sind, die wohltlmendste Erinnerung

hinterlassen; besonders werden die Lehrer, welche durch Sie in die

Lohrthätigkeit eingeführt wurden oder sich Ihrer Aufsicht und Anleitung

erfreuen durften, dies als eine bleibende, wertvollste Förderung für ihr

Berufsleben jederzeit hochhalten.

Wenn Sie nun nach einer durch ungewöhnlich lange Dauer und

weit mehr noch durch vielseitige, nachhaltige Erfolge ausgezeichneten

Amtsthätigkcit, im Vollbesitz der geistigen Kraft und Frische, in den

Ruhestand treten, so möge .Sie mit unsern innigen Wünschen für Ihr

ferneres Wohlergehen die Versicherung begleiten, dass Sie bei uns in

der dankbarsten Erinnerung bleiben und stets als Vorbild, Zierde und

Stolz unseres Standes verehrt sein werden.

In der Überzeugung, das» Sie dem Gymnasiallehrerverein Ihr

gütiges Interesse fernerhin bewahren werden, erlauben wir uns die

Bitte, Sie mögen uns die hohe Ehre, und Freude bereiten, als Ehren-

mitglied unseres Vereins auch künftig an unsern Versammlungen teil-

nchmen zu wollen.

Stuttgart, 1. Juni 1898.

Im Namen des Wiirtt. Gymnasiallehrervereins:

Der Vereinsausschuss.

Der Gefeierte erwiderte tief ergriffen in längerer Ansprache,

worin er versicherte, dass er sieh stets als einen Angehörigen des

Gymnasiallehrerstandes betrachten werde und auch künftig dessen

Versammlungen zu besuchen hoffe, wo Fragen des Unterricht» wie

der Standesangelegenheiten besonnen und unbefangen besprochen

zu werden pHcgten. Er versetzte die Hörer zurück in den 1. Juni

1848, wo er vom Neuffen in das Uracher Wald- und Felsenthal
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hinabgestiegen sei, tun dort seinen Lehrdienst als Seminarrepetent

anzutreten. Viel Fachgelehrsamkeit habe er nicht mitgebracht —
die habe er sich erst später während seiner TUbinger Repetenten-

zeit im Umgang mit Schwegler und Teuffel, mit Rosshach und

Westphal durch Privatst itdiutu erworben —, aber aus frischer Er-

innerung von einer achtmonatlichen Reise in Italien her habe er

von Forum und Kapitol und anderen geheiligten Stätten erzählt

und dafür grösste Empfänglichkeit gefunden. Ais höchster Gegen-

stand des Studiums sei ihm stets der Mensch erschienen. Immer

habe er sich bemüht, die Schüler kennen zu lernen, „und was man
kennt, dag liebt man auch“. Er überblickte dann seine weitere

Lebensführung, mit Dank gegen die Vorsehung, dass sie in so

schöner, naturgemässer Weise seinen Pflichtgang durchs Leben ge-

staltet habe. Daran schloss er einen Rückblick auf die Umwand-

lungen auf dem Gebiete der Gelehrtenschule, die sich während der

letzten 50 Jahre vollzogen haben, so hinsichtlich der Zahl der

Schüler, der Lehrstellen, der Art des Betriebs, der Lehrmittel. Er

schloss mit den innigsten Wünschen für das Wohlergehen des

württembergischen und des deutschen Schulwesens, der Lehrer-

schaft und der einzelnen Lehrer.

An diese weihevolle Feier schloss sich eine Einladung nach

Nürnberg zum Besuch der nächsten Laudesversammlung der baye-

rischen Gymnasiallehrer, die Rektor Dr. Lechner vom neuen

Nürnberger Gymnasium Uberbrachte.

Zum ehrenden Andenken an die während des letzten Jahres

verstorbenen Mitglieder des Vereins erhoben sich die Anwesenden

von den Sitzen.

Es folgte der Bericht des Vorstandes Uber die Thätig-
keit des Ausschusses, aus der hervorzuheben ist, dass der

Ausschuss im Lauf des vorigen Monats eine Eingabe an die

Kammer der Abgeordneten gerichtet hat mit der Bitte, die

Vorlage über die Gehälter der Lehrer au höheren Lehranstalten

noch in dieser Tagung zu verabschieden, was den lebhaften Beifall

der Versammlung fand. Der Kassier, Professor Richard Zech in

Stuttgart, erstattete den Kassenbericht.
Bevor zur Neuwahl des Ausschusses geschritten wurde, gab

Rektor Dr. E b I e von Kottweil den Gefühlen der Freude darüber

Ausdruck, dass der bisherige Vorstand des Vereins zum Oberstudien-

rat ernannt worden sei, und sprach die Hoffnung aus, dass ein

geistiges Band ihn auch künftig mit dem Verein verbinden werde,
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zu dessen Ehrenmitglied er ernannt wurde. O.St.K. Hauber
dankte fllr diese Auszeichnung und versicherte, dass er auch in

Zukunft sich mit der Lehrerschaft eins fühlen werde. Zum Vor-

stand wurde gewählt Professor Dr. Sigmund Herzog in Stutt-

gart, zu Ausschussmitgliedern Professor llolsingcr (Eh-

ingen), Oberpräzeptor Cramer (Esslingen), Rektor l)r. Eble (Rott-

weil), Rektor Dr. llirzel (Ulm), Professor Th. Knapp (Heil-

bronn), Rektor Dr. Treuber (Tübingen), Präzeptor Wid mann
(Güglingen), Professor Zech (Stuttgart), Oberpräzeptor Dr. Zieg-

ler (Heidenheim). l)a Rektor Dr. llirzel zum lebhaften Bedauern

der Versammlung eine Wiederwahl ablehnte, trat an seiner Stelle

Professor Dr. Hermann P 1 a n c k (Stuttgart) ein. Professor Mezger
konnte nicht wiedergewählt worden, da er für eine Reihe von Jahren

aus dem Lehrstand nusgeschieden ist, um sich ganz der politischen

Thätigkeit zu widmen.

über die Verteilung des mathematischen und na tür-

wissenschaftlichen Lehrstoffs an die Gymnasialklassen

hatten die Professoren Haag (Rottweil) und Mahler (Ulm) folgende

Leitsätze aufgestellt.

Professor Haag:

A. Mathematik.

1. Das geometrische Zeichnen soll von Klasse IV nach V verlegt

und in 2 Wochenstunden bis Weihnachten geübt werden.

2. Von Weihnachten ab ist dem Unterricht in Geometrie und Algebra

in Klasse V' wie auch in VI je 1 Stunde zuzuweisen, so dass

für die bürgerlichen Rechnungsarten in beiden Klassen 1 Stunde

zur Verfügung bleibt.

3. Eine derartige Verteilung des mathematischen Unterrichts an

Klasse V und VI wird ermöglicht durch eine Begrenzung des

Lernstoffs in der Weise, dass Abschnitt V von Spiocker und die

Lehre von den Potenzen der Klasse VII zufallen.

4. ln Klasse VI werden für die Übungen iin bürgerlichen Rechnen

hauptsächlich solche Aufgaben zu wählen sein, welche durch Ein-

führung einer Unbekannten leicht lösbar sind und sich zugleich

zur Lösung durch Schlussrechnung eignen. Beide Arten der

Lösung sollen gleich gewertet werden.

5. Die Maldoraclien Leitfäden werden zur Einführung am Unter-

gymnasium uud in den Lateinschulen empfohlen.

6. Die Behandlung von Spieker, Abschnitt XVIII (Anwendung der

Algebra auf geometrische Probleme) uud XIX, bleibt der Klasse IX

Vorbehalten.
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7. Statt der Kettenbrüche und der diophantischen Gleiehuugen sind

in Klasse X graphische Darstellungen durchzunehmen.

8. Bei der Abiturienten- und Konkursprüfung sollen nur solche

Geometrieaufgaben gestellt werden, welche ausser der konstruk-

tiven eine einfache algebraische oder trigonometrische Behand-

lung zulassen.

B. Naturwissenschaften.

t. Mit dem Unterricht in Botanik sind nur solche Lehrer zu be-

trauen, welche Zeit und Mühe nicht scheuen, sich mit der Flora

der Umgebung völlig vertraut zu machen.

2. Das Sommersemester der Klasse VII, für welches 2 Stunden

Naturwissenschaften (Chemie) vorgesehen sind, ist der Botanik

zu widmen.

3. Die 2 Stunden im Sommersemester der Klasse VIII sollten eben-

falls der Botanik zugewiesen werden. Wenn sich indes keine

andere Stelle für die Anthropologie finden lässt, so wird sic

hierher zu verlegen sein.

4. Die allgemeine physikalische Geographie ist auf naturwissen-

schaftliche Grundlage zu stellen.

Professor Mahler zu A.

1. Das geometrische Zeichnen soll als selbständiges Unterrichtsfach

aus dem Lehrplan des Gymnasiums wegfallen
;
hingegen sollen

in den Klassen VI, VII, VIII innerhalb des planitnetrischen Unter-

richts Übungen im Konstruieren planimetrischer Gebilde vor-

genommen werden.

2. In der Klasse V sind dem bürgerlichen Rechnen 2 Stunden und

der Algebra 1 Stunde, in der Klasse VI der Algebra 1 und der

Geometrie 2 Stunden zuzuweisen.

Auf eine Anregung aus der Mitte der Versammlung wurden die

Naturwissenschaften aus der Besprechung ausgeschieden. Über den

mathematischen Unterricht wurden von den beiden genannten Herren

ausführliche Vorträge erstattet. Von Professor Dr. Haas (Stutt-

gart), Professor Lang (Heilbronn), Rektor l)r. Reiff (Böblingen),

Professor Rettin ger (Heilbronn) wurden folgende Gegenthesen

vorgelegt

:

1. ln Klasse IV wird die Stunde, welche im Sommer für das geo-

metrische Zeichnen angesotzt ist, dem Rechenunterricht zugu-

wiesen.

2. Der geometrische Unterricht beginnt in Klasse V' mit 1 Stunde

geometrischer Prapädeutik. Stoff : Handhabung von Zirkel, Reiss-

feder und Lineal. Zeichnung einfacher geometrischer Gebilde.
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Einübung der geometrischen Grundbegriffe. Ausmessung einfacher

Figuren und Körper.

3. In Klasse VI beginnt die Geometrie l’/jStiindig in strenger Weise

und /.war an der Hand de» Lehrbuches der folgenden Klassen.

Stoff : Parallele, Gerade, Dreieck und Parallelogramm unter Be-

schriinkung auf die notwendigsten Systcuisätze und unter Be-

vorzugung der Konstruktionen.

(Spieker, Abschnitt I — IV inklusive mit Auswahl, einfache Bei-

spiele aus V.)

4. Geometrie in Klasse VII 2stiindig. Stoff: Krcislehrc, Gleichheit

der Figuren, "weitere Konstrnktionsaufgaben über Dreieck und

Viereck. (Spieker VI, VIII, IV, V.)

Geometrie in Klasse VIII 2stiindig. Stoff: Proportionalität,

Ahnlichkcitssätzc, Proportionalität am Kreise. Ausmessung der

geradlinigen Figuren und des Kreises. Weitere Ausbildung der

geometrischen Analysis. (Spieker IX, X, XI, XII, XIII.)

Geometrie in Klasse IX. Stoff: Anfangsgründe der algebrai-

schen Geometrie. Metrische Beziehungen am Dreieck und Kreis.

(Spieker XIII — XX.)

5. In Klasse V wird das gewöhnliche Rechnen mit 2 Stunden fest-

gesetzt unter Verteilung dos seitherigen Stoffes der Klassen III

und IV auf III, IV, V.

(i. In Klasse VI beginnt mit 1*/, Stunden die Algebra. Stoff: Lineare

Gleichungen mit einer und zwei Unbekannten und mit Zahlcn-

koeffizicuten, und zwar hauptsächlich mit Anwenduug auf Text-

gleichungen.

(Bardev Seite 100-104, leichtere von 110, 157-160, 121-144,

172— 176 mit Auswahl.)

7. In Klasse VII beginnt erst die Buchstabenrechnung und die Lehre

von den Potenzen. Schwierigere lineare Gleichungen mit 1 und

2 Unbekannten. (Bardey I—XU etc.)

8. Algebraischer Stoff
-

von Klasse VIII: Wurzeln, Quadratische

Gleichungen. Lineare Gleichungen mit mehr als zwei Unbekannten.

Von Klasse IX: Bruchpotenzen, Logarithmen, Exponential-

gleichungen, Reihen.

Von Klasse X: Zinseszins- und Rentenrechnungen. Weg-
lassung von Kettenbrüchen und diophantischen Gleichungen.

Nach langer, lebhafter Verhandlung wurde zunächst von Rektor

Dr. Ilirzel festgestellt, dass sämtliche Lehrer, auch die Fach-

lehrer der Mathematik, mit dem gegenwärtigen Lehrplan nicht ein-

verstanden seien, namentlich deshalb, weil bürgerliches und Kopf-

rechnen zu kurz kommen und die 5. Klasse überfordert werde,

indem neben dem Griechischen zugleich Algebra und Geometrie
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angefangen werden müsse. Die Abstimmung Uber einen Antrag,

die Mathematik erst in der 7. Klasse heginnen zu lassen, blieb un-

entschieden. Mit grosser Mehrheit dagegen wurden die beiden An-

träge angenommen:

Der Unterricht in der Mathematik soll nicht vor
d e r 6. Klasse beginnen,

und:
Das geometrische Zeichnen als s e 1 b s t ä n d i g e s U n-

terrichtsfaeh soll ans dem Lehrplan der Gymnasien
wegfa llcn.

über die Dienst- und Gehalts Verhältnisse der un-

ständigen humanistischen Lehrer in Württemberg be-

richtete Dr. W. Nestle, (Ulm); ein Korreferat hatte Rektor

Dr. Treuber (Tübingen) übernommen. Folgender Antrag Dr. Nestles

wurde einstimmig zum Beschluss erhoben:

Die Landesversammlung beauftragt den Ausschuss, folgendes bei

der hohen Behörde in Anregung zu bringen:

1. Diejenigen Hilfslehrerstcllen, welche sich auf Grund der Frequenz

der Anstalten, au denen sie eingerichtet sind, als dauernd not-

wendig erwiesen haben, sollen baldmöglichst in definitive Stellen

verwandelt werden.

2. Bei den bestehen bleibenden Hilfslehrer- und Vikarstcllen soll der

Gehalt je glcichmässig geregelt werden, womöglich so, dass der-

selbe im Laufe der Dienstzeit nach bestimmten Zeiträumen um
bestimmte Snmmen aufsteigt; oder es mögen wenigstens den

älteren Inhabern solcher Stellen bestimmt normierte Alterszulagen

gewährt werden.

3. Der Wochengehalt der Stellvertreter und Amtsverweser soll

eventuell mit Aufhebung des Unterschieds zwischen Professorats-

und Pritzeptoratskandidatcn auf 38 M. 50 Pf. oder doch, solange

noch beide Kategorien von Kandidaten bestehen, für die Pro-

fessoratskandidaten auf 38 M. 50 Pf., für die I’räzeptoratskandi-

daten auf 35 M. erhöht werden.

4. Die Fortbezahlung des Gehalts der Stellvertreter und Amtsvcr-

weser während der Ferien soll in der Weise geregelt werdeu,

dass der Gehalt über die ganze Vakanz bezahlt werden muss,

wenn die derselben vorangehende Dienstleistung mindestens

doppelt so lang dauerte als die anschliessenden Ferien; andern-

falls ist der Gehalt bis zur Mitte der I’erieu fortzubczableu.

5. ln Krankheitsfällen ist der Gehalt bis zu 90 Tagen weiterzu-

bezahlen.

ü. Das Stellvcrtretungswesen soll verstaatlicht werdeu.
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7. Es möge eine Summe in den Etal eingestellt werden, aus der

solchen Kandidaten, die vorübergehend stellenlos sind, aber zur

Verfügung der Behörde stehen, ein Bruchteil ihres Gehaltes weiter-

bezahlt wird.

8. Es möge alljiihrlich auf 1. Januar eine amtliche Kandidatenliste

aufgestellt und darin diejenigen bezeichnet werden, welche im

Eauf des Jahres Aussicht auf Verwendung haben.

Endlich berichtete Kektor Dr. Kble (Rottweil) über die Frage
des deutschen Lesebuchs für unsere höheren Schulen.
Das gegenwärtige Lesebuch für Latein- und Realschulen genügt

nicht mehr. Es trägt ganz das Gepräge der Zeit, in der es ent-

standen ist, indem es sieh von allen nationalen Empfindungen ab-

sichtlich fernhält. Ebenso kommt aber auch die Rücksicht auf die

engere Heimat zu kurz. Für das Gemüt bietet cs zu wenig An-

regung, für den deutscheu Unterricht zu wenig geeigneten Stoff.

Eine Umarbeitung müsste so gründlich zu Werke gehen, dass sich

eher ein völlig neues Huch empfiehlt. Dieses sollte für alle Schulen

verbindlich, dem Gymnasium und der Realschule gemeinsam sein,

auf das Obergymnasium, mindestens die 7. Klasse ausgedehnt wer-

den. Der folgende Antrag wurde einstimmig angenommen:
Die Versammlung des Wiirtt. Gymnasiallehrervereins beauf-

tragt ihren Ausschuss, an die Obcrbchörde die Bitte zu richten,

es mögen Massnahmen getroffen werden, dass durch Einführung

eines neuen deutschen Lesebuchs einem allgemein gefühlten Miss-

stand abgeholfen und einem allgemein gefühlten Bedürfnis be-

gegnet werde.

Nach fünfstündigen Verhandlungen vereinigte sich die Mehr-

zahl der Teilnehmer zu einem gemeinsamen Mahl, das durch eine

Reihe ernster und heiterer Trinksprüche belebt wurde.

Zu Hasdrubals Alpenübergang.

Von W. 0 s i a n d e r.

In meiner Programmabhandlung „Der Mont Cenis bei den Alten“

(Cannstatt 1897) hatte ich wohl als erster nachzuwoiscn gesucht, dass

unter den fünf von Yarro (Servius in Verg. Acu. X, 13) aufgezähl-

ten Westalpenpässen der „liannibalwcg“ mit der Cenisatrassc, der

„Hasdrubalweg“ mit der Foouiuusstrasse zusammenfällt. Meine

Darlegung schien auch solchen überzeugend, die selbst eine andere

Meinung kundgegebeu hatten (z. B. R. Older iu »einer Schrift: „Der
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letzte Feldzug des Barkiden llasdrubal“), doch war ich darauf ge-

fasst, dass es ihr aus den Lagern der Gegenparteien nicht an Wider-

spruch fehlen werde.

Herr Franz Luterbacher aus Hurgdorf bei Hern hat schon

längst in einem schätzbaren Liviusknmmentar für den Genevrc

Stimmung zu machen versucht, ln demselben Hostreben hat er

vor kurzem in der Neuen Phil. Rundschau die jüngste Publikation

der Genivrepartei '} unter seine Protektion genommen, um gleich

darauf mich mit seiner energischen Gegnerschaft zu beehren. Ich

bin ihm dankbar für die gebotene Gelegenheit, zu weiterer Klärung

der uns gemeinsam interessierenden Frage beitragen zu dürfen, und

gehe nur auf diejenigen Sätze moiues Gegners ein, auf welche, dieser

seihst am meisten Wert zu legen scheint. L. schreibt:

„Grosse Bedeutung legt 0. einer Stelle des Servius bei, nach der

Varro fünf Alpenflbergänge unterschied und llasdrubal über einen

andern Pass kommen lässt als llannihal. Kr ist überzeugt, dass Has-

drubal über den grossen 8t. Bernhard zog und Livius, nach dem er

einfach den Weg llannibals ging, durchaus unrecht hat. Nach Li-

vius 27,39 zog llasdrubal bei seiner Ankunft 8000 Ligurier an «ich;

er Stand schon in Italien, als llannihal noch im Winterquartier lag mul

die Römer mit «len Aushebungen beschäftigt waren. Nachdem er lange

bei Placentia gesäumt hatte und dann nach Umbrien vorgerückt war,

tiel er am 24. Juni. Kr muss also über die Alpen bei Beginn des
Frühlings gezogen sein. Ein südlicher und niedriger Pass
machte einen glücklichen Obergang und den Zuzug der
Ligurier möglich. Hätte aber der kluge llasdrubal die Tollkühn-

heit begangen, um diese Zeit den l’oeninus zu übersteigen, so wäre

sein Heer für längere Zeit nicht kampffähig gewesen. Die Stelle

des Servius muss anders a u s g c I c g t w c r d e n.

Als ein gewichtiges Aktenstück betrachtet O. ferner die Prahlerei

des Pompejus: Honten in cervicibun Italiae agentes in Jlispaniam sab-

rnari
: per tan iter aliud atgue llannihal nobis opportuniun patefeci. In-

dem er diese Worte mit der Stelle aus Servius Zusammenhalt, kommt
er zum Schluss, dass der Gcnevrcpass erst 77 von Pompejus eröffnet

worden sei, weil ihm die Feinde den Weg tther den Mont Cenis ver-

') llannibals Alpen Übergang von J. Fuchs, Wien 1897. ln

der Berliner Phil. Wochenschrift 1898, 2 von mir ausführlich besprochen.

Solche, die sich für unsere Frage interessieren, verweise ich ausserdem

auf meine Althandlung ..llannibals Alpenzug nach Livius“ in den Jahres-

berichten des Phil. Vereins 1898. wo verschiedene neuere Krgebnisse

zur Stütze der Cenistheorie mitgeteilt sind.
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sporreu wollten, und das» Pompejus nur deswegen an den Hannibals-

weg erinnert«, weil er räumlich am nächsten lag. — Vielmehr benutzte
Pompejus die in Korn herrschende Meinung, Hannibal sei über den

Pocninus gekommen (Liv. 21, 38, 2), tim sich unverdient zu rühmen,
er habe eine neue. Alpenstrasse entdeckt und den grossen Alpenbezwinger

Hannibal übertroffen. Dass die Scrtoriancr schon Italien auf dem Nacken

sassen, am Mont Cenis oder anderswo, ist auch nicht wahr.“

Dass Ilasdrubal mit Beginn des Frühlings 207, d. h. zu Ende

März oder Anfang April, über die Alpen stieg, gebe ich L. bereit-

willig zu, nehme aber das Hecht für mich in Anspruch, sämtliche

daraus gezogene Folgerungen urazustossen. L.s Satz, nur ein süd-

licher und niedriger l’ass, soll heissen der Genevre, habe einen glück-

lichen Übergang ermöglicht, basiert auf der trügerischen Voraussetz-

ung, dass die Alpenpässe in der Frühlingssaison leichter zu über-

schreiten seien, als in der Wintersaison. Thatsächlich ist genau das

Gegenteil der Fall. Wer dies nicht aus Erfahrung weise, den ver-

weise ich auf Ohlmanns treffliche Schrift: „Die Alpeupässe im Mittel-

alter“ cf. Jahrbücher für Schweizer Geschichte III. Hier steht p. 180:

„Im Winter konnte man doch wenigstens auf festgefrorene Wege
rechnen und andauernde Kälte; das Frühjahr aber musste für

lleeresmärsche durch die Alpen als die gefährlichste

Jahreszeit gelten.“ Der 1866 m hohe Genevre wird nach

Nissen erst im Mai schneefrei, Ilasdrubal musste ihn also bei Be-

ginn des Frühlings gerade zur Zeit der stärksten Schneeschmclze

überschreiten. Wer schon das Vergnügen hatte, über ein weich-

gewordenos Schneefeld zu wandern und mit jedem Schritt metertief

einzubrechen, der kann sich eine ungefähre Vorstellung von jenem

„glücklichen Übergang“ machen. Auch die Gefahr, von Lawinen

ereilt zu werden, ist notorisch im Frühjahr am grössten. Alles

dies wussten die Alten recht gut. Ammianus Marcellinus schreibt

XV, 10: Liquescente ijelu nivibusque solutis flatu eali-

<1 io rum r ent o rum . . . per lueunas pruinarum latebrosag des-

cendentes runctuntihus /daidis liomines et iumenta proridunt et ear-

penta. Et haee an ui r erho continyunt. Diese Stelle fällt um so

entschiedener gegen L. ins Gewicht, je ausschliesslicher sie dieser

auf den Gon4vre bezogen haben will. Nun aber liegen die Haupt-

schwierigkeiten eines Alpenübergangs für ein Heer nicht sowohl in

der Überschreitung des letzten trennenden Gebirgswalls, als viel-

mehr in dem langwierigen und mühseligen Zug durch Thäler und

Schluchten der Alpen, ehe man zu jenem gelangt. Das beweisen
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sattsam die Schilderungen des Hannibaizugs, dio nach L. erst recht

der Genfevrestrasse gelten. Wie dem sein mag, llasdruhal, der nach

Livius und Silins Italiens vor seinem Alpenzng im Zentrum
Galliens bei Lyon stand, konnte — von der ligurischen Kllstcn-

strasse abgesehen — keinen Pass wählen, der einen längeren und

beschwerlicheren Marsch in den Alpen erfordert hätte, als den Ge-

nfevre; keinen, auf dem er rascher durch dio Alpen kam, als den

Poeninus (Strabo IV, 208). Von derjenigen Strasse, die durch das

Thal der Duranee zum Gen&vre fuhrt, bezeugt Strabo speziell, sie,

sei „im Sommer wohl gangbar, im Winter und FrUhling aber

— infolge der durch die Sehneeschmelze angeschwollenen Wild-

wasser — verschlammt und überschwemmt“, das heisst

doch wohl blichst schwierig, wenn nicht ungangbar gewesen (IV, 187).

Also auch aus diesen Gründen — andere habe ich in meiner Ab-

handlung geuannt — war für den „klugen“ llasdruhal der Über-

gang Uber den 2472 in hohen nördlicheren Poeninus, der erst im

Juli schneefrei wird, und bis Endo Mai vollständig unter der Herr-

schaft des Winters steht, demjenigen Uber den Genevre entschieden

vorzuziehen. Die wirkliche Benützung derPoeninusroute durch llasdru-

ltal bezeugt die von l’olyh, Livius, Appian u. a. hervorgehobene Tlmt-

sache, dass Haadrubals Zug — trotz der ungünstigeren Jahreszeit —
so „viel leichter und kürzer“ war als der Hannibals. Der Satz des

Livius XXI, 38, 9: neque hereule mantihun hin ul) transitu Poenorum

ulto Setluni Voragri normt nomen inditum setzt ferner das Vor-

handensein einer Anschauung voraus, nach der zwar nicht llannibal,

aber irgend ein anderer Punier — wer ist dieser andere ausser

llasdruhal? — den Poeninus überschritten hatte. Vertreter dieser

Anschauung ist Varro. Mit Recht weist Livius die übrigens schwer-

lich Varro zuzuschreibende Ableitung des Namens Poeninus von

Poeni zurück; gegen die Vammische Theorie selbst weiss er nur

den Satz vorzubringen: nee veri simile ent eu tum ad Gallium pa-

tuinne iiinera — ein Satz, den er durch seine frühere Darstellung

V 32, 2 seihst widorlegt. Der Poeniuusweg, den auch Cäsar B.G. III, 1

kennt, war also nach direktem Zeugnis der Alten lange vor Has-

drubal im Gebrauch. Winterühergänge kamen auch später vor.

Fast unter gleichen Verhältnissen wie llasdruhal überschritt nach

Tac. hist. 1,70 Caccina mit ca. 30000 Mann den Pooninus hiherni*

adhur. Alpibun— die Schlacht bei Bedriacum fand 14. April 69 statt ').

*) Bernhard, Oheim Karls des Grossen, 773 und Napoleon I. 1800

zogen ebenfalls mitten in der Wintersaison über den Grossen Bernhard.
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Vollends hinfällig ist die Behauptung L.s, nur der Zug Über

dpn Genevre habe den Zuzug der 8000 Lignrier ermöglicht. Ge-

hörte doch mit Ausnahme von Placcntia die, ganze Poebene den

Gegnern Roms. Wer hinderte Hasdrnbal nach seinem Alpenllber-

gang, von Ivrea bis Turin ('55 km) zu marschieren? Wer hinderte

die Ligurier, ihm entgegenzuziehen? Übrigens musste die Vereini-

gung mit den Liguriem nicht unbedingt am Kusse der Alpen, sie

konnte ebensogut am Po erfolgen, und ist vielleicht eben vor

Placentia erfolgt, wodurch das längere Verweilen Hasdrubala an

dieser Stelle, einen neuen Krklärungsgrund erhielte. Indessen beruht

L.s Behauptung auf der längst aufgegebenen Theorie, dass die

Salasser des Aostathals Klienten der Insubrer, also Gallier gewesen

seien. Im XIX. Jahrbuch des Schweizer Alpenkluhs zeigt Dfihi,

L.s Landmann und Parteigenosse, dass die Salasser vielmehr Li-

gurier waren. Nach dem Zeugnis des alten Cato (l’lin. III, 127)

stammten sie von den Tauriskern ab, die Strabo IV, 204 zu den

Liguriem rechnet. (Auf diese Verwandtschaft weist auch der Name
des taurinischen und salassischcn Durias, der nach d’Arbois de

Jubainville und Holder ligurischen Ursprungs ist.) Andere wollen

die Salasser von den Salluviern (Liv. V, 35) oder Salvern herleiten,

aber auch diese sind nach Strabo IV, 203 von Haus aus Ligurier.

Von den Saiyeru stammen nach I’lin. III, 21 auch die nächsten

Nachbarn der Salasser, die Libiei von Vercellae, und nach Cato

ist auch Novara eine Iigurische Stadt. Somit war der ganze West-

rand der Poebene oder Piemont von Liguriem besetzt. Jedenfalls

Bernhards Zug fällt zeitlich mit demjenigen Karls über den Mont Cenis

zusammen. Nach fränkischen Annalen (Duch. II, 14) hatte Karl schon sein

Winterquartier in Theodon villa (Diedenhofcu) bezogen, ehe Hadrians Send-

litige eintrafen und eine Keichsvcraammlung in Genf den Zug beschloss

;

nach Überwindung der lombardischen Clusen stand er an Weihnachten

vor I’avia. Die beiden Übergänge können also kaum vor Dezember

stattgefunden haben. — Napoleon I. hatte durch General Marescot die

Alpen rekognoszieren lassen, und dieser hatte gerade den Übergang

über den Grossen Bernhard empfohlen, der zwar schwierig, doch nicht

unmöglich sei. Napoleon, der den Berg mit 40 000 Mann Mitte Mai

überschritt, traf auf der ganzen Strecke von St. Pierre bis St. Remy
..Kis 1

*, d. h. festgefrorenen Schnee. Zur Flankierung und Maskierung

seines Marsches überschritten gleichzeitig verschiedene Kolonnen den

Gotthard, Simplen, Kleinen Bernhard und Mont Cenis — keine den

Gcuevre (Thiers, hist, du Konsulat).
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waren die Salasser am längsten hartnäckige Feinde Koma und dar-

um natürliche Verbündete Haailrubala. Unter diesen Umständen

dürfte L.s Machtspruch: „Die .Stelle des Servius muss andere aus-

gelegt werden“ auf Einsichtige keinen Zauber üben.

Wie legt aber L. selbst die Stelle aus ? Mit holder Verschämt-

heit bleibt er jede direkte Auskunft schuldig, allein da er Varros

Hannibal-, Hasdrubal- und Pompejusweg zu identifizieren scheint,

so schliessen wir, dass er Varros fünf Übergänge, für die wir

auch Strabos Zeugnis besitzen, frischweg auf drei reduziert.

Das heisst doch Varro — omnium reterum doctixximum! — nicht

auslegen, sondern rücksichtslos vergewaltigen. DUbi, der Varro eben-

falls einen Pass streichen möchte, sucht sein Uestrebeu wenigstens

zu rechtfertigen, indem er schreibt: „Varro war ein Polyhistor,

und was sich aus Büchern Zusammentragen lässt, hat er geleistet.

Kritik ist aber nicht seine starke Seite gewesen.“ Damit giebt er

jedoch zu, dass Varro seine Angaben aus Quellen schöpfte, die er

gelbst für zuverlässig hielt. Über ihren Wert oder Unwert werden

die Herren mit all ihrer Kritik erst dann urteilen können, wenn sie

sich das Verdienst erwerben, die Quellen Varros beizubringen. Etwas

zu verwerfen, ehe man es kennt, ist nicht einmal in der Politik

erlaubt.

Was muss sich vollends Pompejus von solcher „Kritik“ ge-

fallen lassen! Nach L. hat Pompejus nicht etwa bloss menschlich

geirrt, weil er (wie Mommsen u. a. anuehmen) unbefangen die Volks-

meinung teilte, Hannibal sei Uber den Poeninns gegangen, sondern

er hat mit Bewusstsein „aus Prahlerei“ die Unwahrheit gesagt, so-

wohl hinsichtlich des von ihm eingeschlagenen Weges, als des

Widerstands von seiten der Feinde (Sertorianer sagt nur L.).

Dieser Vorwurf hätte doch wohl einige Begründung verdient, allein

E. unterstützt seine apodiktischen Sätze auch nicht mit dem Schatten

eines Beweises. Dagegen zeigte die von mir ausgeschriebene Stelle

Cic. de imp. Pomp. XI, 30: Textix (eirtutix Cn. Pomjtei) ext Gullin,

l>er quam legionibus noxtrix Her in //ixpan iam Gallorum in-

ternet io ne patefactum ext, dass hinter den grossen Worten

des Pompejus doch ein realer Kern steckte — cs müsste denn

sein, dass Cicero aus Konnivenz für Pompejus ebenfalls gelogen

hat, offenbar ohne Widerspruch befürchten zu müssen. Zu solchen

Ungereimtheiten kommt man mit dogmatischer Voreingenommenheit.

Unter Missachtung des schlichten Kechtsgrundsatzes : (JuUibet prae-

xumitur honux, doner probetur contrarium, der ftlr jede gesunde
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Exegese Gesetz bleiben muss, hinter unbequemen Zeugnissen unlautere

Motive des Zeugen zu suchen, kennzeichnet doch nicht das rerilatis,

sondern das farlionix stmlium oder die Parteilogik. Schwerlich

wird man mit solcheu Mitteln erfolgreich eine Theorie bekämpfen,

die sieh Vorurteilsfreien schon dadurch empfiehlt, dass sie jeder

Autorität das Ihrige giebt.

Herrn L. aus Burgdorf ergeht es also wie Bileam, dem Sohn

lleors aus Pethor, der auszog, um zu Huchen, aber wider Willen

segnete. Seine beabsichtigte Widerlegung verwandelt sich unter

der Hand in eine Bestätigung unserer Theorie. Zum Hanke dafür

und um der Sache allein zu dienen, versage ich mir das Vergnügen,

L.s weitere „kritische“ Bemerkungen gebührend zu würdigen.

Realistische Professoratsprüfung 1897.

I. Sprachlich-historischer Teil.

Deutscher Aufsatz.

Goethes und Schillers Stellung zu Shakespeare.

Französische Komposition.

Her Verbrecher aus verlorener Ehre.

ln der ganzen Geschichte des Munschcu ist kein Kapitel unter-

richtender für Herz und Geist, als die Annalen seiner Verirrungen.

Bei jedem grossen Verbrechen war eine verhältnismässig grosse

Kraft in Bewegung. Wenn sich das geheime Spiel der Begehrungs-

kraft bei dem matteren Licht gewöhnlicher Affekte versteckt, so

wird es im Zustand gewaltsamer Leidenschaft desto hervorspringen-

der, kolossalischer, lauter; der feinere Menschenforscher, welcher

weis«, wieviel man auf die Mechanik der gewöhnlichen Willens-

freiheit eigentlich rechnen darf, und wieweit es erlaubt ist, ana-

logisch zu schliessen, wird manche Erfahrung aus diesem Gebiete

in seine Seelenlehre herübertragen und für das sittliche Leben ver-

arbeiten.

Es ist etwas so Einförmiges und doch wieder so Zusammen-

gesetztes, das menschliche Herz. Eine und ebendieselbe Fertigkeit

oder Begierde kann in tausenderlei Formen und Richtungen spielen,

kann tausend widersprechende Phänomene bewirken, kann in tau-

send Charakteren anders gemischt erscheinen, und tausend ungleiche

Charaktere und Handlungen können wieder ans einerlei Neigung
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gesponnen sein, wenn auch der Mensch, von welchem die Rede ist,

nichts weniger denn eine solche Verwandtschaft ahnet. Stunde

einmal, wie für die Übrigen Reiche der Natur, auch für das Men-

schengeschlecht eiu Linniius auf, welcher nach Trieben und Nei-

gungen klassifizierte, wie sehr wlirde man erstauuen, wenn man so

manchen, dessen Laster in einer engen bürgerlichen Sphitre und in

der schmalen Umzäunung der Gesetze jetzt ersticken muss, mit dem
Ungeheuer Borgia in einer Ordnung beisammen fände.

Schiller, Bros. Schriften, 2. Periode.

Französischer Aufsatz.

Quelles influeuces etrangeres out agi sur la litterature franyaise

depuis le XVIm« siede?

Französisches Diktat, zugleich Exposition.

Ilorace. (Acte IV, scene IV.)

Camille: Oui, je lui ferai voir par d'infaillihles marques

Qu’un vöritable ainour brave la main des Parques,

Et ne prend poiut de lois de ces enteis tyraus

Qu'uu astre injurieux nouB donne pour parents.

Tu blätnes ma douleur, tu l’oses nommer lache,

Je l’aiiue d’autant plus que plus eile te fache,

Iiupitoyable pere, et par un juste efl'ort

Je la veux rcudre egale aux rigueurs de mon sort.

En vit-ou jamais un dont les rüdes traverses

PrUsent en moius de rien taut de faces diverses?

Qni fut doux taut de fois, et taut de fois crnel,

Et portfit taut de coups avant le coup mortel?

Vit-on jamais une Sine en un jour plus atteiute

De joie et de douleur, d’espörance et de crainte,

Asservie en esclave A plus d’övenements.

Et le piteux jouet de plus de changements?

Un oracle m’assurc; un songe me travaille,

La paix caltne l’eflroi que me fait la bataille:

Mon hymen se pröpare; et, presque en un moment,

Pour combattre mon fröre on choisit mon amaut;

Ce choix me desespöre, et tous le dösavouent,

La partie est rompue, et les dieux la renonent;

Rome semble vaincue, et seul des trois Albains

Curiace en mon sang n’a point trempe ses mains.
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0 dieux ! seutais-je alors des douleurs trop legeres

Pour le malheur de Rome et la raort de deux freres?

Et me tlattais-je trop quand je croyais ponvuir

L'aiiner eneor sans crime et nourrir quelqne espoir?

.Sa mort m’en punit bien, et la fa^on cruelle

Dont mon äme eperdue en reQoit la nouvelle;

Son rival me l’apprend, et faisaut ä nies yeux

U’un si triste succes le rieit odieux,

II purte sur le front mie allegresse ouverte,

Que le bonheur public fait bien niuins que ma perte,

Kt hätissant en Fair sur le malheur d'autrui,

Aussi bien que mon freie il triomplie de lui.

Mais ce n'est rien eneor au prix de ee qui reste:

Ou deuiaiide ma joie en uu jour si funeste;

II me faut applaudir aux exploits du vaiuquenr,

Kt baiser une main qui me perce le coeur.

Corneille.

Englische Komposition.

Der Landprediger von Wakefield.

Ein protestantischer Landgeistlicher ist vielleicht der schönste

Gegenstand einer modernen Idylle
;

er erscheint, wie Melchisedek,

als Priester und König in einer Person. An den unschuldigsten

Zustand, der sieh auf Erden denken lässt, au den des Ackermanns,

ist er meistens durch gleiche Beschäftigung, sowie durch gleiche

Familienverhältnisse geknllpft; er ist Vater, Hausherr, Landmann

und so vollkommen ein Glied der Gemeine. Auf diesem reinen,

schönen, irdischen Grunde ruht sein höherer Beruf; ihm ist Uber-

geben, die Menschen ins Leben zu führen, für ihre geistige Er-

ziehung zu sorgen, sie bei allen Hauptepochen ihres Daseins zu

segnen, sie zu belehren, zu kräftigen, zu trösten und, wenn der

Trost fUr die Gegenwart nicht ausreicht, die Hoffnung einer glück-

lichereu Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. Dcukc man sieh

einen solchen Mann, mit rein menscldichen Gesinnungen, stark ge-

nug, um unter keinen Umständen davon zu weicheu, und schon

dadurch über die Menge erhaben, von der man Reinheit und Festig-

keit nicht erwarten kann
;
gebe man ihm diu zu seinem Amte nötigen

Kenntnisse, sowie eine heitere, gleiche Thätigkeit, welche sogar

leidenschaftlich ist, indem sie keinen Augenblick versäumt, das

Gute zu wirken — und man wird ihn wohl ausgestattet haben.

Zugleich aber füge man die nötige Beschränktheit hinzu, dass er
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iiit-lit allein in einem kleinen Kreise v, rliarren. sondern auch allen-

falls in einen kleineren Ubergehen möge; man verleihe ihm Gut-

mütigkeit, Versöhnlichkeit, Standhaftigkeit und was sonst noch aus

eiuem entschiedenen Charakter Löbliches hervorspringt, und Uber

dies alles eine heitere Nachgiebigkeit und lächelnde Duldung eigener

und fremder Fehler: so hat man das Bild unseres trefflichen Wake-

lield so ziemlich beisammen.

Goethes Dichtung und Wahrheit II, 10. Buch.

Englisches Diktat, zugleich Exposition.

Henry the Fourth’s Soliloqtty on Sleep (King Henry IV, 2. part., III. 1).

llow tnany thousand of iny poorest subjeets

Are at tliis hour asleep! O sleep, o gentle sleep!

Nature’s soft tiurse, how have 1 frighted thee,

'l'hat thou no more wilt weigh tuy eyelids down,

And steep nty senses in forgetfnlnessV

Why rather, sleep, liest thou in sinoky cribs,

lipon uneasy pallets Stretching thee,

And huslted with buzzing night-Hies to thy slumber,

Titan in the perfumed ehambers of the great,

linder the canopies of costly state,

Fnd lulle«! with sounds of sweetest melody?

O thou dnll god ! Why liest thou with the vile

In loathsome beds, sind leav'st the kingly couch

A watch-ease or a common laruin-bell?

Wilt thou tipon the high and giddv mast

Seal up the ship-bovs eyes, and rock bis brains

In eradle of the rüde imperions sttrge

And in the Visitation of the wittds,

Who take the ruflian billows by the, top,

Curling their monstrons Iteads and hauging them

With deafening clatnour in the slippery clouds,

'I’liat, with the lturly, death itself awakes ?

Canst thou, 0 partial sleep, give thy repose

To the wet sca-hoy in an hour so rnde;

And in the calmest and rnost stillest night,

With all applianees and ineans to boot, '

Deny it to a kittgV Then, happy low, lie down!

IJhcasv lies the head that wears a crowtt.

Shakespeare.
N*ne* Korrtapomlrinxblatt Heft 7.
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Geschichte.

1. Worin ist die weltgeschichtliche Bedeutung des alten Athen

zu suchen?

2. Unter welchen Einflüssen erwuchsen die alten Römer zum

klassischen Volk der Rechtswissenschaft und was haben sie als

solches geleistet?

3. Das Reich Karls des Grossen in seiner Zusammensetzung,

seinen Einrichtungen und seinem Kulturstand.

4. Wie ist seit Ablauf des Mittelalters die unumschränkte

Ellrsteuherrschaft in Europa aufgekommen?

5. Russlands territoriale Entwicklung seit Peter dem Grossen.

6. Woran ist die deutsche Volksbewegung des Jahres 1848

gescheitert ?

(Zwei Fragen sind zu beantworten; zwischen 1—3 und zwischen

4—6 steht die Wahl frei.)

Geographie.
1. Die Wärmevcrhältnisso der Erdoberfläche und ihre Dar-

stellung auf Karten.

2. Die Gestaltung des Bodens und die Mineralschätze von

Grossbritannieu (mit Kartenskizze).

3. Thüringen. Orographische und hydrographische Beschrei-

bung mit Übersicht (iber die politische Einteilung (mit orographischer

und hydrographischer Skizze).

II. Mathematisch-naturwissenschaftlicher Teil.

Analysis.

la. Welcher Gleichung muss X genügen, damit die Gleichung

x* 4- Ax*— x + 1 ,1 = 0

eine Doppelwurzel hat und wie lautet für den reellen Fall die

Doppelwurzel auf 3 Dezimalen genau berechnet?

lb. Für welche Werte von x, ;/, z hat die Funktion

u — —-

—

r~.—

-

I!
y —

—

r~.
— (u, b Konstanten)

einen extremen Wert? Wann tritt ein Maximum, wann ein Mini-

mum ein?

2a. Längs der Raumkurve

x’ + y* = <j’= y’ + as

bewegt sieh eine Gerade als Normale ihres horizontalprojizierenden

Cylinders. Das Volumen des zwischen diesem Cylinder, der er-

Digitized by Google



Realist. Profossoratspriifung 1897. II. Math.-naturw. Teil. 263

zeugten Fläche und der Horizontalcbene liegenden Körpersttlcks

soll bestimmt werden, und zwar sowohl mittels rechtwinkliger als

mittels Cylinderkoordinaten.

2b. üie Differentialgleichung

y
l (x + y) • dx + (

xy »— 2) dy = 0

ist durch die Methode des integrierenden Faktors zu lösen.

3a. Integration der partiellen Differentialgleichung

2^’£ + y(*' + 2y,) l^
= 2

-

wobei die zunächst integrierbare Differentialgleichung des La-

grange’scheu Ililfssysteins jedenfalls nicht mittels des integrieren-

den Faktors zu behandeln ist.

3b. Durch die Substitution

Z= -^^-(Z= X + iY; z= x + iy)

wird eine konforme Abbildung der Z-Ebene auf die j-Ebene ver-

mittelt. Wie bilden sich in der z-Ebene ab

1. Die Linie X=A?
2. Die Linie Y=B?
3. Der Kreis X' + F* = l?

4. Der allgemeine Kreis A(X*+ Y*)+BX+ CY+ D=o?
5. Welche Punkte und welche Kreise gehen in sich selbst

Uber, wenn man die 2- und die Z-Ebene aufeinanderlegtV

(Verlangt von jeder Nummer eine Aufgabe, Wahl zwischen

a und b.)

Analytische Geometrie.

1. Die Gleichung einer zur r-Axe eines rechtwinkligen Koordi-

natensystems symmetrisch liegenden Kurve IV. Orduung anzugeben,

die 2 Doppelpunkte in den oo fernen Kreispunkten und einen im

Ursprung des Koordinatensystems besitzt, und für die ausserdem

ein Wendepunkt auf der positiven y-Axe mit gegebener Tangenten-

richtung vorgesehrieben ist.

Es sind die möglichen Kurvenformen zu diskutieren, auch ist

fllr den Fall, dass der Doppelpunkt im Ursprung in einen litlck-

kehrpunkt übergeht, die Möglichkeit reeller Wendepunkte zu unter-

suchen.

2. Gegeben die Kegelschnitte

/ 5sa x’ + y' — r’ = o
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gesucht der Ort des Schnittpunkts der /'-Polaren und der y-Polaren

eines veränderlichen /‘-Punkts. Entwertung des Bildes der Kurve

aus ihrer Gleichung für « > r> ß. Es soll auch gezeigt werden,

dass die Gleichung der Ortskurve auf die Form

f.<t + \g* = o

gebracht werden kann, nebst Schlüssen ans dieser Gleichung; was

ist die Kurve <(> = »'!

3. Längs der Raumkurve

|

x' + y» = a’ 1

[
x* + z’ = az

)

bewegt sich eine Gerade als Normale ihres horizontalprojizierenden

Gylinders. Die Gleichung der entstehenden Regelfläche soll in Punkt-

lind Ebenenkoordinaten bestimmt werden; auch ist verlangt Dar-

stellung der gegebenen Kaumkurve in Grund-, Auf- und Seiten-

riss und Bestimmung ihrer Projektion auf die Ebene z = a vom

Nullpunkt aus nebst Diskussion dieser Projektion aus ihrer Gleichung.

4. Wenn mau in einem nicht-singulären Punkt einer Fläche

alle Normalschnitte legt und die zum Punkt zugehörigen Krümmnngs-

kreise konstruiert, so bilden diese eine Fläche. Man soll ihre

Gleichung aufstellen und durch Diskussion der Parallelschnitte zur

Tangentialebene in jenem Punkt ihre Gestalt für den Fall eines

parabolischen Punkts der ursprünglichen Fläche ermitteln.

(Verlangt eine Aufgabe aus der Ebene und eine aus dem Ranrne.)

Reine Geometrie.

1. Wieviel gleichseitige Hyperbeln giebt es in einem Kegel-

schnittbüschel ? (Zwei wesentlich verschiedene Fälle.) Konstruktion

ihrer Asymptotenrichtungen, wenn die Grundpunkte des Büschels

gegeben sind.

2. Eine Parabel zu konstruieren, welche durch drei gegebene

Punkte geht und eine Gerade, die keinen jener Punkte enthält, be-

rührt. Wieviel Lösungen giebt es?

3. Gegeben zwei kongruente räumliche Punktsysteme und JS,.

Wenn man die von den Punkten des einen Systems nach den ent-

sprechenden Punkten des andern Systems gezogenen Strecken in

einem beliebigen, aber alle in demselben Verhältnis verlängert, in

welcher Verwandtschaft steht alsdann das System das aus den

Endpunkten der verlängerten Strecken gebildet wird, zu i oder — ,
?

Was für ein Satz über die Geschwindigkeiten der Punkte eines
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starren Systems (Körpers) ergiebt sieh hieraus, wenn man — und

A', unendlich wenig von einander verschieden annimmt 7

(Verlangt 1 oder 2 mit genauer graphischer Ausführung der

Konstruktionen, sowie 3.)

Trigonometrie und Mathematische Geographie.

1. Um wieviel Minuten verschwindet am längsten Tag (De-

klination der Sonne = + 23" 27', Sonnenhalbmesser p=15'45") der

letzte Strahl der untergehenden Sonne am Gipfel eines Berges mit

der Seehöhe //= 3710 m und der geographischen Breite
<f
— + 28° 7'

(Pik von Teneriffa) später als an der Meeresküste am Kuss des

Berges? (Erdhalbmesser = 6370 km; Strahlenbrechung ,i: für den

aus der Bergeshöhe hervorgehenden Tiefenwinkel ist ^=1"6', für

die Höhe Null ist $, = 34,9'.)

2. Das durch die Zahlen der Skizze gegebene viereckige Feld-

stück ABCD
(CE und DF sind Lote auf AB, die Punkto C und D

also zunächst durch ihre auf AB bezogenen rechtwinkligen Koordi-

naten gegeben, wobei die an AB angeschriebenen Abscissen von

D

A aus gezählt sind; die Masse sind Meter) soll durch eine Gerade X Y

so halbiert werden, dass diese Trennungslinie parallel geht zur Hal-

bierungslinie des von den Seiten AB und CD eingeschlossenen Winkels.

Wie ist XV zu ziehen? (Richtig durchgeführte Zahlenrechnung!)

3.

Der dem Ptolemäischen Lehrsatz des ebenen Sehnenvierecks

(Kreisvierecks) (mn= ac + bd, wenn m und u die Längen der Dia-

gonalen, ii, c und b, <1 die Längen der zwei Paare von Gegenseiten

des Vierecks sind) entsprechende Satz über ein sphärisches
Kreisviereck (aus Grosskreisbögen gebildetes Viereck, dessen

Ecken demselben Kugelkleinkreis angeboren) soll aufgesucht werden

^s.nT sinv = ••••?]
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Mit seiner Hilfe soll ferner der Inhalt des sphärischen Kreis-

vierecks in den vier Seiten ausgedrüekt werden (entsprechend

F

-

V(»

-

a) (* - 6) (» - c) (» - d) mit 2a = o + 6 + c+ d in der Ebene;

hier sin ^ = • • • • ?)

(Verlangt Aufgabe 1 und 2; erwünscht 3.)

Darstellende Geometrie.

Wie lässt sich auf einer Kugel die Grenze des durch eine

kreisförmige leuchtende Scheibe hervorgerufenen Halb- und Voll-

schattens bestimmen V Die gefundene Konstruktion soll unter folgen-

den Annahmen ansgeführt werden : Kreis in einer wagcrcehten

Ebene mit der //-Distanz 20 cm
;

Halbmesser des Kreises 6 cm,

U-Distanz seines Mittelpunkts 18 cm. Halbmesser der auf der

//-Ebene ruhenden Kugel 8 cm, I '-Distanz ihres Mittelpunkts 10 cm.

Abscissenunterschied der Mittelpunkte des Kreises und der Kugel

16 cm. Wenn die Zeit reicht, können noch die Grenzen der Schlag-

schatten konstruiert werden, welche die Kugel auf die Grund-

ebenen wirft.

Mechanik.

1. Ein homogener schwerer Kreisring mit rechteckigem Quer-

schnitt rollt, ohne zu gleiten, auf schiefer Ebene geradlinig abwärts.

In welcher Zeit wird er am untern Ende der Hahn anlangen, wenn

im Anfang der Bewegung eine tangential am äusseren Umfang an-

gebrachte Stosskraft /' auf ihn wirkt?

Wird der Ring bei gleichem Gewicht und gleichem Aussen-

umfang rascher abwärts rollen, wenn er aus Blei, oder wenn er

aus Eisen ist (Verhältnis der spezifischen Gewichte wie 3:2)?

2. Ein Stab stützt sich auf den Rand eines cylindrischen

Bechers, so dass das eine Ende Uber den glatten Becherrand hinaus-

ragt, das andere an die vertikale, innere Becherwand, die rauh ist,

sieh andrückt. Der Stab sei im Gleichgewicht. Welchen Winkel

bildet er mit der Vertikalen? Welches sind die Pressungen? Wenn
die Grenze der Gleichgewichtslage des Stabes zugleich die für Stab

und Becher, beide als eins betrachtet, darstcllt, wie drückt sich

dann das Verhältnis von Becher- und Stabgewicht durch jenen

Winkel aus?

3. Auf die Innenfläche einer glatten Schale, welche die Gestalt

eines Drehnngsparaboloids mit senkrechter Axe hat, setzt man in

der Höhe »0 Uber dem tiefsten Punkt der Höhlung eine kleine
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schwere Kugel auf und erteilt ihr durch einen Stets« die wagerechte

Anfangsgeschwindigkeit rL. Die Bewegung der Kugel soll unter-

sucht werden.

4.

Kin elastischer Faden von der natürlichen Länge I und dem
Elastizitätsmodul E ist Uber eine glatte Kurve in einer senkrechten

Ebene gelegt und mit einem Ende an der Kurve befestigt. Die

Gestalt der Kurve so zu bestimmen, dass eine am andern Ende
des Fadens befestigte kleine Kugel vom Gewicht V liegen bleibt,

au welche Stelle der Kurve man sie auch (durch Ziehen an dem

Faden) bringen möge.

(Den Kandidaten ist die Auswahl zwischen 1 und 3, sowie 2

und 4 frcigestellt.)

Mathematische Physik.

1 . Bei einem Gasmotor wird in einer Stunde fUr jede Pferdekraft

ein Kubikmeter Leuchtgas verbraucht. Die Verbrennungswärme

desselben betrage 6000 Calorien. Wieviel Prozent der aufgewandten

Wärme werden in Arbeit verwandelt?

2. Was versteht man im weiteren Sinne des Wortes unter Re-

sonanz? Bei der Beantwortung dieser Frage sollen Resonanz-

erscheinungen aus verschiedenen Gebieten der Physik angeführt

und kurz beschrieben werden.

3. Die Schwingungsbewegungen eines elliptisch polarisierten

Strahls sind durch die beiden Gleichungen ausgedrückt:

. 2nl , . /2ji< \
x = a y= b sin 1-^- - tf

J

Welches ist die Gleichung der Schwingungshahn? Wann ist der

Strahl circular polarisiert ?

4. Bestimmung der spezifischen Wärme der Gase

a) nach der Methode, von C16mcnt und Besonne«,

b) durch Beobachtung der Schallgeschwindigkeit.

5. Gegeben eine leitende unendliche Ebene und Uber ihr in

einem Abstande (r) eine positive elektrische Einheit. Welches ist

die elektrische Dichtigkeit in irgend einem Punkte der Ebene, wenn

die Ebene das Potential Null hat.

6. Auf welche Weise kann man elektrische Widerstände in

absolutem Masse messen? Beschreibung und Theorie einiger Me-

thoden.

Chemie.

1. Das spezifische Gewicht eines elementaren Gases sei bei 0 0

und 760 mm 1,1056, bezogen auf Luft. Auf Grund welcher That-
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Radien und Gesetze kann daraus das Molekulargewicht des Gases

abgeleitet werden, wie gross ist dieses, und wie heisst dies Gas?

2. Das Natrium und seine wichtigsten Verbindungen.

3. Ableitung der Formeln sämtlicher Oxydationsprodukte des

Aethans aus dessen Formel und kurze Charakterisierung der vier

wichtigsten.

Botanik.

1. Das mechanische Gewebesystem.

2. Über das Bllitendiagramm.

(Verlangt wird die Bearbeitung der einen oder andern Frage.)

Zoologie.

1. Gestaltung des Gliedmassenskeletts der Wirbeltiere als Folge

des Gebrauchs.

2. Kurze Übersicht der einzelligen Tiere.

Ausziehen einer Quadratwurzel.

Von Dr. K. Kominercll in Cannstatt.

Bei gewissen Rechnungen tritt hie und da die Aufgabe auf,

aus einem gegebenen, etwa aus einer Tabelle entnommenen Nähe-

rungswert der Quadratwurzel aus einer Zahl eiueu genaueren ab-

zuleiten, ohne dass das Kechnungsmatcrial, das zum ersten geführt

hat, vorlicgt. Die unten angegebene Methode ermöglicht dies auf

leichte Weise und gestattet überdies, eine Quadratwurzel von An-

fang an auszuziehen,

ln der Identität

(a* - a' 2 !'

2a' / y (a» + a'1)*
i l' a'

möge «' ein Näherungswert der Irrationalzahl « sein. Vermöge

dieser Voraussetzung wird der Bruch

(a*— q'TX _
(«* + a'J)’

kleiner als 1 sein, und zwar um so kleiner, jo genauer der Nähe-

rungswert «' « gleichkommt. Nach dem binomischen Lehrsatz kann

man demnach schreiben

:

1 x* _ 1-3 .r*

2' 4 2-4 '

ü
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Setzt man
a* + a" 1 / a* \

= ~^r~ :=Yw + ’1
)'

r Näherungswert, und zw

._/ ««+ «*> (x
.

1 *• 1-8 *». \
6 -{-

2« -) U +
2

'

4
+ 2TT' ö

+-
j'

Tenbar

8<
(

a
~£-

a
~)’

2

•( 1 + -c + -r’ + -r ’ + ")

( 1 )

»o ist it" ein weiterer Näherungswert, und zwar ist «" um d zu

gross, wenn

Nun ist offenbar

oder , ^ (** + «*") x
9<

fa-(i-x)-

Setzt man den Wert für .r ein, so kommt
(«* + «'’)

8<(as -a")3 -

16a* a'*

oder

Da
a"

(a* — a'V a"
9^ 8a* a'*

'

1, so ist um so mehr

(a'-a")3

8a"

oder

8 <

8 < i-(W- (2)

Aus (1) erhält man aus «' a", und (2) giebt den Fehlerd an.

llieaaeh kann leicht entschieden werden, bis zu welcher Dezimal-

stelle der aus u‘ abgeleitete Wert «" richtig ist. Stimmen die

««
Ziffern von

,
mit den Ziffern von «' bis zur Aden Dezimalstelle

a

inklusive überein, so ist klar, dass it‘ ein Näherungswert von fa! ist,

bei dem die Ate Dezimalstelle noch richtig ist, da ja bei der Hil-

a-
düng von «" durch HinzufUgcn von zu «' und Halbieren dern r*

a'

Summe nur die auf die Ate Dezimalstelle folgenden verändert wer-

oc*

den. ln dem Wert
,

- *' werden also die A-ersteu Dezimalstellen
a‘

lauter Nullen sein, und erst die (A + l)te Stelle wird einen von Null

verschiedenen Wert haben können. Nach der Multiplikation einer

solchen Zahl mit sich selbst, wie es (2) vorschreibt, erhält man
eine Zahl, bei der die 2 A-ersten Dezimalstellen lauter Nullen sind.

Dividiert man diese Zahl nun mit 8, so sieht man, dass d kleiner
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ist als eine Zahl, in der die 2 A-ersten Dezimalstellen lauter Nullen

sind, dio (2A-+l)tc Stelle höchstens eine Eins ist. Der Wort
von «" wird demnach in der (2A- + l)ten Stelle höchstens

um 2 Einheiten zu gross sein, wenn der Wert von «'

<**

mit — bis zur Aten Stolle inklusive Ubereinstimmt.
a

Ebenso wie man aus u‘ u" abgeleitet bat, kann man aus «"

«*'" bilden, indem man setzt

1. Beispiel: \[a.1 — \f%.

Als erster Näherungswert sei bekannt

«'-1,41421,

danu lst — = 1,414217124755.
a'

a2 .....
Da —7 mit «' bis zur 5. Dezimalstelle inklusive iibereinstimmt, so ist

«" =
(
»r + = 1,414213562377

mindestens bis zur 10. Dezimalstelle genau. Der Fehler d ergiebt

sich aus (2):

8< ' (0,000007124755)*,
ö

1
‘8

1

8

8 <

8 <

(o.oooote) 2
,

(0,000001 HI0O064),

O.OOOO*M1000008.

Rechnet man oinen weiteren Näherungswert, so sieht man, dass

in u" sogar die 11. Stelle noch richtig ist.

2. Beispiel: l^a* = l^ll.

Als erster Näherungswert sei bekannt

a' = 3,3,

<lann iKt — = 2,3333,
a'

a'' = 3.3166, = 3,3166495808.
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In u" ist also noch die 4. Dezimalstelle richtig, in u‘" also

mindestens noch die 8.

<*"' = ~ ^“’7 + a"J
= 3,3166247904.

Der Fehler d ergiebt sich aus (2):

8< q (0,0000495808)»,
O

8< — (0,00005)’,

8 < 0,0000000004.

In dem Wert von ist also noch die 9. Dezimalstelle richtig.

Literarischer Bericht.

Lehrkunst und Lehrlnmdwerk. Aus Seminarvorträgen von Oskar

Jäger. 486 S. Preis M. 6.60. Wiesbaden, C. G. Kunzes

Nachfolger, 1897.

Als seinerzeit in der Versammlung des Wiirtt Gyinnasiallehrer-

vereins die Frage der Einführung eine» Probejahrs für die Gehramts-

kandidaten verhandelt wurde, fehlte cs der geplanten Reform neben

der überwiegenden Zahl von Fürsprechern auch nicht an entschiedenen

Gegnern. Auf .Jägers „Lehrkunst und Lehrhandwerk* könnten sich in

gewissem Sinn beide Parteien berufen — selbstverständlich nicht in

dein Sinn, als ob das treffliche Buch sich irgend einer Halbheit schuldig

machte, vielmehr gehört zu seinen besonderen Vorzügen die entschlossene

Bestimmtheit, womit der als richtig erkannte Standpunkt vertreten, die

Geradheit und Treffsicherheit, womit er zum Ausdruck gebracht wird.

Aber wenn die Gegner des Probejahrs damals — abgesehen von dom
nie versagenden Grund, dass es ja auch bisher gegangen sei — haupt-

sächlich das geltend machten, dass das Unterrichten eine freie Kunst

sei, die als solche nicht angelernt werden könne, vielmehr .Sache der

individuellen Begabung und der Ausbildung in der praktischen Beruis-

thätigkeit sei, so giebt ihnen das Jägersche Buch auf jeder Seite darin

Recht, dass da» Unterrichten eine freie Kuust ist, die eine alleinselig-

machende Methode oder gar eine schablonenhafte Behandlung nicht

verträgt; aber es zeigt auch, dass gerade, weil die Kunst des Unter-

richten» den ganzen Mann fordert, weil sie nur dann richtig geübt

werden kann, wenn sie ans der Fülle des Lebens schöpft, um neue

Lebenskcime zu wecken und zu pflegen, für den Anfänger nichts förder-

licher und unentbehrlicher ist, als die Anleitung durch solche, die ihre
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Erfahrungen schon gemacht haben. Eine Anleitung, wie sie Jäger giebt,

indem er seine Lehramtskandidaten Schritt für Schritt mit der Eigenart

der Altersstufen und der Unterrichtsfächer, mit der Art, wie diese bei-

den Faktoren sieh gegenseitig bedingen, mit den erzieherischen und

didaktischen Zielen und Mitteln des Unterrichts, mit dem ganzen Or-

ganismus der Schule bekannt macht, will es dem angehenden Lehrer

nicht ersparen, seine eigenen Erfahrungen zu machen
;
vielmehr gerade,

weil der richtige Lehrer nie aufhört, neue Erfahrungen zu macheu,

muss es ihm erspart werden, viel Zeit und Kraft gleich von vornherein

mit unsicher tastenden Versuchen und Missgriffen, mit Umwegen und

Irrwegen zu verlieren. Gewiss liest kein Lehrer, der Autodidakt in

der ..königlichen Kunst des Unterrichtens“ ist, mag er es in ihr auch

noch so weit gebracht haben, das Buch Jägers, ohne sich zu gestehen,

dass er vieles besser gemacht hätte, wenn es ihm vergönnt gewesen

wäre, von einem solchen Mann in seinen Beruf eingefiihrt zu werden.

Wenn die geistige und sittliche Selbständigkeit des Zöglings das Ziel

aller rechten Erziehung ist, so ist das Buch Jägers ein erzieherisches

Werk im bcsteu und vollsten Sinn des Wortes: es will, abgesehen von

dem durchaus nicht überflüssigen Hinweis auf gewisse elementare Regeln,

zeigen, wie man’s machen kann, nicht, wie muu’s machen muss, so

mustergültig auch die Skizzen von Lehrproben, so beherzigenswert all

die Winke für die Verwertung dessen sind, was die Schüler etwa Halb-

richtiges oder Falsches Vorbringen küuucu ; es schreibt keine gebundene

Marschroute vor, so gut es ihm gelingt, mit sicherer Hand den l'lan

eines Uuterrichtsgangs zu entwerfen, bei dem sich auf solider Grund-

lage in harmonischem Ineinandergreifen aller Teile ein Ganzes aufbaut;

es giebt weder einen Kanon didaktischer .Schriften, so glücklich die

Auswahl der zum Lesen empfohlenen Werke ist, noch eine eigene Di-

daktik, so überzeugend das Bild ist, das es von einem Unterricht ent-

wirft, wie er sein soll. Ehen deshalb wäre es auch eine Verkennung

dessen, was das Werk sein will und was seinen eigentümlichen Wert
ausmacht, wenn man mit dem Verfasser Uber Einzelnheiten rechten

wollte, da er einfach aus dem Schatz der Erfahrungen eines dem Dienst

der Schule gewidmeten Lebens freigebig mitteilt, was ihm sich erprobt

hat. Und so ist das Beste an dem Werk der Geist, aus dem heraus

es geschrieben ist, eine seltene Verbindung einfacher Natürlichkeit und

geistvoller Auffassung, nüchtern verständigen Wirklichkeitssinns und

jugendfrischer Begeisterungsfähigkeit, gewissenhaften Ernstes und glück-

lichen Humors, scharfer Kritik und hoffnungsfrohen Glaubens an die

sieghafte Kraft des als wahr und gut Erkannten.

Cannstatt. Th. Klett.
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Scli m edi n g- Duisburg, Die neuesten Forschungen über das

klassische Altertum, insbesondere das klassische Griechen-

land. 56 S. M. 1.20. Osterwieck/Harz, Zickfehlt, 1897.

Unter diesem pompösen Titel bietet uns Scbmediug eine Aus-

schlachtung der längst nicht mehr neuesten Anklageschrift des ungari-

schen Professors Julius Schvarcz
:
„Die Demokratie von Athen“. Das

.Schrifteben zeugt von einiger stilistiscli-dinlektiseher Gewandtheit, und

noch mehr von der Oberflächlichkeit, wie sie bei berufsmässigen Skri-

benten vielfach sich findet. Von Schvarcz kann der Philologe manches

lernen, wenn er den unangenehmen Eindruck der etwas chaotischen

Polyhistorie und der grossen Eitelkeit des Mannes überwindet; wer im

Griechentum eines der bedeutendsten Völker sieht, wird im wesent-

lichen in seiner Ansicht nicht erschüttert werden, aber doch dem

Werke manche Anregung und Berichtigung verdanken. Aber wer in

der griechischen Geschichte einigermassen bewandert ist, wird aus

Schmedings Schrift nichts lernen; das ist wohl auch ihr Zweck nicht;

sie soll vielmehr den Humanismus abtliun. Da wüsste ich aber den

Realisten, die an solchem Totschlag eine Freude haben, bessere .Tot-

schläger“ zu empfehlen, und dem Philologen vermag dieser vermeint-

liche „Stuss ins Herz“ nicht einmal einen gesunden „Hofjungenärger“

zu bereiten. Treu her.

C. Julii Cansaris conimciiturii de bellt» Gallien. Zum Schul-

gebrauch herausgegeben von 11. Rheinbard. 8. Auflage.

Herausgegeben vou Professor Dr. Sigmund Herzog. Aus-

gabe B. D. E. .Stuttgart 1896, 1897.

War schon die von Professor Dr. S. Herzog besorgte 7. Auflage

der Rheiuhardscheu Ausgabe des B.G. in wissenschaftlicher und metho-

discher Hinsicht als ein erfreulicher Fortschritt zu bezeichnen, so ist

dies bei der nunmehr vorliegenden 8. Auflage in erhöhtem Masse der

Fall. Die Anmerkungen sind uingearbeitet; von der alten Schwülstig-

keit tles Kommeutars ist jetzt nichts mehr zu sehen; rasch und ohne

grosse Mühe schöpft der Schüler die nötigen Winke aus den Noten,

die ebenso knapp als klar gehalten sind, und wir zweifeln, ob es einen

andern Gäsarkommentar giebt, der in ebenso glücklicherweise zwischen

dem Zuviel und dem Zuwenig die Mitte hält. Dass die neuesten Er-

gebnisse tler Cäsarforschung auf Schritt und Tritt berücksichtigt sind,

ist von diesem Herausgeber nicht anders zu erwarten. Das Gesagte

im einzelnen uaehzuweisen, würde zu weit führen. Man vergleiche

aber eiumal beispielsweise die Anmerkung über Clodius zu VII, 1: wie

langatmig war in der ltheinhardschen Bearbeitung dieser Exkurs und

wie kurz und doch genügend ist die Note jetzt! Dabei wird man noch

durch die Berücksichtigimg der Verhältnisse des vorjulianisehen Kalen-
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ders angenehm berührt. Dass aber der Herausgeber nicht unter allen

Umständen und nicht um jeden Preis kürzte, sehen wir z. B. au der

Behandlung der Hhcinbriickenpartie. Die schon von Hheinhard dar-

gebotene Übersetzung von IV, 17, 3—10 ist — mutitis mutandis — bei-

bclialten; und dies ist gewiss das zwerkinüssigste; denn davon, dass

der ausführlichste und beste Kommentar als solcher im stände wäre,

dem Tertianer die Übersetzung des Briiekenkapitels, dieser crux der

Cäsarinterpretation, zu ermöglichen, kann keine Hede sein. Die tibulac

aber hat der Herausgeber in besonderer Weise zum Gegenstand der

Untersuchung gemacht: unter dem sachverständigen Beirat eines her-

vorragenden Bautechnikers hat er die Rheinhardsche Auffassung ver-

lassen und ist zu der von Heller schon im Jahr 1850 gefundenen, auch

von Anthony Rieh in sein „Illustriertes Wörterbuch der römischen

Altertümer“ aufgenommenen Erklärung (= Nägel, Bolzen) zurückgekehrt

Die Abbildung der Rheinbrücke ist entsprechend abgeändert, wie denn

überhaupt die bildlichen Darstellungen eine erwünschte Verbesserung

und Vermehrung erfahren haben: die Tafeln V und VI bieten zwei

neue Karten, auf denen die Marschrouten Casars in den Jahren 58, 57,

55, 54, 52 eingezeichnet sind, und auch die seitherigen Bildertafeln sind

um eine vermehrt.

Nun ist aber noch ein weiteres Verdienst hervorzuheben, in das

sich der Herausgeber mit dem Verleger teilt: die 8. Auflage liegt jetzt

in 5 Ausgaben (A— E) mit gleichlautendem lateinischem Texte vor.

A und B haben Anmerkungen und Bildertafeln, nur mit dein Unter-

schied, dass diese in 11 als Anhang zum Text angebracht sind, während

sie in A unter, resp. in dem Text stehen. C und D entbehren der

Bildertafcln, haben aber die Anmerkungen, und zwar so, dass sie sich

bei C unter dem Text, bei D im Anhang befinden. Die Ausgabe E
bietet endlich nur den Text und die Karte von Gallien.

So ist durch diese Fünfzald jedem Geschmack Rechnung getragen,

und alles zusammenfassend kann man füglich sagen, dass diese durch

Professor Dr. S. Herzog besorgte 8. Auflage der Rheinhardschen Aus-

gabe des bellum Galiicum das Prädikat einer wissenschaftlichen, me-

thodischen und buchhündlcrisrhen Musterleistung verdiene.

Stuttgart. G r a f.

Fr. Jacobs, Hellas. Neu bearbeitet von Karl Curtius. Stutt-

gart, Krabbe, 1897.

Sollte das einst so beliebte Buch von Fr. Jacobs, das jetzt wohl

in mancher Gymnasialbibliothek ziemlich vergessen steht, lebensfähig

erhalten und ihm von neuem ein Leserkreis gesichert werden, so be-

durfte es einer zeitgemässen Verjüngung. Es handelte sieh demnach

bei der Neubearbeitung darum, unter pietätvoller Wahrung der Eigen-

tümlichkeiten, auf denen die Vorzüge des Werkes beruhen, einerseits
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die neueren Ergebnisse der Wissenschaft, soweit sie als gesichert gelten

können, zweckentsprechend zur Geltung zu bringen, andererseits den

zu mündlichen Vorträgen Htichtig von Jacobs niedergeschriebenen und

von Wllstemann 1853 nicht minder flüchtig herausgegebenen Text einer

gründlichen Durchsicht zu unterziehen und zu einer einheitlichen, mög-

lichst lückenlosen Darstellung zu erweitern. Mit dor ihm eigenen Gründ-

lichkeit und Gewissenhaftigkeit hat sich der Herausgeber dieser Auf-

gabe unterzogen und dieselbe aufs glücklichste gelöst. Unter seiner

Hand ist die Geographie fast ganz neu geworden. Hier bot sich die

Gelegenheit, die neueren Forschungen über die Geschichte der einzelnen

Städte uud ihrer Kolonien zu verwerten und, da bei den einzelnen

Städten die wichtigsten Kunstdenkmäler hervorgohoben werden, auch

die Ergebnisse der neuesten Ausgrabungen in Mykenii, Olympia, Delphi,

Athen u. s. w. zu berücksichtigen. Für die Beschreibung des Theaters

konnte noch das neue Werk von Dörpfeld benützt werden. Auch die

Geschichte ist uiugcarbeitet und erweitert. Hier sind die neueren Dar-

stellungen der griechischen Geschichte herangezogen worden, für die

altattische des Aristoteles Staatsverfassung und deren Darstellung bei

Busolt. Verhältnismässig am wenigsten verändert ist der Abschnitt

über die Litteraturgcschichtc. Derselbe will ja kein Kompendium,

sondern skizzenartige Betrachtungen Uber das Leben und die Werke
der bedeutendsten .Schriftsteller geben. Hier konnte sich der Heraus-

geber auf einzelne Berichtigungen und Zusätze beschränken. Als Leser

denkt sich derselbe weniger die Gelehrten von Fach als die Freunde

des Altertums im allgemeinen und insbesondere die reifere Jugend,

aber nicht bloss, soweit sic durch das humanistische Gymnasium geht.

Ihnen allen kann die lebendige und geschmackvolle, für das Schöne

und Edle begeisternde Darstellung der Geographie, Geschichte uud

Litteraturgeschiehte der Hellenen aufs wärmste empfohlen werden.

Die äussere Ausstattung des Buches ist gediegen und vornehm.

Ulm. Drück.

Johann August Eberhards synonymisches Handwörterbuch

der deutsehen Sprache. Mit Übersetzung der Wörter in

die englische, französische, italienische und russische Sprache

und einer vergleichenden Darstellung der deutschen Vor- und

Nachsilben. 15. Auflage, nach der von Friedrich Kückert

besorgten 12. Ausgabe durchgängig uiugcarbeitet, vermehrt

und verbessert von Dr. Otto Lyon. I’reis 12 M. Leipzig,

Grieben 1896.

Dieses nützliche, in allen seinen Teilen wie in seiner Einrichtung

im ganzen längst bewährte Wörterbuch wird in fünf Jahren sein
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hundertjähriges Jubiläum feiern, gewiss für ein sprachwissenschaftliches

Werk eine seltene Thatsache, und nur dadurch möglich, dass es sicli

immer dem jeweiligen Fortschritt der Wissenschaft getreulich angepasst

hat. Besonders angenehm berührt die beständige Rücksicht auf die

Etymologie der Wörter, die kulturgeschichtlichen Ausführungen (z. B.

Artikel 749 Hexe) und die passende Wahl der Beispiele aus der besten

Sprache. Anstatt weiterer Lobeserhebungen seien aber lieber einige

kritische Bemerkungen hier angefügt; es ist ja von vornherein zu er-

warten, dass bei einem Werke, das zti einem so grossen Teile aus

Definitionen mul l'nterscheidungeu vielfach feinerer Art besteht, mancher

Anlass zur Kritik gegeben ist.

149. Über die Ableitung von: Belichter s. (irimius Wörterbuch IV, 1,

S. 9013; es gehört zu ahd. lehtar.

217. Als .Synonyma sind aufgezählt: Bach, (Quelle, Fluss. Strom.

Dies kann, abgesehen von den beiden letzten Wörtern, doch nur solchen

etwas nützen, die der Sprache gänzlich unkundig sind. Ähnlich steht

es mit nr. 224: Bank. Stuhl. Schemel, Sitz, Sessel. In der Vorrede der

alten lateinischen Synonymik von Schultz heisst es mit Recht, dass

man Messer und Babel nicht als synonym anseheu solle.

213. über die Herkunft von: Lakai belehrt uus Scheler, dictionnaire

d’etymologie fram;aise, 3. Anti. 1888, S. 301. Am wahrscheinlichsten

erscheint mir die Ansicht von Diez, dieser „partant du proven^al: lecai

= gouriuand, et du limoitsin: laccai, qui signifie 1. parasite du frouient,

2. laquais, il eu iufere que dans l'aeception du laquais = valet de chambre,

il y a unc mtdaphorc tiree des parasites vegetanx, iuseparables de la

plante qui les fait vivre.

313. Die Etymologie von
:
geschmeidig darf nicht fehlen.

359. Dichtkunst, Poesie. Eine Unterscheidung könnte auf den ersten

Anblick überflüssig erscheinen, rechtfertigt sich aber dadurch, dass unter

Dichtkunst auch l’oetik verstanden werden kann, und dass man sagen

kann: einer trägt seine Poesien vor. Warum aber schweigt der Artikel

von dem doch so naheliegenden: Dichtung?

374. 37(5. Die erst ere Nummer behandelt: dreist, keck; die letztere:

dreist, kühn. Warum nicht alles iu einem Artikel?

460. Entwöhnen, Spänen. Ich erinnere mich nicht, dem letzteren

Wort irgend einmal begegnet zu sein.

489. Ein Unterschied von: ermatten und ermüden? Eine gross-

artige .Spitzfindigkeit.

567. Schwur, gleichbedeutend mit: Fluch, ist veraltet.

620. (icek, "Narr; 621 Beck, LatTe gehören zusammen; Bauch fehlt;

ebenso das italienische: vanesio.

656. Bering, schlecht. Auch hier wäre (wie 313) die Angabe der

Grundbedeutung von: geringe (mhd. ringe = leicht) von grossem Weit.

672. Bleich, ähnlich. Eine auch für Kinder überflüssige Aufstellung.
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718. Hau«, Hütte, Palast, Schloss, Wohnung. Palast und Hütte als

Synonyme? Uätlich wäre die Trennung in zwei Artikel: Haus, Woh-
nung einerseits; Schloss, Palast andererseits. •

931. Zn
:
„Stil“ wäre die Definition Lotzes zu geben : eine spezifische

konsequent t'estgehalteno Gewohnheit dos Übergehens von einem Element

zum andern.

939. l)ic Weiterentwicklung des Hegriffs: Mark zu Gebiet (vgl. lat.

fines) sollte erwähnt sein.

1047. Phantasie, Einbildungskraft, Dirhtungskraft. Der zwischen

den beiden ersten Begriffen aufgestellte Unterschied ist ziemlich will-

kürlich; Diehtungskraft, obwohl bei Goethe und Schiller verkommend,
ist nicht mehr recht gebräuchlich.

1048. Der aufgcstellte Unterschied zwischen Schwärmer und Phan-

tast ist kaum haltbar.

1085. Romanze, Ballade. Den Satz: „überhaupt denkt mau bei

Ballade mehr an ein gesprochenes, bei Homanze mehr an ein gesungenes

Lied“ möchte ich bestreiten. Man lese z. B. nur, was Goethe unter der

Aufschrift „Balladen“ zusammengestellt hat.

1131. Schmollen, Maulen. Von letzterem heisst es: Maulen drückt

dasselbe aus (nämlich wie: schmollen = mürrisches Stillschweigen be-

wahren), nur stärker und derber. Das stimmt jedenfalls nicht für Süd-

deutschland, wo: maulen = unzufriedene, gehässige Heden anwenden.

Veraltet sind schliesslich: 233 hcdächtlich, 288 berufen.

Ulm. Schaufflcr.

Justus Möser, Patriotische Phantasien. (Auswahl). Für den

Schulgebrauch herausgegeben von Dr. Ferdinand Dieter.

Leipzig 1897. Freytags Schulausgaben und Ililfsbllcher für

den deutschen Unterricht. 108 S. Geb. 70 Pf.

Der Herausgeber beruft sich in der Einleitung auf das den „Patrio-

tischen Phantasien“ am Schluss des 13. Buches von „Dichtung und

Wahrheit“ von Goethe reichlich gespendete Lob. Auch zugegeben,

dass sie diesos verdienen, so fragt es sich doch noch sehr, ob sie „zur

Lektüre in den ersten Klassen einer höheren Lehranstalt gut geeignet“

sind (S. 10), und Referent kann diese Ansicht nicht teilen. Goethe

sagt a. a. O. über da« Buch u. a.
:
„Ein vollkommener Geschäftsmann

spricht zum Volke in Wochenblättern, um dasjenige, was eine einsich-

tige, wohlwollende Regierung sich vomimmt oder ausführt, einem jeden

von der rechten Seite fasslich zu machen.“ Aber eignet sich das ohne

weitere« auch für Schüler? Was soll ein Gymnasial z. B. mit dem
liebevoll, aber höchst hausbacken ausgeführten Idealbild einer spar-

samen Hausfrau anfangen, wie es iu Nr. 2 „Die gute selige Frau“ ent-

worfen wird: „Ihre schmutzige Wäsche untersuchte sie alle Sonnabend

und hing solche des Winters einige Tage auf Linien, damit sie nicht

Neue» Korru«pomleuxblttU 1898, lieft 7.
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7.11 feucht weggclcgt und stockicht werden möchte. Wenn die Bette-

tllcher in der Mitte zu sehr abgenutzt schienen, schnitt sie solche los

und kehrte die Aussenseite gegen die Mitte“ u. s. f. (S. 24)? I>:unit

soll nicht gesagt sein, dass nicht auch weniger Triviales und Banausi-

sches in der Auswahl kommt; wirklich Hervorragendes konnte ich nicht

darin entdecken. Jedenfalls eignet sich, was für den Kulturhistoriker

interessant sein kann, deswegen nicht sofort auch zur Schullektüre, und

ich glaube, es giebt für unsere Jugend noch manche kräftigere und

schmackhaftere Kost.

Ulm. W. Nestle.

Assfahl, Je 100 französische und englische Übungsstücke,

welche bei der wUrtt. Zentralprlifung für den Einjiihrig-Frei-

wilUgen-Dienst in den Jahren 1887—1897 gegeben wurden.

111 ’S. Stuttgart, Bonz & Comp., 1898.

Ein Buch wie das vorliegende empfiehlt sich von selbst, vor allem

für diejenigen, welche sich auf die Prüfung für den Einjährig-Freiwilligen-

Dienst in Württemberg vorbereiten. Besser als irgendwo können sie

hier sehen, was für Anforderungen die K. Prüfungskommission an sie

stellt. Jedes .Stück enthält die vorgeschriebene Anzahl von 120 Wörtern,

einen in gutem Deutsch verfassten, zusammenhängenden Text, endlich

die für die Prüfung selbst angegebenen Vokabeln. Eine bessere Vor-

bereitung also kann es für die Prüflinge nicht geben. Aber ganz ab-

gesehen von diesem nüehstlicgcndcn Zweck erfüllt die Assfahlsche

Schrift alle Anforderungen, die man an einen guten Ubersetzungsstoff

für Mittelklassen zu stellen berechtigt ist. Die Übungsstücke bieten

eine reiche Abwechslung von anziehenden Anekdoteu, sinnigen Erzäh-

lungen, guten Lehren aus der Geschichte und dem täglichen Leben

und geben trotz ihrer einfachen Fassung Gelegenheit genug, die Kennt-

nisse der Schüler zu erproben oder zu mehren. So werden die Kollegen

gerne nach dem Büchlein greifen, das sich durchaus ebenbürtig au

seinen Vorgänger von 1886 anreiht, und auch in weiteren Kreisen ist

ihm von vornherein eine gute Aufnahme sicher.

Stuttgart. O. Sch an zen bar h.

Wandkarte von Afrika. Entworfen und gezeichnet von J. Wolf.

Auf Leinwand M. 8.80. Esslingen, Ad. Lung.

Diese Schulwandkartc zeichnet sich vor allem durch ihre Einfach-

heit, Klarheit und Übersichtlichkeit aus. Der dunkle Erdteil tritt aus

dem tiefblau gehaltenen Meer lebhaft heraus und hebt die Ilölten-

abstufungen durch vier Farbentöne deutlich hervor. Die Wasserläufe

des Niger, Kongo, Sambesi und Nil, wie die Seengcbietc sind beson-

ders deutlich und kräftig behandelt, ebenso die Schrift, wodurch die
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Karte ihren Zweck aufs beste zu erfüllen geeignet ist. Auf der Haupt-

karte ist nur der deutsche Besitz durch kräftige Linien eingezeichnet,

während zwei Nebenkarten eine Übersicht über die Völker und die

politische Einteilung geben. Eine weitere Nebenkarte, Deutschland im

Massstab der Karte, sowie ein Durchschnitt vom Nadelkap bis Kap
Blanco vervollständigen das empfehlenswerte Lehrmittel.

St. K.

Ha nun er, Lehrbuch der ebenen und sphärischen Trigono-

metrie. Zweite, umgearbeitete Auflage. '572 S. Stuttgart,

Metzler, 1897.

Das allen unsem Lesern, soweit sie Mathematiker sind, wohl be-

kannte Hammcrschc Lehrbuch der Trigonometrie liegt jetzt in zweiter,

umgearbeiteter und stark vermehrter Auflage vor. Überall tritt in

letzterer die Pünktlichkeit und Gewissenhaftigkeit zu Tage, mit der

der Verfasser die in den letzten zwölf Jahren sowohl in theoretischer

wie in praktischer Hinsicht gemachten Erfahrungen verwertet hat, und so

ist denn jetzt auch ein Buch zu Stande gekommcu, das wissenschaftliche

Gründlichkeit, Schärfe und Eleganz der Ableitung mit praktischer durch

vieljährige Übung und Erfahrung erprobter Brauchbarkeit und Zweck-

mässigkeit, sowie mit wohlhcgründctcr, auch den erfahrenen Lehrer
verratender, didaktischer Formgebung aufs glücklichste verbindet.

Sicher hat also der Verfasser seinen Zweck, .auf Geodäsie und geo-

graphische Ortsbestimmung vorzubereiten“, vollständig erreicht.

Freilich zu einom auf den Mittelschulen zu verwendenden eigent-

lichen Schulbuch ist das Werk, wie der Verfasser selbst fühlt, in

der neuen Auflage viel zu umfangreich; umso freudiger begrüsson wir

es, dass uns der Verfasser das baldige Erscheinen auch eines für Mittel-

schulen geeigneten Leitfadens in Aussicht stellt, schon deswegen, weil

damit, wenn auch nur in einem speziellen Fache, ein innigeres Band

zwischen Mittelschul- und llochsehiiliiuterricht geknüpft würde, was
wohl beiden zu statten käme. Wir möchten übrigens hinsichtlich eines

solchen .Schulbuchs an dieser Stelle schon einen Wunsch aussprechen,

von dem wir allerdings nicht wissen, ob der Verfasser von seinem

Standpunkt aus geneigt ist, ihn zu erfüllen; dieser Wunsch besteht

darin, dass der Anfänger nicht zu früh dazu gedrängt werden möge,

ausschliesslich den kürzesten und für den praktischen Rechner zweck-

massigsten Weg (z. B. den durch die Lalandcsehc Regel vorgezeichneten)

zu w ählen. Wir halten es aus verschiedenen Gründen für zweckmässig,

dass der Schüler in Beziehung auf das praktische Rechnen zunächst

seine eigenen Erfahrungen sammelt und gewissermassen durch Schaden

klug wird
;

er wird dann die Wichtigkeit der Rechenregeln, die ihm

der erfahrene Praktiker geben kann, viel besser zu schätzen wissen.
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Indessen sind wir überzeugt, dass der Verfasser auch hierin das treffen

wird, was dem Mittclschuluntcrricht frommt.

Inzwischen sei auch die neue Auflage des ausführlicheren Lehr-

bttchs allen unseren Trigonomctriclehrern aufs wärmste empfohlen.

.Stuttgart. Jäger.

Ganter und Rudio, Die Elemente iler analytischen Geometrie.

Erster Teil: Die analytische Geometrie der Ebene.

Dritte Auflage. 17ti 8. Leipzig, Teubner 1897.

Die dritte Auflage des im Korr.Bl. schon früher besprochenen, ver-

breiteten Buches unterscheidet sich von der zweiten fast nur durch

eine Vermehrung der Zahl der Übungsaufgaben von 405 auf 436. Die

zweckmässige, inassvolle Auswahl des Stoffs, die schlichte, klare Dar-

stcllungsweise und die übersichtliche Einteilung haben dem Buch viele

Freunde verschafft, und es wird sich der Kreis der letzteren infolge

der obenerwähnten, offenbar aus den praktischen Bedürfnissen des

Unterrichts hervorgegangeneu Verbesserung sicherlich noch erweitern.

Stuttgart. Jäger.

Hartl, Aufgaben aus der Arithmetik mul Algebra. Ftir den

Gebrauch an hiihercn Gewerbeschulen und ftir da« Selbst-

studium. 271 S., 15 Figuren. Reichenberg, J. Fritsche.

—
,
Übungsbuch fiir den Unterricht in tler allgemeinen Arith-

metik und Algebra au Werkmeistersehulen, Kaugcwerke-

schulen und verwandten Lehranstalten. 1(50 S., 10 Figuren,

gegen 3000 Aufgaben. Freis geh. M. 2. Ausgabe tltr Deutsch-

land. Leipzig und Wien, F. Deuticke.

Dass der Verfasser mit der Herausgabe seiner Aufgabensammlung

in erster Linie technische Lehranstalten im Auge gehabt hat, zeigt sich

an den zahlreichen Anwendungen auf technische Fragen (Aufgaben Uber

Zug- und Druckfestigkeit, Reibung, einfache Maschinen, Verbrenmings-

wämio, Leuchtkraft u. s. w.}, die in die Übungen zur eigentlichen Buch-

stabenrechnung eingestreut sind, sowie an dem ZurUcktreten der bürger-

lichen Rechnungsarten im Kapitel der Gleichungen. Die geschickte

Auswahl und Anordnung des Übnngsstoffs ans allen Kapiteln der elemen-

taren Algebra von den Grundrechnungsarten an bis zu den Logarithmen

und der Kenten rechnung, und namentlich die reiche Auswahl von

Tcxtglciclmngcn, in denen zahlreiche merkenswerte und interessante

Daten aus andern Wissensgebieten niedergelegt sind, machen gleich-

wohl das Buch sehr geeignet, beim algebraischen Unterricht auch an

anderen als gewerblichen Schulen Verwendung zu linden. Eine zweck-

mässige Einrichtung hat der Verfasser damit getroffen, dass er von

Zeit zu Zeit kleinere Gruppen charakteristischer Beispiele einschaltete,

Digitized by Google



Neu erschienene BUchcr. 281

in denen ein umfassenderes Clbungsiuaterial verarbeitet ist und die zu

Hausarbeiten besonders geeignet sind. — Die Resultate zu den Auf-

gaben sind in einem besondern Heft zusanimongestellt.

Das Übnngsbuob ist naeh denselben Gesichtspunkten bearbeitet,

wie die Aufgabensammlung, aber durchaus nicht etwa ein Auszug aus

der letzteren, sondern eine Zusammenstellung durchweg neuer Aufgaben.

Dass es erheblich kürzer gefasst wurde (weggelasaen sind z. B. die

unbestimmten Bntchformen, die diophantischen Gleichungen, die Be-

ziehungen zwischen den Koeffizienten und Wurzeln höherer Gleichungen,

die arithmetischen und geometrisehen Reihen und die Kentcnrechnung),

gvsehah mit Rücksicht auf die besonderen Redilrfnis.se der Werkmeister-

schuleu. Kino schätzenswerte Beigabe für den Schüler bilden die den

einzelnen Gruppen von Aufgaben vorgedruckten Regeln. — Die Resultate

sind dem Buch selbst hinten beigefügt.

Cannstatt. Sil eh er.

Cohn, IMo Pflanze. Vorträge aus dem Gebiet der Botanik.

13 Lief. (Lief. 1—12 je M. 1.50, Lief. 13 M. 2) oder 2 Bde.

geheftet >1. 20, in Leinwand gebunden M. 24. Breslau, J.

U. Kerns Verlag (Max Müller).

Das schöne Werk, dessen erste Lieferungen von dem Referenten

in Nr. 7 des Neuen Korrcspondenzblattes 18!!f> angezeigt wurden, liegt

nun in zwei stattlieben Bänden vollendet vor. Ks verdient vollauf die

empfehlenden Worte, die ihm der Referent nach dem Erscheinen der

ersten Lieferungen gewidmet hat. Hinweisen möchte er an dieser

Stelle noch auf den reichen .Schmuck an vorzüglich ausgeführten Holz-

schnitten, sowie auf die vornehme Ausstattung im ganzen, die das

Werk zu Geschenken und Prämien eignen wie wenig andere.

Reutlingen. D i e z,

Neu erschienene Bücher.
Hei der grossen Menge der uns zugehondon neuen littorarurhon Erscheinungen
»st ck uns unmöglich, jede im einzelnen xu besprechen. Die Titel der eiulaufenden
liQcher, die wir ausnahmslos der Kohlhamuierschen Verlagsbuchhandlung ?u Ober-
wenden bitten, werden regeliu&Hsig im n&uhsten Hefte veröffentlicht ; auf Rück-
sendung der nicht besprochenen ilttcher können wir uns aber nicht einlassen.

Gerhards französische Schulausgaben Nr. 5 und 6. Leipzig und Wien,

Raimund Gerhard (vorm. Wolfgang Gerhard).

Wunderer, Polybios- Forschungen. I. Teil. Leipzig, Dictcriehsche

Verlagsbuchhandlung.

Lühmann, rimngshuch für den Unterricht in der Goniometrie und

der ebenen Trigonometrie. Berlin, I,. Simion.

Müller, Geschichtliches Lesebuch. Geb. M. 4. Göttingen, Vanden-

hocck (i Kupprecht.
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Ilcnty, On the Irrawuddy. Geb. M. 1.50. Leipzig, G. Freylag.

Go er I ich, Materialien für freie englische Arbeiten. Geb. M. 5. Leipzig,

Rengcrsclie Huehhandluiig.

Ehrenfeld, Studien zur Theorie des Keim». I. Teil. Brosch. M. 2.50.

Zürich, E. Speidel.

Koichenbacli, Samuel Schillings Grundriss der Naturgeschichte.

I. Teil: Das Tierreieh. Geb. M. 3.75. Breslau, F. Hirt.

Ankündigungen.

Im Verlage von ({im mit & llümlel in ijeipzig ist soeben in

neuer Auflage erschienen:

Physikalische Demonstrationen.
Anlcilung zum Experimentieren im Unterricht an Gymnasien, Realgymnasien,

Realschulen und Gewerbeschulen. Von Dr. Ad. F. Wcinhold, Professor

an den technischen Staatslchranstaltcn in Chemnitz, k. s. Obcrregieningsrat.

Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. Mit über 500 Textfiguren und

4 lithographierten Tafeln. (In 3 Lieferungen.) 1. Lief. Preis 8 M.

Prrlflf non TjobbiitQ A giidjlc
ii dtuttgart.

HDürtcrbudj
iinf pipofogiflcr (ßnuiilfngc

bearbeitet tute »on

f. 5 . 3hid)s,
Vrfljeptor an brr l'atrintdmlc ,u INurrtlarbt

< SOrttembergl.

tl m i a n ,1 : 372 meid preifßaltige ? ru<f=

ieiteti in «direibhetlicrtiiat, utuirbiinbru

K 3.25, cintatb gebunben ,S 8.75, in

("ainlcincnbanb 4.

—

„t (iue überall» fleifu^e, ben iteu-al

li>ieii -'Icfi mit iiidicrbcit imb l*ctdücf

in (tet>räu<tte|ter ftenn bebtrrfchenbe

Arbeit, die in ihrer umfaifeubrn Au»
cebmiiiet bc» Unterhaltenen! uns Pc
lebreiiben bie Autle bringt, ein edit

pclthtfiinlicbe» Unternehmen ptr '.'.Vit

tritiiiiit ber Grflebniiic fefynserfler fpracb

miiieitjdiattlieher Äcriduiiig. Ter Frei»

in uiiitemein biUi.i uub erleidilcrt eie

all^cmciutic t'crbrcitunfl, bie bem UScrf

pi münicben märe." (St. b. Schwab.
Albferein», lH'.IS JJr. 0.)

In jeder Buchhandlung

X0f~ vorrätig :

*“

Karte
des

wiirtteiiibergischeii

Sehwamvald Vereins.

Beste Touristenkarte!

5 Blätter:

I. Kadcn-Baiicii-ilerrriialb.

II. rfnrihiiin Wihlbad i ahv.

III. Krendeisladt-Oppcitau.

IV. Wildbrrg-Hurk-barnsttUcn.

V. Vlpirsharli-Srhramlirrg-Mausarli.

Jedes Blatt aufgezogen in Taschen-
format M. 1.50, unaufgezogen M. I.—

.

Stuttgart. W. Koltlhammer.

VollntXndigp

Verzeichnisse unseres Verlags
übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.
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W0gr Voranzeige.
Im Unterzeichneten Verlag wird demnächst zu massigem Preise erscheinen:

Sammlung ausgewählter Stücke aus Livius,
111. und IV. De ca de, bearbeitet von Prof. Ed. Mä r le-

hn in Stuttgart und Rektor Dr. O. Treuberin Tübingen.

Das erste Heft der dazu gehörigen Seit ii l«-rprii parat ioil

wird gleichzeitig ausgegeben.

Stuttgart. W. Kolilhaniiner,
Verlagsbuchhandlung.

Ücrlag tiott 0). fioljlijammer in Stuttgart.

Serben iji erfdueneit XJBS~ in jweiter ucrbcifcrtcr Vluflage SU

Scbulgrammatif
ber

imt t f tlj nt $ p r a ri) r
für

feit unUrrn uni mittlrrrn filnffrn tjöfrrrfr frlfranftaltm

ÜOtt

Ijttntann Huer, Ittealkljrer.

212 «eitert. — sptti* gebunben 1 Ji 80 ^f.

Vforliegenbe (Sraminatit ifl recht eigentlich «US ber 'p ro ri c beb UntcrriddS

Ijcrborgegangen
; biefelbe Ijade iidt vor btr Verausgabe im Trud bereits burd)

fiebe ii jährige n löcbtaud; (mittels beftegrappifdier i,en>iel(ältigitng) in bet

'icfyule bcs lüerjaffers grütibltd) bewahrt. Per Perfaffer war bejirebt, ben «toff

auf bas ii* e f e n 1 1 i d) e ju befdieänfeit, bie w i cb t i g ff e it fünfte aber tu ö g I i dt il

grfinbiid) ju beljanbeln; biefeS Pfrinjip, fowic fpftematifebe ütuorbnung unb

überficbtlidje SDarfleitung bes Stoffes machen bas Sudt ;u einem für i’ebrcr unb
Spüler geeigneten AiljSmittcl ber bcutfdten cpradiiebrc. Per 3nbalt iji eins

geteilt in I. Santlefre, II. VSortlebte unb ZBortbilbungSlelfre, III. «captebrc,

unb Klit^ang: .Hurte VletSlebre; bie PübtungSarten.

Pie bettt VJetfaffcr (eit bem Crrftheinen ber 1. Auflage ooti »erfdjiebcnen

Racbmünnern jtigcgangenen beachtenswerten tUerbcffernngSoerfdiläge finb, jeweit

möglich, in ber neuen Vluflage rerwertet.

Pie E. Eultminfflcrial-Btitcilunfl für Cftrlcljrlctt- unb Ecal-
fdjulrn bat ber ptcrlagsbudibanblung na* (iinfenbung ber neuen Vluflage

mittels «Sdjreibcns »om 2. VJtai l
s9s milteilen laffen,

„bafi bic .'tuttminiftcrinPVfbteilnng uon brr unter btm 28. p. VJitb.

eingrfanbleit Siftulgrnntmattf ber brutftftcu Spritriic uatt tHcallebrcr

VI n er mit dniercfic (£infid)t genommen bot, in bem $ud) ein gccigitctci?

Hilfsmittel fiir Den Htttcrriefjt erfentit, mtb Vlnträge ooti Vcbrcrfoucgieii

auf beffen (fiufiiliruitfi gerne geitcbmigen wirb."

Pas udi ift bttref» febe Viuchbanblung tttr Stuftet ju bejieben; wo es fidi

um (Hnfüprung besfclben banbeit, ift bic VSerlagSbanblung auf birettcS Vier*

langen gerne ju Abgabe eines OjcmplarS für ben betrefienben ijimi Sebrev erbötig.
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284 Ankündigungen.

Verlag von Hermann Gesenius in Halle.

Soeben ist erschienen

:

Gesenius, F. W., Kurasgefasstc Englische Sprachlehre. Für
tlynmasien, Mittel- und Fortbildungsschulen, militärische Vor-
licreitungsanst.iltcn u. s. w. völlig neu bearbeitet von Professor
Dr. Emst Hegel, Oberlehrer an den Fratickeschen Stiftungen.
189«. Preis gebunden M. 2.20.

iHe kurzgefasste Sprachlehre «rrffl ebenso wie Segeln frühere Werke den Kenner ran
Sprache, Lund uru! Leuten und den geschickten Pädagogen ; nie teini Micher ihren Weg machen
und eich viele Freunde erwerben. (Neue Philologische Kundschau.)

Wie aus dem Titel ersichtlich, int da * Such für solche Lehranstalten bestimmt, die nur
geringe Zeit auf das Englische verwenden können, und es scheint in der Thal sehr geeignet
dafür ... Ke ist offenbar mit Liebe gearbeitet und wird dem Schüler da» 111fühl der Sicher-

heit gelten. (Handels-Akademie.)

Gesenius, F. W., Englische Sprachlehre. Völlig neu bear-
beitet von Prof. Dr. Emst Kegel, Oberlehrer au den Franeke-
»clien Stiftungen.

Teil I: Scbulgrammatik nebst Leut- nnd ( ehangsstücken. Preis ge-
bunden M. 8.50. — Die 1. Auflage ist 1894 erschienen, die 2. und
8. Auflage 1895, die 4. Auflage 189t, die 5. Auflage 1898.

Teil II: Lese- und i ebungsburh nebst kurier Synonymik. 1895.

Preis gebunden M. 2.25.

Ilamit ist der Itelieide „Gesenius“ unter Seibehaltnng des Unten und Kntfemung des
Veralteten den Anforderungen der Gegenwart, insbesondere den neuen Lehrplänen in ge-
schicktester Weise nngepatofi und gehört in seiner neuen Gestalt tu den betten Lehr-
büchern dieses Fache». (.S'euere Sprachen.)

Neben obigen Neubearbeitungen erscheint auch ferner in der

bisherigen Fassung:

Gesenius, Dr. F. W., Lehrbuch der Englischen Sprache,
ln 2 Teilen.

Teil I : Elemcntarbiieb der englischen Sprache nebst Lese- und
L'ebiingsstiieken. 21. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 2.40.

Teil II: Grammatik der englischen Sprache nebst Uebungsstückcn.
13. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 3.20.

Als besonders hervorzuhebende Vorzüge dieses Koches sind in

allen darüber erschienenen Kezuusitmcu anerkannt worden:
1. Weite Heschranku ng nml zweckmässige Anordnung des Stoffes. Kürze und lVdzision

in der Fitssung der grammatischen Hegeln, vortreffliche Itri-piete zur Erläuterung

derselben, Iwgueme Tabellen für itie Sektum der Verben, Adjektive und lYdpositutnen,

2. leie Stichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der 1'ebungslwispiiJe , sowie die Auswahl der

I.e*e*tücke, welche Interesse erwecken und zu Sprechübungen und Reproduktionen, so-

wie su Hxerzitien trefflich verwendet werden könne n.

Schmidt, Dr. Herrn., Elcmcntarbiich der lateinischen Sprache
für Sexta und Quinta. 11. Auflage. Völlig neu bearbeitet von
Prof. Leonh. Schmidt in Bromberg und Prof. E. I.iersc in

Nakel. Teil 1: Für Sexta. 1893. M. 1.20. Teil II: Fiir Quinta.
1894. M. 1.60.

Las vorliegende ffnterriehtswerk ist, was den Aufbau des Ganzett und die Sorgfalt im
einzelnen angeht, gleich vortrefflich ; wo es im Gebrauch ist, wird es sich als ein Mittel er-
weisen, etwas Tüchtiges su lernen So ist das Huch ton Schm ölt-Lierse nach meiner
Ansicht recht empfehlentwtrt und verdient weite Verbreitung.

(Zeitschrift für das Ggmtuittialwesen.)
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Verfügung

des K. Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens, betreffend

die Dienstprüfungen für das humanistische Lehramt.

Vom 21. Mürz 1898. (Rcg.BI. 8. 85 ff.)

Hinsichtlich der Dienstprüfungen für das humanistische Lehr-

amt treten an Stelle der Verfügung des Ministeriums des Kirchen-

lied Schulwesens vom 28. November 1865, betreffend eine neue

Prüfungsordnung für die Kandidaten des philologischen Lehramts

(Keg.lll. S. 48H ff.), mit Allerhöchster Ermächtigung Seiner König-

lichen Majestät vom heutigen Tage nachstehende Bestimmungen:

I. Allgemeine Vorschriften.

§ 1 .

Die Befähigung zur Anstellung auf humanistischen Ilanptlchr-

stellen an Latein- und Kcallnteiuschulen, Lyceen und Ueallyccen,

Gymnasien und Kcalgymnasien, sowie au den evangelisch-theologi-

seheu Seminarien wird durch die erfolgreiche Erstehung zweit r

Dieiistprllfiiugen, einer ersten, Wissenschaft liehen, und eint r zweiten,

vorzugsweise praktischen Prüfung erworben.

§ 2 .

Die beiden Prüfungen werden zu Stuttgart in der Regel im

Herbst durch eine von dem Ministerium des Kirchen- und Schul-

wesens bestellte, teils ans Universitätslehrern, teils aus praktischen

Schulmännern zusammengesetzte Kommission unter der Leitung

eines Mitglieds der Ministerial-Abteilung für Gelehrten- und Real-

schulen abgchalteu.

Haben sieh zu einer Prüfung weniger als drei zulassungsfältige

Kandidaten gemeldet, so können sin auf die nächste, ordnungsmässig

folgende Prüfung verwiesen werden.

§ 3.

Der Gebrauch von Büchern und anderen Hilfsmitteln, welche

nicht von der Prüfungskommission ausdrücklich zugelassnn worden

sind, ist den Kandidaten verboten.

Ein Kandidat, welcher sieh einer Verletzung dieses Verbots

schuldig macht, wird, wenn dieselbe im Laufe der Prüfung entdeckt

Neue«) Korre*i>o!i<lenzblatt 189H, Heft h.
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Prüfungsordnung für da» humanistische Lehramt.2HG

wird, durch Ausspruch der Prüfungskommission von der Prüfung

ausgeschlossen; wenn die Verfehlung erst spilter an den Tag kommt,

wird ihm kein Prüflingszeugnis erteilt, oder das bereits ausgestellte

Zeugnis zurückgezogen.

Gleiche Ahndung trifft denjenigen Kandidaten, welcher wahrend

der Prüfung anderen in irgend einer Weise zur Lösung der ge-

stellten Aufgabe behilflich ist, oder von anderen solche Hilfe an-

nimmt.

§ *•

Ober das Ergebnis der ersten und ebenso der zweiten Dicnst-

prüfung erhalten die als befähigt erkannten Kandidaten ein von

der Ministerial-Abteilung für Gelehrten- und Realschulen ausgestelltes

und von dein Staatsminister des Kirchen- und Schnlwesens unter-

schriebenes Zeugnis. Dasselbe enthalt die in den einzelnen Fachern

erworbenen Prüfungsnoten, sowie ein Gesamtzeugnis, welches bei

der ersten Prüfung zugleich die wissenschaftliche llefUhigung zu

unständiger Verwendung, bei der zweiten Prüfung die BefHhignng

zur Austeilung auf humanistischen Ilauptlehrstellen bekundet.

Die Namen der für befähigt Erklärten werden im Staatsanzeiger

veröffentlicht.

§
'»•

In den Prüfungszeugnissen werden die Uefähigungsstufen nach

drei Klassen

:

Klasse 1 (obere)

Klasse 11 (mittlere)

Klasse 111 (untere)

bezeichnet.

Die Klassen I und II zerfallen in zwei Unterabteilungen a

und b, durch welche die Annäherung an eine höhere oder uiedrigerc

Klasse ausgedrilekt wird.

Im übrigen wird neben den Prüfungszeugnissen für die An-

stellung mul Beförderung die Bewahrung im Lehramt wesentlich

mitbcstimmend sein.

§ 6-

Wer ohne triftige Entschuldigung am Prüfungstermin aus-

bleibt oder wer bei der Prüfung erschienen ist, dieselbe aber vor

deren Beendigung ohne genügenden Grund verbisst, ist erst nach

Ablauf eines Jahres zu derselben wieder zuzulasseii. Wenn einer

der Fülle dieses Absatzes zum dritten Male eingetreten ist, so
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Prüfungsordnung für das humanistische Lehramt. 287

kann dem Kandidaten die fernere Zulassung zur Prüfung versagt

werden.

Wer bei der Prüfung nicht für befähigt erkannt, oder wer

gemäss § 3 von der Prüfung ausgeschlossen oder des Prtlfungs-

zeugnisses verlustig erklärt worden ist, kann frühestens nach Ab-

lauf eines Jahres von neuem zur Prüfung zugelassen werden. Tritt

bei der wiederholten Prüfung eiucr der Fälle dieses Absatzes bei

demselben Kandidaten wieder ein, so wird er zur nochmaligen

Wiederholung der Prüfung nicht mehr zugelassen.

Die Wiederholung einer mit Erfolg bestandenen Prüfung zur

Erlangung eines besseren Zeugnisses ist nur einmal und nur inner-

halb des Zeitraums von drei Jahren seit Erstehung der früheren

Prüfung gestattet.

II, Die erste Dionstpriifung.

§
”.

Der Meldung um Zulassung zu der ersten Dienstprüfung hat

die Einreichung einer wissenschaftlichen Abhandlung voranzugehen

'S 10;.

Den Meldungen, welche bei der Ministerial-Abteilung für Ge-

lehrten- und liealsehulen auf ergangene öffentliche Aufforderung

einzureiehen sind, haben die Kandidaten beizulegen:

1. eine Darlegung ihrer persönlichen Verhältnisse und ihres

Lebenslaufs,

2. den Nachweis über den Besitz der deutschen Staatsange-

hörigkeit,

3. das Reifezeugnis eines deutschen Gymnasiums,

4. den Nachweis eines mindestens vierjährigen Studiums auf

einer deutschen Universität (§ 9) mit Anführung der ge-

hörten Vorlesungen und der besuchten Seminarübungen,

ferner eine Bescheinigung der Teilnahme an einem philo-

logischen Seminar durch den Vorstand desselben und

ein Zeugnis des akademischen Hektoraiuts über sittliche

Führung,

». die Militärpapiere des Kandidaten,

ti. eine Angabe darüber, welches dritte Hauptfach neben

Lateinisch und Griechisch von dem Kandidaten gewählt

worden ist (§ 11).
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288 Prüfungsordnung für «las humanistische Lehramt.

Ausserdem haben

7. diejenigen Kandidaten, welche zur Zeit der Meldung das

Universitätsaligangszeugnis bereits erhalten haben
,

ein

Zeugnis des Gemeinderats ihres Aufenthaltsorts über ihre

Führung seit dem Abgang von der l'niversität beizulegen.

8 8 .

Die Hingaben derjenigen Kandidaten, welche zurZeit der Mel-

dung die Landesuniversität besuchen, sind bei dem akademischen

Hektorauit, beziehungsweise bei dem Inspektor«! des evangelisch-

theologischen Seminars einzureichen.

Die Meldungen der nicht auf der Landesuniversität sieh befinden-

den Kandidaten sind durch Vermittlung der Hczirkspolizeibehürde

des Aufenthaltsorts oder, wenn der Kandidat sieh zur Zeit der Mel-

dung ausserhalb des Königreichs aufhält, unmittelbar bei der Mini-

sterial-Abtcilung filr Gelehrten- und Realschulen einzureichen.

§ 9.

Von der für das rniveraitiitsstudium vorgeschriebenen Zeit

(i? 7 Ziff. 4) sind mindestens 2 Halbjahre an der Laudcsuniversitüt

zuzubringen. Mindestens (i Halbjahre sind auf die spezielle Vor-

bereitung für das Lehramt durch Besuch der philologischen und der

auf die sonstigen Prüfungsfächer sieb beziehenden Vorlesungen

und durch Teilnahme an den betreffenden Seminarübungen zu ver-

wenden.

Denjenigen Lehramtskandidaten, welche die erste theologische

Dienstprüfung erstanden haben und sich über einen erfolgreichen

Besuch philologischer und philosophischer Vorlesungen, sowie Uber

ein ausgiebiges Studium dieser Fächer ausweisen, kann dieses Stu-

dium in die für die Vorbereitung auf das Lehramt vorgesehriebene

Universitätszcit entsprechend eingerechnet werden.

tiesuehe um ausnahmsweise Anrechnung philologischer und

philosophischer Studien in anderen Fällen bleiben der Genehmigung

des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens Vorbehalten.

Vorlesungen Uber Geschichte und deutsche Litteratur sind von

allen Kandidaten nachzuweisen, ebenso eine Vorlesung über Geo-

graphie und Uber Pädagogik.
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§ io.

Die wissenschaftliche Abhandlung ist auf einen von der Mini-

sterial-Abteilung für Gelehrten- und Realschulen zu bestimmenden

Zeitpunkt bei dieser cinzureiehen. Die Wahl des Themas, Meiches

dem Gebiet der gesamten klassischen Altertumswissenschaft zu ent-

nehmen ist, steht dem Kandidaten frei, bedarf jedoch der Geneh-

migung der Ministerial-Abteilung für Gelehrten- und Realschulen.

Die Abhandlung soll in lateinischer Sprache ahgefasst sein und nicht

mehr als 4 Rogen gewöhnlicher Schrift umfassen. Auch soll die-

selbe von einer Disposition nml einer Angabe der hei der Aus-

arbeitung benützten litterarixchen Quellen begleitet sein. Der Kan-

didat hat die schriftliche Versicherung abzugeben, dass er das Thema
selbständig und ohne fremde Beihilfe ansgearbeitet bat.

Auch eine akademische l’reisschrift, eine Doktordissertation

oder eine sonstige Druckschrift aus dem genannten Gebiet kann an

Stelle der wissenschaftlichen Abhandlung vorgelegt werden. Ist

dieselbe nicht lateinisch abgefasst, so ist eine lateinische Bear-

beitung eines Teils derselben in dem Umfang eines Bogens bei-

zulügen.

Kandidaten, deren wissenschaftliche Abhandlungen tÜr unge-

nügend befundeu worden sind, können für dieses Jahr von' der ersten

Dienstprüfung zurückgewiesen worden und haben dann eine neue

Abhandlung einzureichen.

§ 11 .

Unerlässliche Fächer der ersten Dienstprüfung sind Lateinisch

und Griechisch nebst den zur klassischen Philologie gehörigen

Disziplinen. Hiezu kommt als drittes Hauptfach nach eigener Wahl

des Kandidaten entweder Deutsch oder Geschieh te oder Fran-

zösisch (bezw. Hebräisch j.

Für Oberklasscn ist die Lehrbefähigung des Kandidaten auf

diejenigen Fächer beschränkt, in welchen er auf Grund dieser Prü-

fung fiir befähigt erkannt worden ist.

$ 12 .

Bei der schriftlichen Prüfung in der klassischen Philologie

wird die Übersetzung eines aus einem deutschen Schriftsteller ent-

nommenen Abschnitts in das Lateinische und ebenso in das Grie-

chische, sowie eine Übersetzung aus dem Lateinischen und Grie-

chischen ins Deutsche gefordert, welche letztere mit einem sprach-

lichen und sachlichen Kommentar zu begleiten ist,
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§ 13.

Die mündliche Prüfung im Lateinischen mul Griechischen

besteht in einem Colloquium, hei welchem Abschnitte au» folgenden

Schriftstellern nach der Auswahl der l*rUfuugskomini»8ion zu Grunde

gelegt werden:

Sallustius, Jugurtha und Catilina; Cicero pro Milone, actio

in Verrem 11, 1. 4 de signis, orator und llrutus, di»put.

Tuseul. I und de legibus I
;
Livius I. XXI- XXV

;
Tacitus

A linales I. II. XIV—XVI, Historiae I. IV. V, Germania,

Dialogus; I’lautus Miles gloriosus, Menaechmi; Catullus;

Vergilius Aen. I. II. IV— VI, liucolica, Georgien 1.1; Ho-

ratius; Propertius, letztes Buch; Ilerodot Buch 1. TII. VIII;

Xenophon Memorabilien; Thucydides Buch I. II. VI
;
dato

Phacdon und Phaedrn»; Demosthenes Olynthisohe und

l’hilippisehe Hedeu; Homer; Aesehylos Perser; Sophokles

Oedipus K., Antigone; Buripides lphig. Tanr.

An die Übersetzung und Erklärung dieser Stellen werden Be-

spreohungen Uber Grammatik und Metrik, Litteraturgesehichte, Alter-

tümer, Archäologie und Mythologie angeknUpft. Auch die Bekannt-

schaft mit der griechischen und römischen Geschichte wird bei allen

Kandidaten vorausgesetzt.

§ 11 -

Bei der l’rtifung im Deutschen wird Bekanntschaft mit

dem Entwicklungsgang der deutschen Sprache und Littcratur ge-

fordert. Insbesondere ist in der mündlichen Prüfung genauere

Kenntnis der Elemente der gotischen, alt- und mittelhochdeutschen

Grammatik und das Verständnis vorgelegter Stellen aus Werken

der mittelhochdeutschen Littcratur, in der schriftlichen Prüfung

Bekanntschaft mit den Hauptwerken der älteren und neueren deut-

schen Littcratur und ihrer Entwicklung nachzuweisen.

§ 13.

ln der Geschichte hat der Kandidat in der schriftlichen

Prüfung Bekanntschaft mit dem Entwicklungsgang der allgemeinen

Weltgeschichte und Verständnis des Zusammenhangs der Ereignisse,

auf dem Gebiet der alten und der deutschen Geschichte auch Kennt-

nis der Entwicklung der Kultur in ihren wichtigsten Erscheinungen

nachzuweisen. In der mündliehun Prüfung hat er darzuthuu, dass

er eine Übersicht über die Duellen unserer Geschichtskenntnis auf

den genannten Gebieten besitzt und sich mit den bedeutenderen
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neueren Geschirhtswerken durch eigenes Studium bekannt ge-

macht hat.

Zugleich wird eine klare Anschauung des geographischen Schau-

platzes der Begebenheiten erwartet.

§ 16.

Im Französischen wird neben einer sorgfältigen und ge-

bildeten Aussprache im schriftlichen und mündlichen Gebrauch der

Sprache Beherrschung des Ausdrucks, grammatische Korrektheit

und Kenntnis des französischen Sprachgebrauchs und Satzbaus ver-

langt. Ausserdem hat der Kandidat in der mündlichen Prüfung seine

Bekanntschaft mit der geschichtlichen Kntwicklung der Sprache und

ein hinreichendes Yerstiluduis der französischen Laute, Formen und

Wortbildungen, sowie seine Fülligkeit darzuthun, vorgelegte Stellen

aus gelesenen älteren Schriftstellern zu übersetzet! und zu erklären.

In einem französischen Aufsatz hat er sodann nachzuweisen, dass

er von dem Kutwicklungsgang der französischen Litteratur ein deut-

liches Bihl gewonnen und einzelne Hauptwerke auch ans neuester

Zeit gelesen hat.

Kin in französischem Sprachgebiet zugebrachtes Halbjahr kann

als ein Semester l'niversitiltsstudium ungerechnet, ausserdem kann

die Prüfung im Französischen auf die zweite Dienstprllfung ver-

schoben werden.

S 17.

An Stelle des Französischen kann auch das Hebräische, soweit

es das Bedürfnis des gymnasialen Unterrichts in dieser Sprache er-

fordert, als drittes Hauptfach zugelassen werden. Bei der Prüfung

hierin werden jedoch neben dem in i; 26 Zilf. ä Verlangten weiter-

gehende wissenschaftliche Anforderungen hinsichtlich der sprach-

lichen Kenntnisse und der Vertrautheit mit den poetischen und pro-

photisehen Schriften des Alten Testamentes gestellt.

III. Bie zweite Dienstpriifiiug.

§ IS.

Nach Krstchuiig der ersten Dienstprüfung werden die Kandi-

daten zum Zweck der methodischen Kiuführung in die Theorie und

Praxis des Unterrichts auf die Dauer eines Jahres einem Gymna-

sium zugewiesen (Vorbcreitnngsjahr). Zu diesem Belmfe haben sich
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die, Kandidaten bei der Ministerial-Abteilung für Gelehrten- und

Realschulen zu mehlen, welche die persönlichen Yerhilltni8.se der

Kandidaten bei der Zuweisung au ein bestimmtes Gymnasium thun-

lichst berücksichtigen wird.

Die zweite Dienstprtifung, welche in der Regel eiu Jahr nach

der ersten Dienstprtifung erstanden werden soll, schliesst sich un-

mittelbar an dieses Vorbereitungsjahr an.

§ 19.

Die Meldungen um Zulassung zu der zweiten Dienstprtifung

sind vor Schluss des Schuljahrs bei der Ministerial-Abteiluug ftir

Gelehrten- und Realschulen durch den Vorstand der Lehranstalt

einzureichen, welcher der Kandidat zur Vorbereitung ftir das Lehr-

amt zugewiesen war.

Den Meldungen sind beizulegen:

1. der Nachweis der Vorschrift«mässigen Beteiligung an der

zur Einführung der Kandidaten in die Theorie und Praxis

des Unterrichts eingerichteten Vorbereitung ftir das Lehramt,

2. die Angabe der besonderen Studien in Philosophie und

Pädagogik,

3. die Erklärung, ob und in welchen fakultativen Fächern

der Kandidat geprüft zu werden wünscht (§§ 25 u. 2t>),

4. die Militärpapierc des Kandidaten.

§ 20.

Die zweite Dienstprlifung besteht in einer mündlichen Prüfung

in Philosophie und in Pädagogik, in einem deutschen Aufsatz und

in der Abhaltung zweier Lehrproben.

§ 21 .

Den Gegenstand der Prüfung in der Philosophie bildet die

Logik, die Psychologie und die Geschichte der Philosophie. Ver-

langt wird die Kenntnis der wichtigsten logischen Gesetze und der

llauptthatsachen der empirischen Psychologie, sodann Verständnis

des allgemeinen Entwicklungsgangs der (Jeschichte der Philosophie.

Hinsichtlich der letzteren kann auf die besonderen Studien der Kan-

didaten Rücksicht genommen werden.

Die Prüfling in der Philosophie kann schon bei der ersten

DienstprUfung abgelegt werden.
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§ 22.

In der Pädagogik hat der Kandidat nachzuweisen, dass er

sieh mit den wissenschaftlichen Grundgedanken der allgemeinen

Pädagogik durch das Studium einiger ihrer Hauptvertreter aus

älterer und neuerer Zeit bekannt gemacht hat, sodann dass er ttbe,r

die Methodik der einzelnen fllr ihn in Retracht kommenden Prüfungs-

fächer Rechenschaft zu geben versteht.

§ 23.

Im deutschen Aufsatz hat der Kandidat seine Fähigkeit

zu erweisen, eine allgemeine wissenschaftliche Frage aus dem Ge-

biet der Prüfungsfächer in geordneter und klarer Darstellung und

mit cingeheudem Verständnis zu behandeln.

§ 24 .

Jeder Kandidat hat zwei Probelektionen, eine aus dem
Gebiet der klassischen Philologie, die andere aus dem der anderen

Gymnasialfäehcr zu halten, deren Gegenstand von ihm selbst, unter

Vorbehalt der Genehmigung der Prüfungskommission, gewählt wer-

den kann und vorherrschend in der Weise lehrender Entwicklung

(nicht bloss examinatoriseh) zu behandeln ist.

IV. Von der Krweiterungspriifiiiig und der fakultativen

Prüfung.

§ 25.

Es steht jedem Kandidaten frei, die durch Erstehung der ersten

Dienstprüfung in den drei Hauptfächern erworbene Lehrbefähigung

(s. § 11) zu erweitern, indem er sieh nachträglich noch in einem

weiteren der von ihm bei der ersten Dieustprüfung nicht gewähl-

ten Hauptfächer Deutsch, Geschichte oder Französisch einer Prüfung

nach den Anforderungen der §§ 14— 16 unterzieht.

In den übrigen Gymnasialfäehem der Mathematik, Physik, Geo-

graphie, des Englischen und Hebräischen können die. philologischen

Lehramtskandidaten eine fakultative Prüfung erstehen und dadurch

die Befähigung für einen ihnen neben dem philologischen Lehrauf-

trag zu übertragenden t'nterricht in dem betreffenden Fach erwerben.

Diese Prüfung kann mit der ersten oder zweiten Dienstprüfung ver-

bunden oder auch später nachgeholt werden.

Ausserdem kann im Französischen eine fakultative Prüfung mit

beschränkterer Befähigung erstanden werden, bei welcher die Spracli-
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treschicht« in Wegfall kommt und der Aufsatz durch eine Über-

setzung aus dein Deutschen und ein französisches Diktat ersetzt

wird, im übrigen aber die Anforderungen des § l(i beibehalten

werden.

§ 26.

In Betreff der fakultativen Fächer wird

1. in der Mathematik
Kenntnis derjenigen mathematischen Lehrfächer, welche nach

dem bestehenden Lehrplan den Gegenstand des Gymnasial-

unterrichts bilden,

2. in der Physik
Vertrautheit mit den llanptlchrcn dieser Wissenschaft und

Bekanntschaft mit den für den Schulunterricht erforder-

lichen physikalischen Instrumenten,

8. in der Geographie
genaues Verständnis der mathematischen, physikalischen

und politischen Geographie,

4. im Engli sehen
ein korrekter Aufsatz (liier ein gegebenes Thema, fertige

Übersetzung und Erklärung eines Abschnitts aus einem

poetischen oder prosaischen Schriftsteller, gute Aussprache

und einige Übung iin mündlichen Gebrauch der .Sprache,

5. im Hebräischen
gründliche Kenntnis der Grammatik und richtige Über-

setzung und Erklärung von Stellen aus den historischen

Büchern des Alten Testaments oder aus den Psalmen

erwartet.

Y . überga ngsbest iinuiungcn.

§ 27.

Die Professorats- und die Präzeptoratsprllfung wird auf Grund

der seitherigen Prüfungsordnung vom 28. November 1863 letztmals

im Herbst 1899 abgehalten werden. Diejenigen Kandidaten, welche

auf Grund der genannten Prüfungsordnung bereits vor dem Jahr

1898 zu der Prnfcssorataprtlfung zugelassen waren, haben die beiden

Teile der Profcssoratsprlifung in den Jahren 1898 und 1899 zu er-

stehen und damit die Prüfung abzuschliessen.

Im Herbst 1899 bildet zugleich erstmals die erste Dienst-

priifung auf Grund der gegenwärtigen Verfügung statt. Diejenigen

welche sich an derselben zu beteiligen wünschen, haben »las von
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ihnen gewühlte Thema fllr die wissenschaftliche Abhandlung vor

dem 1. November 1808 nebst den erforderlichen Nachweisen Uber

ein bis dahin zurückgelegtes dreijähriges Univcrsitätsstudium zur

Genehmigung einzureichen und die Abhandlung bis 15. Mürz 1890

abzuliefern.

Denjenigen Kandidaten, welche die Probeabhandlung am 15. De-

zember 1807 abgeliefert haben und zu der Prüfung zugelassen wor-

den sind, steht es frei, entweder nach den Vorschriften der seit-

herigen Prüfungsordnung die beiden Teile der Professoratsprllfung

in den Jahren 1808 und 1800 zu erstehen, oder aber auf Grund

ihrer Abhandlung eich im Jahr 1800 an der ersten Dicnstprtlfung

nach der neuen Ordnung zu beteiligen.

Geprüften lVHzeptoratskandidaten, welche die Prüfung auf Grund

der gegenwärtigen Verordnung erstehen wollen, wird das Vor-

bereitungsjahr erlassen.

Kandidaten, welche in der Übergangszeit die vorgesehenen

Bedingungen nicht durchweg naehzuweiseu vermögen, können bei

dem Ministerium des Kirchen- und Schulwesens um Dispensation

nachsuchen.

8 28.

Die gegenwärtige Verfügung tritt bezüglich des die wissen-

schaftliche Abhandlung betreffenden § 10 sofort, im übrigen in der

Weise in Wirksamkeit, dass erstmals im Ilerbst 1800 die erste,

im Herbst 1000 die zweite Dienstprüfung nach den Bestimmungen

dieser Verfügung abgehalten wird.

Stuttgart, den 21. März 1898.

S a rw e y.

Aufgaben bei der Konkursprüfung zur Aufnahme

in das ev.-theol. Seminar zu Tübingen 1897 “).

Religion.

Woher stammt und was bedeutet dem evangelischen Christen

das Bekenntnis: „Ich glaube an dun heiligen Geist“

V

’) Eine katholische Konkursprüfmig fand nicht statt, da die Zahl

der Bewerber nicht grösser war, als die Zahl der in das Wilhelnisstift

Aufzunehmenden; an die Stolle derselben trat die Reifeprüfung des

Gymnasiums Kottweil.
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Deutscher Aufsatz.

Sinn und Berechtigung der Sentenz „Labor voluptasque, dis-

simillimtt natura, aocictatu quadaiu intcr sc uaturali sunt iuueta“

soll dargelegt werden.

Lateinische Komposition.

Der Vulkstribun Tiberius Gracchus gehörte selbst zum Adel.

Aber dass er nur aus Ehrgeiz ein Freund des Volkes geworden sei,

ist eine offenbare Erfindung von Leuten, die selbst immer nur

von egoistischen Motiven sich leiten lassen und nun dasselbe bei

andern voraussetzen. Er wird im Gegenteil sogar bei den Schrift-

stellern, die sein Streben für ganz verderblich erklären, als ein

Mann von edler und menschenfreundlicher Gesinnung geschildert.

Die griechische Philosophie, die erst den Gesichtskreis der Körner

erweiterte und ihnen den Sinn fürs allgemein Menschliche

erschloss, war bei Tiberius Gracchus nicht fruchtlos geblieben.

Schon da er als Quästor nach Spanien reiste, empörte sich

sein Gefühl über das, was er unterwegs sah: das gesegnete

Etrurien auf weiten Strecken öde liegend und da. wo das Land

angebaut war, nicht Kauern, von denen jeder sein eigenes Besitz-

tum gehabt hätte, sondern Schwärme von Sklaven, die für die

reichen Grundbesitzer das Feld bearbeiteten und die Ilerden hüteten.

Daher wies er in Kom darauf hin, dass das überhandneluneu der

Zahl der Sklaven über die der freien Bauern die öffentliche Kühe

bedrohe und die innere Kraft des römischen Staatswesens mindere.

Ebenso suchte er den überreichen Adel von Kom zu bestimmen,

die Staatsländereieu zur Verteilung an das arme Volk heranszugeben.

..Die Tiere des Feldes und Waldes,“ sagte er, „haben Gruben und

Nester, aber die Männer, die für Italien bluten und sterben, haben

weiter nichts als die Luft und das Licht.“

Lateinische Exposition.

Tac. hist. V, 4 und 5 (mit Auslassungen).

Griechische Exposition.

Thuk. 111,57, § 1-4.

II e b r Ui s c h e E x p o s i t

i

o u.

lliob 19,7-22.
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Französische Komposition.

Wer wolilthun will, darf sich nicht damit begnügen, seine Börse

zu leeren und das (leid mit vollen Künden ansznstreuen. Noch nie

hat das Geld jemand beliebt gemacht. Nicht als ob ich wollte, dass

man habgierig und hart sei und das Elend nur beklage, wührcud

man es lindern kann. Aber vergebens öffnet man seine Schütze;

wenn man nicht auch sein Herz öffnet, wird einem das des andern

stets verschlossen bleiben. Deine Zeit, deine Sorgen, deine Zu-

neigung, mit einem Wort: dich selbst musst du hingeben; denn

was du auch thuu magst, immer fühlt mau, dass cs dein Geld ist.

nicht du, was du darbietest. Es giebt Beweise von Teilnahme und

Wohlwollen, die mehr Eindruck machen und nützlicher sind, als

alle Geschenke. Wieviel Unglückliche, wieviel Kranke brauchen

Tröstungen mehr als Almosen! Wieviel Unterdrückte giebt es,

denen mit Besehützung mehr gedient ist, als mit Geld! Also ver-

söhne die, die im Begriff sind, sieh zu entzweien, bindere Bedrtlk-

klingen, hilf dem Schwachen, dessen Rechte der Milchtigere verachtet.

Erklitre dich laut für den Beschützer der Unglücklichen. Sei ge-

recht. menschlich, wohlthätig. Die Werke der christlichen Barm-

herzigkeit heilen mehr Übel, als es das Geld zu thuu vermag. Liebe

deinen Nächsten und er wird dich wieder lieben, diene ihm und er

wird dir wieder dienen.

1. Das Wichtigste aus der Geschichte Sachsens vom IG. Jahr-

hundert bis zur neuesten Zeit.

2. Josefs II. innere Regierung.

Mathematik.

A) Algebra und Trigonometrie.

1. jr aus folgender Gleichung zu bestimmen:

2. Ein Schienenstrang läuft neben einem Flusse hin. Um 8 Uhr

morgens führt auf demselben ein Zug von einem Orte. A gegen

den 114 km stromabwärts gelegenen Ort B ab und legt in der

Stunde 88 km zurück. Ebenfalls um 8 Uhr morgens fahren von B
zwei Dampfschiffe in entgegengesetzter Richtung ab, und zwar bat

das stromabwürts fahrende eine doppelt so grosse Geschwindigkeit

Geschichte.
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als das stromaufwärts fahrende. Der Zug begegnet dem stromauf-

wärts fahrenden Schiffe 3 Stunden 3<i Minuten früher, als er das

stromabwärts fahrende einholt. Wie gross ist die Geschwindigkeit

der beiden Dampfschiffe, um wieviel Uhr begegnet der Zug dem
stromaufwärts fahrenden und um wieviel Uhr holt er das strom-

abwärts fahrende ein?

3. ln einem Dreiecke AI5C ist gegeben Seite AB = 347,53 m.

Seite AU = 219,18 m und Winkel BAU = 77° 42' 12". Wie gross

sind die beiden Winkel, in welche die Transversale von A nach

dem llalbiernugspunktn von HU den Winkel BAU teilt?

11) Geometrie und Stereometrie.

In einem regulären Fünfeck sind zwei sieh schneidende Diago-

nalen gezogen; was lässt sich von den Teilen aussageu und be-

weisen, in welche hiebei diese Diagonalen sich gegenseitig zerlegen,

und welche Konstruktion eines regulären Fünfecks Uber einer ge-

gebenen Strecke AB als Seite folgt aus diesen Aussagen?

2. Gegeben Kreis K, Gerade L und auf L Punkt P. Auf L
Punkt X so zu linden, dass I’X gleich der Tangente von X au K
werde.

3. Auf der Grundfläche eines Kegels vom Grundkreisradius r

und der Höhe h steht ein Würfel, dessen obere Kckcn im Mantel

des Kegels liegen. Wie gross ist die Kante dieses Würfels?

Über eine geometrische Aufgabe.

Von Professor Dr. Benedikt Sporer in Uhingen.

(‘her den Seiten eines beliebigen Dreiecks seien als Grund-

linien ähnliche gleichschenklige Dreiecke errichtet; es kann

dann die folgende Aufgabe gestellt werden: Ks seien diese

ähnlichen gleichschenklige Dreiecke ihrer Gestalt nach be-

kannt und es seien die Spitzen derselben gegeben, es soll

daraus das ursprüngliche Dreieck konstruiert werden.

Von dieser Aufgabe werden wir eine Lösung geben und daran

anschliessend einige Eigonschaftcn der zu dieser Aufgabe gehörigen

Figur angeben.

I.

Verbindet man irgend einen Punkt in der Ebene eines Drei-

ecks mit den Seiten a, b, c mit den Ecken dieses Dreiecks durch
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die Transversalen p, q und r, so gilt hekanntlich immer die Re-

lation:

sin (jili) sin (qc) sin (ra) _
sin (pc) sin (qa) sin (rli)

—

Ist umgekehrt diese Relation gültig, so folgt für die F.cktrans-

versaleti selbst, dass sie durch einen Punkt gehen. Kine unmittel-

bare Folge hievon ist aber der Satz:

Werden über den Seiten eines Dreiecks ABC als Grund-

linien ähnliche gleichschenklige Dreiecke (und zwar alle nach

aussen oder alle nach innen) errichtet und sind die Spitzen

dieser Dreiecke (bei entsprechender Bezeichnung) A„ B, und C„
so schneiden sich allemal die Geraden AA,, Bll, und CCi in

einem Punkte (>.

Denken wir uns ferner alle möglichen gleichschenkligen Drei-

ecke AiBC, AB|C und ABC, errichtet, so folgt noch:

Der Ort des Punktes O ist ein Kegelschnitt II
1

,
der ins-

besondere durch die licken des Dreiecks ABC, dessen Schwer-

punkt S und dessen Höhcnschuitt geht, und der Kegel-

schnitt IP ist also eine gleichseitige Hyperbel. Die Seiten

der Dreiecke A,BiCi umhüllen weiter drei Parabeln IV,

IV und Pr ’, so also z. II. umhüllt die Gerade ü,€, die Pa-

rabel P,\ Die Parabel P»' berührt zudem die beiden Winkel-

halbierenden des Dreiecks ABC in der Kcko A, die Verbin-

dungslinie der Mitten der Seiten AB und AC und die Mitten

aller Seiten IRC, liegen auf einer Geraden XV, die gleich-

falls Tangente an diese Parabel IV ist und die auf der Ge-

raden BC senkrecht stellt. Die Parabel IV hat ferner die

zur Kcke A gehörige Schwerlinie AS des Dreiecks ABC zur

Leitlinie und ihr Brennpunkt F» wird erhalten, indem wir

durch A eine. Transversale AF» ziehen, die mit AB denselben

Winkel bildet wie AS mit AC und auf diese Transversale

vom Mittelpunkt M des Umkreises des Dreiecks ein Lot fällen.

Die Leitlinien der drei Parabeln schneiden sich also im

Schwerpunkt und ebenso schneiden sich die zu den drei Pa-

rabeln gehörigen Geraden XV in einem Punkt, dem Mittelpunkt

des Feucrbaehsehcn Kreises des Dreiecks ABC. Gleicher-

weise gehen auch die Geraden, welche die Ecken des Drei-

ecks mit den zugehörigen Brennpunkten F„ Fi, und Fc ver-

binden, durch denselben Punkt R und die Brennpunkte liegen

allemal auf einem Kreise, der MR zum Durchmesser hat.
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II.

Errichten wir die gleichschenkligen Dreiecke nicht nur nach

aussen, sondern auch nach innen, so gehört zu jedem Drei-

eck A|B,Ci ein Dreieck A,B,C-. Alle so entstandenen Drei-

ecke A|H|C, und A>BtCi haben mit dem ursprünglichen Drei-

eck ABC den Schwerpunkt gemein. Die Geraden AA., 1115,

und CCj gehen durch die Mitten der Seiten des Dreiecks

A,B,C, also AA. durch die Mitte Di von BiCi und werden

zudem von den Seiten des Dreiecks A|B,C, selbst halbiert,

d. h. es ist etwa AD, = DiA,. Desgleichen werden auch die

Seiten des Dreiecks A.B.C. durch die Geraden AAi, BB, und

CG, halbiert und halbieren auch die letzteren Geraden.

Werden ebenso Über den Seiten des Dreiecks A,B|C, nach

innen und über den Seiten des Dreiecks A,B.C, nach aussen

Dreiecke errichtet, die den Dreiecken A,BG. A,BC etc. ähn-

lich sind, so haben diese Dreiecke die Spitzen X, Y und Z

paarweise gemeinsam, d. h. wir erhalten dasselbe Dreieck XYZ,
ob wir zuerst über den Seiten des ursprünglichen Dreiecks

die Dreiecke nach aussen, über den Seiten des Dreiecks der

Spitzen dann die Dreiecke nach innen, oder aber, ob wir um-

gekehrt zuerst die Dreiecke nach innen und dann nach aussen

errichten ‘). Die Ecken aller so erhaltenen Dreiecke XYZ
liegen auf den Schwerlinien des Dreiecks ABC und die Seiten

dieser Dreiecke XYZ sind den Seiten des Dreiecks ABG
parallel.

Soll also aus der Gestalt der ähnlichen gleichschenkligen

Di'eiecke und aus der Lage ihrer Spitzen A t ,
II, und t'i das

ursprüngliche Dreieck ABG gezeichnet werden, so haben wir

nur dieselben Ähnlichen gleichschenkligen Dreiecke Uber den

Seiten des Dreiecks A,B,Ci, aber diesmal nach innen, zu er-

richten; es ergiebt sich uns dann das zu dem gesuchten

Ähnliche und Ähnlich gelegene Dreieck XYZ, aus dem die

weitere Konstruktion unmittelbar folgt.

III.

Sind die gleichschenkligen Dreiecke rechtwinklig gleichschenklig,

so gelten ausser den genannten Eigenschaften noch die folgenden

:

l

)
Ist der Winkel an der Spitze der gleichschenkligen Dreiecke

grösser als 120", so erleidet der Satz eine unwesentliche Modifikation.
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Die Spitzen der gleichschenkligen Dreiecke, d. h. die Koken

der Dreiecke A,H,Ci und A,B,C, liegen paarweise mit den

Fiisspuukten der Höhen des Dreiecks ABI.' in gerader Linie

und diese letzteren geraden Linien halbieren die Winkel

zwischen den Seiten des Dreiecks ABC und den Höhen des-

selben. Die Ecken des Dreiecks XYZ fallen auf die Seiten

des Dreiecks ABC und sind deren Mitten. Die Uber den

Seiten des Dreiecks AiB,C t nach innen und die Uber den

Seiten des Dreiecks A,B,C, nach aussen beschriebenen Halb-

kreise gehen also durch die Höhcnfusspunkte und Seitemnitten

des Dreiecks ABC. Die Geraden AA,, DB, und CCi sind

gleich deu Seiten des Dreiecks A,B,C, und ebenso sind die

Geraden AA,, BB, und CC, gleich den Seiten des Dreiecks

A,B,C» und zwar ist z. B.

AA, = B,C, =

AA, = B,C,=

+2^

wo a, b, c die Seiten, A. der Inhalt des Dreiecks ABC ist.

IV.

Sind ebenso die gleichschenkligen Dreiecke gleichseitige Drei-

ecke, so treten zu den allgemeinen Eigenschaften noch die folgen-

den hinzu’):

Die Geraden AA,, B11, und CC, und ebenso die Geraden

AA,, BB, und CC, sind gleich lang und schneiden sich in

den Punkten 0, und 0, unter Winkel von tSO". Es ist

hiebei z. B.

:

AA, = BB, = CC, = AO, + BO, + CO,.

Der Punkt 0, hat zudem, falls kein Winkel des Drei-

ecks ABC 120 * erreicht, die Eigenschaft, dass die Summe
seiner Entfernungen von den Ecken des Dreiecks ABC ein

Minimum ist. Der Feuerbnchsche Kreis des Dreiecks ABC
geht noch durch die Mitte von Oü, und diese Mitte ist

weiter Mittelpunkt der obengenannten Hyperbel H s
. Die

beiden Punkte 0, und 0,, aus denen die Ecken eines Drei-

') Einige wenige dieser Eigenschaften linden sicli in Nagels Geo-

metrie (Aufgaben und Lehrsätze).

Neaei Korrespomicnrblatt 1898, Heft H«
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eeks durch Strahlen projiziert werden, die den Vollwinkel in

gleiche Teile zerlegen, liegen aber mit dem Schwerpunkt und

dem Höhcnschnitt auf einer dem Dreieck umschriebenen gleich-

seitigen Hyperbel, in der die Projektionszeutren Endpunkte

eines Durchmessers sind. Die Hdhenschnitte der drei nach

aussen errichteten gleichseitigen Dreiecke liegen auf einem

Kreise um den Schwerpunkt des Dreiecks ABC und sind

die Ecken eines gleichseitigen Dreiecks. Dieser Kreis geht

ferner durch den Punkt 0, und teilt die Geraden AA>, Bit.

und CCj in den Punkten X a,
Y„ Z, im Verhältnis von 1:2,

so dass z. B. AXj = */*X»Aj ist. Die drei so erhaltenen Teil-

punkte bilden auf dem Kreise die Ecken eines neuen gleich-

seitigen Dreiecks, und zwar sind die Ecken dieses Dreiecks

die Mitten der Bogen Uber den Seiten des ersteren. Analoger-

weise liegen auch auf dem Kreis durch Oi um den Schwer-

punkt des Dreiecks ABC zwei solche Dreiecke.

In dem Dreieck XYZ sind jetzt die Ecken des Dreiecks ABC
die Seiteumitten, und wir erhalten also die folgenden Konstruktionen

des Dreiecks ABC aus den Ecken des Dreiecks AiB,Ci.

1. über den Seiten des Dreiecks A,B,C, errichte man gleich-

seitige Dreiecke nach innen und halbiere die Verbindungs-

linien der Spitzen dieser Dreiecke, so sind die Halbierungs-

punktc die gesuchten Ecken.

2. über den Verbindungslinien der Seitenmitten des Drei-

ecks AiBiC'i errichte man gleichseitige Dreiecke nach innen;

die Spitzen dieser sind dann die Ecken A, lt, 0.

3. über den Seiten des Dreiecks A t B,Ci errichte man
gleichseitige Dreiecke nach aussen und verbinde die Spitzen

dieser mit den gegenüberliegenden Ecken des Dreiecks A^C,,
dann sind ebenso die Halbierungspunkte dieser Verbindungs-

linien die gesuchten Ecken.

Ist anstatt dem Dreieck AiB,C, das Dreieck A,B,C, gegeben,

so erleiden die Konstruktionen entsprechende Abänderungen.

Anmerkung. Wird der Winkel an der Spitze der gleich-

schenkligen Dreiecke 120°, so fallen die Ecken des Dreiecks XYZ
mit dem Schwerpunkt zusammen und die Aufgabe selbst wird un-

bestimmt.
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Ein neuer physikalischer Apparat.

Von Professor B a u r in Saulgau.

Die Methodik des physikalischen Unterrichts hat im Laufe der

Jahre mannigfache Verilndeningen erfahren. Es gab eine Zeit, in

welcher anf formale Bildung das Hauptgewicht des Unter-

richts gelegt wurde. Man stellte Begriffe und Definitionen auf und

sprach mehr oder weniger gedankenlos das nach, was man Uber

irgend einen Gegenstand in gelehrten Büchern fand. In der Natur-

lehre spielten zu jener Zeit die allgemeinen Eigenschaften der

Körper, sodann die wässerigen und feurigen Lufterscheinuugen

u. dgl. die Hauptrolle. An die Anstellung von Versuchen und Ex-

perimenten dachte niemand. Daher kam es auch, dass physikalische

Apparate ganz und gar überflüssig waren und dass man an Keal-

uud Mittelschulen nur selten, dagegen au Volksschulen meist gar

keine physikalischen Apparate vorfand.

Als dann diese Methode des Vordocierens und Detinierens ab-

gewirtschaftet hatte, als man fühlte, dass auf diesem verfehlten

Wege nicht mehr weiter zu kommen war, nahm man zu den ma-

thematischen Formeln seine Zuflucht. Man suchte die Ge-

setze anf mathematischem Wege ab/.uleiten und zu beweisen; man
schrieb den Schülern in mathematischen Zeichen Dinge au die

Tafel, die sie nicht begreifen konnten und die alles Interesse an

den Erscheinungen der Natur in ihnen ertöten mussten, l'm daher

das mangelnde Interesse bei den Schülern zu wecken, um ihnen

das Verständnis der Naturvorgänge zn erleichtern und sie in das

Interesse des Unterrichts zu ziehen, verfiel inan auf das gerade

Gegenteil der seitherigen Methode. Man griff zu allerlei überraschen-

den Kunststücken und abgeschmackten Kuriositäten, womit man den

Schülern imponieren und ihre Teilnahme am Unterricht sozusagen

erzwingen wollte. Wir erinnern au den ,, Cartcsianischen Taucher“,

den man noch in dem Boppsehen Lehrapparat bisweilen antreffen

konnte, an das Olkrflglein der Witwe, an den berühmten Kirsch-

kern mit seinen 150 Gesichtern, an den mit einem Dukaten ver-

goldeten Reiter etc. — lauter Dinge, die wir jetzt gewohnt sind, zu

der „amüsanten Wissenschaft“ zu zählen, und an denen Kinder ja

wohl eine Freude haben können, etwa so, wie dies an ihren hüb-

schen Spielsachen meist auch der Fall ist. Solche Sachen sind

wohl im stände, die kindliche Neugierde zu befriedigen, allein einen

wissenschaftlichen Wert haben sie nicht.
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Erst der neueren Zeit war es Vorbehalten, die Methode des

physikalischen Unterrichts auf naturgemässe Grundsätze zu

basieren. Man erinnerte sicli wieder des alten Baeo’schen Satzes:

„Der physikalische Unterricht muss notwendigerweise
auf das Experiment gegründet sein.“ Es soll überhaupt

nur das gelehrt werden, was zur Anschauung gebracht werden

kann. Der Versuch, d. h. die Befragung der Natur bildet die

Basis; ihm folgen verwandte Versuche, Analogien aus dem Leben

und die Erklärung dieser Erscheinungen — zunächst noch ohne
mathematische Beweisführung, aus welchen dann das Naturgesetz

gefolgert wird. Die mathematische Behandlung des physikalischen

Unterrichts wird einer höheren Stufe vorzubehalten sein.

Es erhebt sich nun die Frage, welche Teile der Naturlehre

vorzugsweise der Apparate bedürfen und welche Art von Apparaten

für die Schule besonders wichtig sind.

Vor allem werden es diejenigen Teile der Physik sein, welche

sich einer mathematischen Behandlung — wenigstens auf dieser

unteren Stufe der niederen Realschule — entziehen, also in erster

Linie die Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität, für welche

daher ein physikalisches Kabinett eine reichere Ausstattung haben

muss. Nur hat man sieh davor zu hüten, die zahlreichen Spiele-

reien anzuschatfen, welche gerade auf diesem Gebiete ersonnen

und viel verbreitet sind, jedoch den Unterricht mehr stören als

beleben. Der Schüler ist nur zu leicht geneigt, das Experimen-

tieren als ein Schauspiel anzusehen, das ihm vorgeführt wird, und

nicht als ein Mittel, den Unterricht zu erläutern und klar zu machen.

Er wird daher nicht den Unterricht, sondern das Experiment als

die Hauptsache und somit als den Ilauptgegenstaml seiner Auf-

merksamkeit betrachten.

Darum sind aber auch alle verwickelten Versuche und kompli-

zierten Apparate vom Unterricht fernzulmlten. Das teure Spiel

mit glänzenden Apparaten in Gegenwart unaufmerksamer Schüler

ist ein Unsinn. Die meisten Gesetze lassen sich mit geringen

Mitteln zur Erscheinung bringen und diese einfachen Experimente

haben dazu noch den Vorteil, die Schüler zur Wiederholung dieser

Versuche zu reizen. Der Schüler darf also nicht zu der Meinung

geführt werden, dass ohne teuere und glänzende Apparate ein er-

folgreicher physikalischer Unterricht gar nicht möglich sei. Die

einfachsten Versuche und Apparate sind für die niederen Schulen

die besten, weil dabei die Schüler nicht allein sehen, sondern
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auch ein sehen lernen. Alle kostspieligen Apparate sind über-

flüssig, weil sieh alles an ganz einfachen Gegenständen zeigen lässt.

Nach diesen Gesichtspunkten and Grundsätzen ist nun von

dem Optiker Paul Spindler in Stuttgart ein neuer physikalischer

Lelirapparnt für Mittel- und Volksschulen geschaffen und zusammen-

gestellt worden, der durchaus geeignet sein dürfte, auch den Be-

dürfnissen an niederen Kealschulen zu entsprechen. Wir haben es

in dem Spindlerschen Apparat nicht mit einein blossen Spielzeug

für Knaben zu thnn, das genügend sein mag, um den Experimen-

tierenden mancherlei Versuche zur Unterhaltung und Belehrung

anstellen zu lassen, sondern mit Apparaten, die so gross und wir-

kungsfähig konstruiert sind, dass sie wirklich Sch u I apparate ge-

nannt zu werden verdienen, da sie die Erscheinungen für eine ganze

Schulklasse mit der wünschenswerten Deutlichkeit hervortreten

lassen und so gestatten, wenigstens die grundlegenden Gesetze der

Physik in wirksamer Weise vorzuführen und zu demonstrieren.

Dieser neue Bpindlersche physikalische Lehrapparat besteht ans

Uber 60 Apparaten, die sich in folgende Abteilungen bringen lassen:

1. Apparate zum allgemeinen Gebrauch (Stativ, Eiseufuss,

Hotationsapparat, Glasscheibe etc.). 2. Apparate fllr Mechanik
(Hebel, Hollen, Pendel, Gewichtssatz). 3. Apparate für Luft- und

Wasserdruck (verbundene Köhren. Glassprilze, Springbrunnen,

Stoch- und Saugheber, lleronsball, Haarröhrchen etc.). 4. Apparate

für Akustik (Streifen von Federstahl, Sirenenseheibe mit Anblase-

röhrehen). 5. Apparate für Optik (zwei Glaskeile, Prisma,

Konvex- und Konkavlinse, Schirm zum Auffangen der Bilder,

Farbenseheibe, Planspiegel). 6. Apparate für Magnetismus
(Magnetnadel, Magnetstab, Hufeisenmagnet, weicher Eisenstab).

8. Apparate fllr Hei b iingsc I ek t r i z i t ä

t

(Glasstab mit Leder-

reibzong und Amalgam, llartgnmmistab, Klektroskop, Elektrophor,

LeydnerHascho, Entlader, Verteiliingskonduktor, Kugeln und Pendel

von Hollundermark, llartgumniiplättelien zur Erzeugung der Lichtcn-

bergschen Figuren). 9. Apparate für Berührungselektrizität
(Galvanisches Element, Galvanometer, Drahtspirale mit Eisenstab,

Elektromagnet auf Stativ und beweglichem Anker zur Erklärung

des Morsesehen Schreibtelegraphen, Läutewerk ctc., Vorrichtung,

um die Glüh- und Wärmewirkung des elektrischen Stromes zu

zeigen, mit Glühdraht und zwei Kohlenstäbchen, endlich verschiedene

Drähte und Apparate zu Versuchen Uber Stromstärke, Galvano-

plastik u. s. w.).
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Aus dieser Zusammenstellung sicht man, dass der neue Spind-

lersclie Apparat sich sehr vorteilhaft unterscheidet von dein bekann-

ten älteren, sowohl was Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der Ap-

parate, als auch was Solidität in der Ausführung derselben anbelangt.

Der Unterzeichnete hat die Apparate geprüft an der Hand

der denselben gratis beigegebenen „Anleitung“ — einer Schrift,

welche mit grosser Sorgfalt und viel pädagogischem Geschick ab-

getanst ist und sicher jedem Lehrer willkommen sein wird. Die

Prüfung hat ergeben, dass die gut und sauber gearbeiteten Apparate

sicher funktionieren und dass sie recht zweckmässig zusammen-

gestellt sind, so dass es möglich ist, mit einer verhältnismässig

geringen Zahl derselben eine Menge der schönsten und belehrendsten

Versuche auszuführen. So knnu beispielsweise der eiserne Fuss

sehr geschickt beim Springbrunnen, bei den verbundenen Röhren,

zu einem Stativ für das elektrische Pendel, für den Hebel, beim

Verteilungskonduktor etc. verwendet werden. Der Hebelapparat

ist so konstruiert, dass sich sehr einfach die Gesetze des gleich-

armigen und mit Zuhilfenahme eines kleinen gleicharmigen Hebels

in sinnreicher Weise auch die Gesetze des ungleichartigen und

des einarmigen Hebels ableiten lassen. Wenn man sich ferner

mit einem Resultat zufrieden giebt, das erst in der ersten oder

zweiten Dezimalstelle etwas von dem richtigen abweicht, so kann

der Hebel sogar zur Bestimmung des spczitischcn Gewichts von

Körpern verwendet werden, welche schwerer als das Wasser sind.

Am bequemsten benutzt man hiezu das Blei, weil dann die Gewichte

des Gewichtssatzes sich sehr geschickt verwenden lassen. Als

praktisch eingerichtet erweist sich ferner das am Tische festzu-

schraubende Stativ zur Befestigung dos Hebelapparates und des

.Sekundenpendels. Auch die Versuche über den freien Fall der

Körper und diejenigen mit den festen und beweglichen Rollen lassen

sich an demselben ausfllhren, weil die Möglichkeit gegeben ist,

Kraft und Last grosse Strecken zurücklegcn zu lassen, wodurch

die betreffenden Gesetze für die Schüler leichter verständlich wer-

den. Eine einfache und schöne Anordnung mittels Glastrichter,

Gummischlauch uud einer in eine feine Spitze auslaufenden Glas-

röhre zeigt der Springbrunnen, an dein die in Betracht kommenden

hydrostatischen Gesetze deutlich zur Anschauung gebracht werden

können; ebenso die Erscheinungen und Gesetze über Auftrieb,

spezifisches Gewicht, Schwimmen etc, mit Hilfe eines Reagens-

gläschens und Schrotkörnern.
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In der Optik werden zwei geschliffene Glaskeite verwendet,

um die vergrößernde und verkleinernde Wirkung der konvexen

und der konkaven Linsen zu zeigen. Diese, Versuche, so einfach

sie sind, wirken sehr überzeugend für die Erklärung der zwei

Arten von Linsen, welche dann noch zu dem astronomischen und

galilcischen Fernrohr zusamiuengcstcllt werden können.

Dass den Apparaten für Magnetismus und Elektrizität eine

besondere Aufmerksamkeit zugewendet wurde, ergiebt sieh schon

aus der grösseren Anzahl sehr zweckmässig eingerichteter Apparate,

welche für diesen so wichtigen Teil der Physik bestimmt sind.

Sehr kräftig und gut eingerichtet ist das galvanische Element

(Taucheloment), ferner der elektromagnetische Apparat, an

welchem der elektrische Telegraph, der Signalapparat oder das

Läutewerk in ganz vorzüglicher Weise demonstriert werden können

und der Apparat, au dem die Glüh- und Wärmewirkungen des

elektrischen Stromes sich vornehmen lassen.

Man ist erstaunt Uber die Fülle von prächtigen und über-

raschenden Versuchen, welche sich mit diesen so einfach ausgehen-

den Apparaten anstellen lassen. Demgegenüber ist der Preis von

50 Mark (ohne Verpackung) als ein sehr niedriger zu bezeichnen

11ml kann kein Hindernis mehr bilden für die allgemeine Einführung

des Apparates au unseren Schulen; übrigens werden zur Erweite-

rung und Vervollständigung eines schon vorhandenen Kabinetts auch

oinziilac. Apparate- nach der in der „Anleitung“ enthaltenen Preis-

liste abgegeben.

Zum Schlüsse möchten wir unser Urteil über das „Physikalische

Kabinett“ kurz dahin zusammenfassen, dass Herr Spindler mit seinen

gross und kräftig konstruierten Apparaten der Methodik des phy-

sikalischen Unterrichts an unseren Mittel- und Volksschulen einen

grossen Dienst erwiesen hat und dass der Unterricht, in welchem

diese Apparate in der richtigen Weise benützt werden, nur gute

Früchte tragen wird. Darum können wir dieses neue, wohldnrch-

dachte Lehrmittel nach gewissenhafter Prüfung allen Kcal- und

Volksschulen aufs wärmste zur Anschaffung empfehlen.
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Litterarischer Bericht.

Abriss der («esrliiclilc der Ethik. Von Dr. Fr. Jo dl, Professor

an der deutschen Universität Prag (jetzt in Wien). 60 Pf.

Langensalza, II. Beyer & Söhne, 1895.

Dieser Abriss — ein Separatabdruck aus Heins „Encyklopädisehein

Handbuch der Pädagogik“ — ist wegen seiner präzisen Darstellung,

der wohlabgewogenen Beurteilung, sowie der verhältnismässig ein-

gehenden Berücksichtigung der verschiedenen ethischen Richtungen in

der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts für den Zweck einer allge-

meinen und doch nicht oberflächlichen Orientierung in der Geschichte

der Ethik sehr nützlich und wertvoll. Trcuber.

I ber Willens- und Cliuruktcrbildung auf physiologisch-psycho-

logischer (irundlage. Von Dr. Julius Bau mann, ordontl.

Professor der Psychologie au der Universität Göttingen. 86 8.

Einzelpreis M. 1.80. Berlin, Routher & Richard, 1897.

Der schriftstellerisch ungemein fruchtbare 11. Schiller, Geh. Ober-

schulrat und Professor in Giessen, und Th. Ziehen, Professor an der

Universität in Jena, halten begonnen, eine Sammlung von Abband-

lungen aus dem Gebiete der pädagogischen Psychologie und
Physiologie herauszugeben. Diese Sammlung kann man willkommen

heissen, auch wenn man sich von dieser pädagogischen Psychologie

und Physiologie ein geringeres Muss bleibender Befruchtung der päda-

gogischen Wissenschaft und wirklicher Besserung der pädagogischen

Praxis verspricht, als ihre Meister und Jünger erhoffen und versprechen.

Diu Abhandlung des auf dem Gebiete der Philosophie schriftstellerisch

sehr regsamen Göttinger Professors Baumann bildet das 3. Heft des

I. Bandes der Sammlung. Baumann steht auf dem Standpunkt des

psycho-physischon Parallelismus, der in Deutschland auch ausserhalb

der physiologischen Kreise, die den Materialismus überwunden haben,

immer mehr Anhänger gewinnt; freilich fehlt es ihm auch nicht an ge-

wichtigen Gegnern und Kritikern, u. a. Sigwart. Baumann drückt aber

sich 8. 7 missverständlich aus, wenn er sagt, dass durch die Auffassungs-

weisen und Ergebnisse der Naturwissenschaften „das Geistige, selbst

die minimalste Empfindung, als ein Qualitatives und Intensives erst

recht trotz aller leiblichen und körperlichen Bedingtheit etwas sui

gencris geworden sei, nur uns nicht an sieh selbst erkennbar,
sondern eben in seinem Zusammenhang mit dem Leiblichen und den

darin waltenden Gesetzen erfassbar und beeinflussbar“. Erkennbar ist

das Geistige seinem Wesen nach nur au sich selbst; nehmen wir an,

es sei nach einigen Generationen deu Physiologen gelungen, den Bau

Digitized by Google



Litterarischer Bericht. 309

de» Gehirns bis in das Einzelnste der Gliederung und Verbindung, so-

wie die physikalisch-chemische Art der verschiedenen NervenVorgänge,

die verseliieilenen i)l>ysisehen Vorgängen parallel gehen, fcstzustcllcn, so

würde dieser gewaltige Fortschritt der Physiologie hezw. der physio-

logischen Psychologie unsere Kenntnis über die .körperliche Bedingt-

heit“ des seelischen Lebens — ein Ausdruck, der, nebenbei bemerkt,

aus einer zulässigen Bequemlichkeit der Anschauung des Parallclismus

widerspricht — zu eiuer umfassenden machen, aber unser Wissen über

das Wesen des seelischen Lebens und dos Zusammenhangs seiner Vor-

gänge nicht im mindesten vermehren. Der Verfasser bietet dem Leser

Uber die physiologische Bedingtheit des Willens, dessen Entwicklung

und Bildbarkcit, die Hauptgesetze der Willensbildung, sowie der Cha-

rakterbildung reiche Belehrung, bei der uns jedoch ein grösseres Mass
von Gliederung wünschenswert erscheint. Nicht ganz glücklich ist die

Gliederung, wenn man den Übergang von dem die Charakterbildung

behandelnden Abschnitte zu dem über die Ausbildung der moralischen

llaupteigenschaftcn etwas scharf ins Auge fasst; denn der ersten- ent-

hält, was dann auch durch Citate vielfach zum Vorschein kommt,

vieles, was überwiegend unter den Gesichtspunkt des zweiten fällt.

Oie Garstellung ist etwas .unausgeglichen“, einerseits Ersetzen von

Fremdwörtern, die nach unserem Empfinden beibehalten werden könn-

ten, wie Disposition durch (das allerdings nicht erst gebildete) .A u fge-

legthcit“, andererseits Herübemahmc entbehrlicher und dem allgemeinen

Sprachgebranchc nicht ungehöriger Fremdwörter aus dem Sprachge-

brauch der Physiologen bezw. Mediziner, wie Prostration (S. 59).

Von den pädagogischen EinzelVorschlägen des Verfassers will ich

nur herausgreifen, dass er die Kritik des deutschen Schulturnens durch

den italienischen Physiologen Mosso zustimmend aufgenommen hat.

0. Trott b er.

Novum Testuinentum Grneee (resp. Graece et Umnaniee). Stutt-

gart, Priv. Württ. Bibelanstalt, 1898.

Die HauptVorzüge dieser neuesten Ausgabe des griechischen resp.

griechisch-deutschen Neuen Testaments, die sicherlich die allgemeine

Einbürgerung derselben an unseren Gclehrtcnschulen zur Folge haben

worden, sind handliches Format, schöner Druck, und dies um den nie

dagewesenen billigen Preis von 70 Pf. für das broschierte, 1 M. für

das in Leder und Leinen gebundene Exemplar des griechischen, 1 M.

20 Pf. resp. 1.60 des griechisch - deutschen Testaments. Fallen diese

äusseren Vorzüge besonders für die Schüler in Betracht, so sinil der

inneren Vorzüge, auf die der Lehrer das Hauptgewicht legt, nicht

weniger: der Text ist durchweg nach den vorzüglichsten neueren Aus-

gaben (Tischendorf-Gebhardt, Westcott-Hart, Weymouth) bearbeitet,

bietet also die Quintessenz dieser; dazu kommt ein genügender kritischer
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Apparat — die gegenseitigen Abweichungen der genannten Ausgaben

stehen unmittelbar unter dem Text, unter ihnen an zweiter Stelle die

Lesarten wichtigerer Handschriften, besonders des Codex Bezae. Die

Parallelstellen stellen wie sonst am Seitenrand, sämtliche Citate sind

durch Fettdruck, poetische durch stichisehc Gliederung hervorgehoben.

Jedenfalls bat die Wiirtt. Bibelanstalt in Kh. Nestle den rechten Mann
gefunden, der mit der ihm eigenen Akribie und aller dem hohen Werk
anstehenden Gewissenhaftigkeit diese neue Ausgabe besorgte. Wie
ausgezeichnet er auf diese Arbeit vorbereitet war, beweist seine vor

Jahresfrist erschienene Einführung in das Griechische Neue
Testament (Güttingen, Yamlcnhocck und Kupprccht 1897). Der in

der zweiton Ausgabe dem griechischen Text gogenübergcstellte deutsche

Text ist der revidierte von 1892, und an der Stelle von Varianten er-

scheinen hier sachliche Abweichungen des Luttiertextes von 1545, mit-

unter auch ältere Übersetzungen und Randglossen Luthers. W. U.

Lat t mann, Dr. J., Geschieht t* der Methodik des lateinischen

Elementarunterrichts seit der Reformation. 46‘2 S. 8 M.

Güttingen 1896.

Die uiumier rastende Feder des greisen, hochverdienten Gymuasial-

dircktors a. I). beschenkt uns mit einem Buche, dessen Bedeutung darin

liugt. dass cs die Geschichte der Pädagogik auf einem wichtigen, bis-

her aber vernachlässigtun Gebiete ergänzt. Seit Itaumer hat man Ziel

und Stoff dos Unterrichts eingehend behandelt, die methodische Technik

dagegen wenig beachtet. Auch K. A. Schmid in seiner Geschichte der

Erziehung hat .nur die Heroen der Pädagogik, nicht aber die dii mi-

noniui gentium berücksichtigt“. Selbst das vortreffliche Werk von

Fr. A. Eckstein (lateinischer und griechischer Unterricht) hat die einzel-

nen Lehrbücher nur gestreift. Diese Lücke will Lattmaun ausfüllen.

Um die Technik des lateinischen Elementarunterrichts an der Quelle

zu erforschen, zieht er in erster Linie die S c li u 1 b ii eher heran. —
Wer sollte das nicht billigen? Das Beste wäre freilich, wenn mau die

grosscu Meister des Unterrichts in ihrer Thätigkeit selbst sehen und

hören könnte; denn die Persönlichkeit des Lehrers ist in der Pädagogik

in allwcge das Entscheidende, wichtiger als Lehrbuch ittid Methode.

Da dies aber nicht möglich ist, so wirtl aus Schulbüchern für die Unter-

richtstechnik immerhin mohr zu entnehmen sein, als aus Schulvcrord-

nuugcn und Lehrplänen.

Während aber die letzteren mit Eifer aufgespürt, gesammelt, teil-

weise sogar neu gedruckt werden (s. monuinenta Germ, pnedag.), ist

für die Sammlung und Verwertung von Lehrbüchern bisher so gut wie

nichts geschehen (abgesehen etwa von der 1871 gegründeten Comcnius-

Bibliothek in Leipzig, diu den Anfang mit einer solchen gemacht hat).
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Diese Eratlingsarhelt hatte also mit Schwierigkeiten besonderer Art zu

kämpfen und cs ist selbstverständlich, dass sie kein lückenloses Bild

giebt. Was aber dem Verfasser von solchen Schulbüchern zugänglich

war, «las hat er gesammelt, hat l’lan und Inhalt wiedergegeben, so

«lass er sein Buch wohl nennen darf „monumeuta inferioruni scholamm
latinarum didactica exccrptim proposita“. Dabei beschränkt er sich auf

den Klemuntarunterricht, „da Metlioile, streng genommen, nur in den

untersten Klassen «tes (iyiunasiums ihre .Stelle habe“. Den Anfang
macht Mclauchthonis cnchiridion clenientoruin puerilium von 1524. be-

ziehungsweise, da dieses Enchiridion nicht aufzutindeu war, der Unter,

richtsbetrieb in der Lateinschule in Nürnberg anno 1485; den Schluss

aber bilden die Lehrbücher unserer Tage, — von jenen zu diesen ein

weiter, aber interessanter Weg!
Württemberg mit seinem pädagogischen Sonderleben ist etwas

dürftig behandelt. Eingehend besprochen werden eigentlich nur

zwei Bücher, G. A. Werners „Praktische Anleitung zur lateinischen

Sprache in leichten Beispielen und Exerzitien v. J. 1792“, ein Buch,

das (wie fast alle vom Ende des 17. bis Anfang des 19. Jahrhunderts

erschienenen) im wesentlichen nur eine Umarbeitung «l«‘s Speccius ist;

sowie die a. 1812 herausgegebenen „Beiträge zur Methodologie des

lateinischen Elementarunterrichts von Jer. Er. llenss“. Endlich kommt
«ler Verfasser anlässlich der llamiltonschen (bezw. Jacototscheu) Me-

thode ausführlich darauf zu sprechen, wie sie in Württemberg aufge-

nommen und durch den „hochgeachteten Gymnasialpädagogen“ K. A.

Sehmid beurteilt worden sei. Abgesehen hievon tritt Württemberg zu-

rück. Also nichts von llolzer oder II erm ann- Weck herlin, wäh-

reml doch Ostormauu, Kautzmann, Perthes u. a. eingehend besprochen

werden. Kaum eine Erwähnung der Privatschnlc in Stetten,
die doch gerade für die llamiltonsche Methode von Bedeutung ist und

eine Zeitlang auch von uichtwürtteuibergischen Schülern lebhaft besucht

war. Kein Wort von unseren Klosterschulen (theologischen Semi-

narien), die doch den sächsischen Eiirstcnschulcu so sehr gleichen und

von denen schon 1569 Frischlin rühmte, es sei aus diesem theologischen

Stipendium wie aus dem trojanischen Pferde eine Menge brauchbarer

Männer hervorgegangen. Auf Seite 300 wird eine Äusserung Schmids

angeführt, in welcher unser „Landexameu“ vorkommt. Dazu stellt

nun Lattmann die Frage: „Dürfen wir an die Stelle von Landexamen

setzen Abschlussprüfung, bezw. die «larauf absehende Inspektion?“ Da
scheint cs beinahe, als ob ihm dieses württeinbergische Unikum gar

nicht bekannt wäre. Und doch giebt nicht nur Sehmid darüber Auf-

schluss, sondern es hat auch schon a. 1834 der Begründer unserer Philo-

iogciiversammluiigen, F. W. Thierse h, dem auf seinen Wunsch Lanil-

examensarbeiten mitgeteilt worden waren, das Wort geschrieben: Die

lateinische Komposition «les 15. der infolge des Landexamens in das
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Seminar aiifgcnmnnienen Schiller zeigte eine Reinheit, wie ich sie bei

keinem zur Universität abgohenden unserer (sc. der bayerischen) Gym-
nasien . . . gefunden. Ks wäre llhrigens ungerecht, dem Verfasser

aus dieser etwas stiefmütterlichen Behandlung Württembergs einen Vor-

wurf machen zu wollen. Einmal fehlt es bei uns ganz besonders an

Material: denn eine so üppige Sclmlbiicherfabrikation mit württom-

bergischer Lokalfarbe, wie die letzten Jahre sie gebracht haben, ist

meines Wissens noch nie dagewesen. Sodann war es je und je ein

Vorzug unserer Gclehrtenschulcn, dass ihnen ein reichliches Maas vou

Bewegungsfreiheit bcschicden war, — vielleicht eben, weil das Land-

examen eine Einheit und Stetigkeit des Betriebes schuf, die anderweitig

kaum durch Verordnungen der Behörde erreicht wurde.

Das Buch zeigt so recht augenscheinlich, dass cs auch in der Päda-

gogik nichts Neues giebt und dass der Weg zur Wahrheit durch

viele Irrtümcr führt. Unter all den methodischen Kragen der Gegen-

wart ist kaum eine, die nicht schon früher einmal die Geister der Schul-

männer erhitzt hätte. Ob induktiver Betrieb den Vorzug verdiene oder

deduktiver, ob Komposition oder Exposition, ob Einzclsätzc oder zu-

sammenhängende .Stücke, ob der Anfang mit Deklination oder der mit

Konjugation : das alles sind uralte Streitfragen, und es gewährt z. B. einen

eigenen Reiz, das Hin- und Herwogen des Kampfes um die induktive

Methode in den einzelnen Zeitabschnitten zu verfolgen. Der Verfasser

hat dabei noch den besonderen Zweck, die Richtigkeit seiner eigenen

methodischen Anschauungen schon aus den Erfahrungen der Vergangen-

heit zu erweisen. Das Buch ist also gewissermasseu unter dem Latt-

mannschcn Gesichtswinkel geschrieben. — Der letzte Teil knüpft an

die Dezemberkonferenz an und erörtert noch einmal die Hauptfragen

derZeit: dabei werden die in den Lattmannschen Büchern verwirklich-

ten Grundsätze umfassend begründet, also Kombination der methodi-

schen Prinzipien, d. h. Mittelstrasse zwischen grammatikalischer und

natürlicher Methode, gemeinsamer Unterbau durch Zurückschiebung des

Latein nach Quinta, Englisch in Sexta, Verkettung der einzelnen Fächer.

Berechtigung des historischen Prinzips im Gegensatz zum Formalismus.

Auch dieser Teil ist, wie das ganze Buch, anregend und belehrend für

jeden, «len «lie pädagogischen Zeitfragen schon mngetrieben haben.

Grotz.

Tliukyilidps. Auswahl für den Schulgebrauch voll Heinrich Stein.

Zweiter Teil. Mit 3 Kärtchen (Sicilien, Belagerung von Syra-

kus, Rückzug der Athener). Preis M. 1.80. Berlin, Weid-

mannsche Buchhandlung 1890.

Das Bändchen (1Ü6 Seiten) enthält Buch VI und VII vollständig,

mit Ausnahme von VI, 7. 95. VII, 9; ferner als Abschluss VIII, 1—6.
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Es ist somit wohl auch für diejenigen brauchbar, die eine grundsätz-

liche Abneigung hegen gegen ilie neuerdings anfkommendeu Schulaus-

gaben. welche nur eine Auswahl bieten. Die spanuende Geschichte des

sicilischen Feldzugs wird gewiss jeder Lehrer möglichst unverkürzt

mit seinen Schülern lesen wollen; sollte die Zeit des Unterrichts zur

Bewältigung des Ganzen nicht reichen, so ermöglichen es die in einem

besonderen Heftchen beigegebenen Anmerkungen (ti-t S.), einzelne Ab-

schnitte der Privatlcktflre zu überweisen. — Der Herausgeber bietet

einen lesbaren, an die Stahlseile Bearbeitung sich anschliessenden Text.

VI, 104,2 würden wir die I.esart des Yat. xai xijv xoü r.axpoj noXixeiav

dvxvsoiadpzvc; der Vulgata xaxi tf,v xoü naxpdj not« noXixstav vor-

ziehen und die Worte xaxd xiv Tsptvatov xdXnov als Glossem streichen.

VII, 8, 8 stünde besser saexöiv statt iaeixoü
;
VH, 8. 2 pvfjpr,; statt des

wenig passemleu yvoipijt; VII, 24, 2 dxt statt des bedenklichen töoxs;

VII, 3(5, 5 xtp dvxtaptupov {’j^xpotioot'. als Apposition zu xfl dpa!Hp 80x06315

sivai statt xd d. VH, 80, 4 ist tu; itti psysäs'. ohne Grund ausgefallen,

wie in c. 19,2 die Worte 4; xd xaxo’jpystv. VII, 42, 1 passt pdXiox*

nicht zu der bestimmten Zahl; VII, 47,8 ist 8igxiv8üv«'j3sv im Relativ-

satz entschieden besser als StaxtvSuviüsat, zumal in einer Schulausgabe,

und jedenfalls sollte der Kommentar eine Bemerkung zu dein Infinitiv

enthalten. Zur Lösung von Textschwierigkeiten und zur Erleichterung

des Verständnisses dient vielfach die Einfügung von Wörtern in eckigen

Klammem. Unseres Erachtens hätte von diesem Mittel ein etwas spar-

samerer Gebrauch gemacht werden dürfen. So ist z. B. die Einfügung

Von dpoivxsj nach xapdvxa VI, 77, 1, von pdXXov nach oOx dXXov xivd

V'I,80. 4, von äs4viov nach vaup»y_oövx«; VII, 34, 6 ganz überflüssig.

Warum VII, 19,2 f, nach aapanXfjuov 84, da doch der Vat. xai bietet?

— Die Anmerkungen verdienen wie die dem ersten Teil beigegebenen

das grosse Lob, dass sic knapp gehalten sind und nur das sprachliche

Verständnis bei der Vorbereitung erleichtern, ohne der Erklärung des

Lehrers vorzugreifen. Aber noch manches könnte in diesen Anmer-

kungen ohne Schaden wegldeiben. pigüoO für Lohn, xo dpyaiov, xi itpo-

xipov adverbial, 4£ t»v = 4x xoOxiov St, mv = xoüxtov ä, xiösoöai xd önXot

Aufstellung nehmen, 8ia pdßou in Furcht, ßoüXexai er wünscht: solcher

„Hilfen'1 bedarf hoffentlich ein Primaner nicht. Nur selten vermissen

wir eine Anmerkung. Die Bedeutung von pspixxotj VT, 13. 1, von dxo-

XcjiVo'. VI, 28, 1, von äyiyvciisxopiv VI, 89, 6, von dxpißtia xoü vauxixoü

VII, 13, 2 sollte angegeben sein; ebenso die Ergänzung von 4oxiv zu

Suppopo; VT, 84, 3 von ävdp'.Jov im Relativsatz Bi' 5itep ... VII, 84, 7;
die Abhängigkeit des opiai von JovcüpoxAv VI, 57, 2; des yiyvsotfai v,m

IptXXov VI, 99, 2. Wenn Ausdrücke wie Siapptiv, 4ntuxi8sc, dvxrjpiSip,

X7,Xr,, 8i«xpdopxi übersetzt sind, warum nicht auch noch xX-^paxi;, pp'j-

yavtapdj, vauXoxsiv, 4OT]Xuyd£(iv und wenige andere? Eineui tüchtigen

Schiller würde so der Gebrauch eines Wörterbuchs nahezu erspart-
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Mit der Erklärung wird man in den meisten Fällen einverstanden sein

können; da und dort wird die Auffassung ja immer strittig bleiben.

Wir heben einiges hervor, was uns aufficl. VI, 49, 4 „4itavax«»p'r<3Bvxa;

xal i^opjiTjdivTac für den Rückzug wie für den Angriff“: Das können

die Worte nicht heissen; am besten wird man mit Biihinc and ('lassen

i^iplirjatv schreiben. VII, 15, 2 ist 51 iXiyo>j nicht lokal, sondern zeitlich

zu fassen. In der schwierigen Stelle VII, 21, 3 wird . . ot>x r
(
xiaxa tb

•tat; vauri grj ää-opslv iie.xt'PT;a«tv gelesen und iler Artikel über pr, dffs-

gsiv hinweg mit 4itixetpV)as'.v verbunden (?), das von aSugeTv abhängen

soll, ai np5ao5ci VII, 28 tili, sind nicht bloss dio Einkünfte aus Attika

selbst, sondern die athenischen Einkünfte Überhaupt. Die Bemerkung

zu 5t’ oXi-p'J VII, 36, 5 „vom Ufer, wo das rückwärtige Rudern schwierig

ist“, ist nicht verständlich, ävtu VII, 54 hat man schwerlich von Epi-

polac zu verstehen, da die Athener die dortigen Befestigungen wohl

schon längero Zeit vorher geräumt hatten (vgl. rot ävio tti/r, Kap. 60, 3).

Ttäv vexpöiv dtdtpov ivrwv VII, 75, 3 wird man nicht als gen. obj., ab-

hängig von Xunrjv, sondern als gen. absol. fassen müssen, — Von Druck-

fehlern bemerken wir im Textheft S. 30 L. 15 4napyjpä statt ir.ifififix,

>3. 32, 2 7, statt f,v, S. 50, 29 isovtivou; statt Asovxivoug, S. 82, 21 äasipiav,

S. 82, 28 üp statt e<p, S. 87, 1 -pS-opf öX451pip xal statt dXiüptp xal päopi,

S. 122, 31 el xivd r.ou xi;. Die Worte (xpa) nipsvo'. Sid xfiv S. 96, 34

sind an eine falsche Stelle, S. 80, 28 geraten. In den Anmerkungen
steht „vzwxspo; zu jung“ bei 8, 27 statt' bei 9, 1 ;

17, 7 ixsipasdpsvoi

statt etpipaaipevc’.; 27, 29 ijnaaiv statt 4£4xa3tv, 38,1 ivSf'jgougcvpt statt

Jvlfupo'jpsvof, 51,21 xwv statt räv, 54,21 xäpEBxc statt ndpsoxiv, 110.20

pdvsu statt pdvoi. Ausserdem ist eine beträchtliche Zahl der Verwei-

sungen falsch. Der Ausdruck „Fcstzttglcr“ fiir Jtopnsa; VI, 58, 1 ist

durch einen gewählteren zu ersetzen. — Alles in allem genommen, ver-

dient die Auswahl mit den Anmerkungen warme Empfehlung.

V o 1 1 c I c r.

Lehrstoff für den deutschen Unterricht in Primn. Von Franz

Kern, Professor und Direktor des Köllnisehen Gymnasiums

in Berlin. 2. Auflage. 211 S. Geb. M. 1.80. Berlin 1807.

Das Buch, eine zweite, sehr wenig veränderte Auflage des 1885

erschienenen, enthält in seinen ersten Abschnitten „Über das Kunst-

werk“, „Einteilung der Künste“, „Verhältnis der Künste zu einander“

(S. 1—45) die Elemente der Ästhetik, dann in den Abschnitten „Die

Poesie“, „Die Lyrik“, „Das Epos“, „Das Drama“, „Klassische und ro-

mantische Dichtung“ nebst einem kurzen Anhang „Die Hauptgedanken

aus der ars poetica des lloraz“ (8. 46—197) eine Poetik nach allen

ihren wesentlichen Teilen und Gesichtspunkten, wobei in dem Abschnitt

über die Lyrik auch die Elemente der Logik und Psychologie, sowie

einiges aus der Ethik und Rhetorik untergebracht ist. Das Buch soll
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kein wissenschaftliches »ein, sondern den Zwecken des Unterrichts

dienen; es ist aber vom Verfasser nicht so gemeint, das« e« direkt dem
Unterricht in Grunde gelegt werden solle — systematische l’octik in

ausführlicher Darstellung ist ja heute für die Schule mit liecht ver-

pönt —, auch nicht so, dass es dem Schüler ein Gegenstand des Privat-

studiums werden sollte, dazu ist es zu kurz und setzt zuviel voraus;

vielmehr ist seine liestimmung, dem Lehrer des Deutschen in Prima

für seine eigene Vorbereitung zu dienen, vielleicht auch wohl einem

Schüler zu übersichtlicher, befestigender Wiederholung dessen, was er

im Unterricht gelernt hat. Das (eigentümliche nein lieh dieser kleinen

Ästhetik und Poetik ist, dass sic aus diesen Gebieten ungefähr gerade

soviel bietet, als im Gymnasialunterricht gegeben werden kann und

soll, und dass sie ihre Sätze illustriert und belegt durch Verweisungen

mul Citäte aus Schriftstellern, die als Schulseh riftstellcr im höchsten

und besten Sinn des Worts im Gymnasium heimisch sind oder sein

sollen, nomlieh in erster Linie aus Goethe und Schiller, ausserdem von

den Alten hnuptsiiehlich Homer, den Tragikern, Iloraz, weiterhin Shake-

speare, von Neueren besonders Lessing, Uhland, Rückert. Kleist und

manchen andern. Innerhalb dieser Grenzen und für diesen Zweck
bietet nun das Werk des jetzt verstorbenen Verfassers, der ja auch

sonst als Meister auf diesem Gebiete wohlbekannt ist, ganz Vorzügliches.

In der knappsten, präzisesten, klarsten Passung und doch zugleich in

zusammenhängender, gefälliger Darstellung werden Definitionen und

Lehren gegeben über alles auf diesem Gebiet irgendwie Wesentliche;

es wird kaum eine poetische Frage geben, über die das Ruch, das jetzt

auch ein Register erhalten hat, nicht eine bei aller Gedrängtheit doch

befriedigende Auskunft enthielte, nicht ganz ohne Subjektivität und

daher nicht in allem und jedem unanfechtbar, aber mit einem ungemein

objektiven, durch umfassendste Belesenheit gebildeten, tiefbegründeten,

abgeklärten Urteil und mit einer Fülle feiner Bemerkungen im einzelnen.

Bo bietet das Buch, nicht ausschliesslich — denn auch für die Lektüre

der antiken und der modernen ausländischen Dichtung ist viel Beleh-

rung daraus zu schöpfen —
,
aber doch vorzüglich für die Erklärung

der Dichtungen von Goethe und Schiller, die doch sachlich den Mittcl-

und Höhepunkt des deutschen Unterrichts in Prima bilden muss, ein

unterstützendes und förderndes Hilfsmittel, das jedem damit beschäftig-

ten Lehrer aufs angelegentlichste zu empfehlen ist

Stuttgart. G. Ha über.

Preris Historique de ln Litternture Fran<*aise, Par W. Gebert.

Stuttgart, Höhlung & BUclile, 1896.

Der Verfasser, Lehrer an einem LehrerinnenSeminar in Bremen,

bestimmt sein Werk zunächst für Zöglinge ähnlicher Anstalten. Für

diese, sowie überhaupt für Anfänger in der französischen Litteratur ist
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das Buch ganz brauchten-, dank seinem massigen Umfang, dem klaren

Stil und dem Umstand, dass der Verfasser mit Liebe bei den Lcbens-

scliicksaicn der hervorragenden Autoren verweilt und von iliren Haupt'

werken kurze Inhaltsangaben liefert, was beides geeignet ist, sie uns

näher zu bringen, über die Literatur des Mittelalters spricht er auf

den 3(1 ersten Seiten, Uber das klassische Zeitalter auf 75, das 18. Jahr-

hundert auf 60, das 19. Jahrhundert auf 120 Seiten. Wie man sieiit,

ist der Verfasser der Wichtigkeit der einzelnen Perioden auch im Um-
fang so ziemlich gerecht geworden, wenn es uns auch scheinen will,

als sei er in der Aufzählung von Autoren des 19. Jahrhunderts, das er

bis auf die allerneucste Zeit verfolgt, doch etwas zu weit gegangen.

Was soll der Anfänger mit Namen wie Auguste Brizcux, Lachambeau-

dic, Fauriel, Jules de Glouvet etc.? — In seinen eigenen Text hat der

Verfasser vielfach Stellen aus den von ihm zu Rate gezogenen grösseren

Litteraturwerkcn (P. Albert, Geruzcz, Gaston Paris, Saintc-Beuve, Le-

maitre u. a.) eingestreut. Es wäre dem Leser des Buches gewiss au-

geuchin, jedesmal durch eine kurz beigufilgte Unterschrift zu erfuhren,

wer der Urheber des Citats ist.

Druckfehler sind ziemlich selten; bei der Aufzählung der romani-

schen Sprachen 8. 1 ist das Italienische weggeblieben; I’ d’ und dergl.

am Zeilenschluss (wie auf S. 4, 19, 40, 52, 53) ist im französisch
; der

Franzose bricht ab d'Ho-merc, l’a-monr etc. Immerhin sind die Vor-

züge des Buches derart, dass es wohl empfohlen werden kann.

Tübingen. Bo pp.

Günther, Handbuch der Geophysik. Zweite, gänzlich timgc-

arbeitete Auflage. 1. Band (648 8.). Stuttgart, Knkc, 1897.

Der Hauptwert dieses gegenwärtig in zweiter Auflage erscheinen-

den hervorragenden und beim heutigen Stande der Wissenschaft für

den Fachmann fast unentbehrlichen Werkes scheint uns auf der Ans-

w-ahi und Zusammenstellung des .Stoffs einerseits und auf dem Littcratur-

nachweis andererseits zu beruhen. Letzterer ist so überaus reichhaltig,

dass er sowohl dem Studierenden wie dem eigentlichen Forscher einen

sehr bequemen Weg darbietet, um sich zum Zweck allgemeiner Orientie-

rung und selbständiger Untersuchung irgend einer einschlägigen Einzel-

frage möglichst rasch eine Obersicht über das schon vorhandene wissen-

schaftliche Material zu verschaffen. Der Text selbst liefert, wenn auch

naturgeuiäss keine erschöpfende Darstellung des Gedankengangs und

der Resultate der citicrten Quellen, so doch eine in jedem wichtigen

Punkte hinlänglich aufklärende Skizziernng derselben, welche zu wei-

teren .Studien in den Stand setzt und anregt. Dabei ist überall dem
historischen Standpunkt mit, besonderer Sorgfalt Rechnung getragen,

so dass dem Leser die modernen geo-physikalischen Anschauungen

nicht iu Form von fertigen, unwandelbar feststehenden Theoremen ent-
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gegentreten, sondern, was für den tiefer Blickenden weit interessanter

und belehrender ist, meist als Produkte einer langen, häufig in das

Altertum zurilckfilhrenden und vielleicht ebenso oft auch heute noch

nicht als abgeschlossen zu betrachtenden wissenschaftlichen Kntwick-

lung. Allerdings muss nun andererseits auch zugegeben werden, dass

gerade dieser letztere Umstand das Buch zu keiner ganz leichten Lektüre

macht; man hat beim Dnrchlescn desselben nicht eben die behagliche

Empfindung, die sonst ein sachlich abgeschlossener, logisch und formal

abgerundeter mathematischer oder naturwissenschaftlicher Gedanken-

gang hervorzurufen ptiegt. Cberall steht man vor Problemen, die noch

zu lösen sind, und die ltesiiltate selbst, zu denen man bis jetzt gelangt

ist, tragen vielfach nur den Charakter vorläufiger oder angenäherter

Lösungen an sich.

In dem jetzt vollständig erschienenen ersten Bande der Geo-
physik — der Verfasser braucht die Ausdrücke „physische Geographie“,

„physikalische Erdkunde“, „Physik der Erde“, „tellurische Physik“,

„terrestrische Physik“ und „Geophysik“ grundsätzlich im gleichen Sinn

— ist zunächst eine eingehende geschiehtlichlitterarische Einleitung

gegeben, an die sich die Begriffsbestimmung der Geophysik und

ihre Abgrenzung gegen andere selbständige Wissenschaften, besonders

gegen Physik, Astronomie und Geologie anschliesst. Die erste Ab-

teilung handelt sodann von der Astrophysik, jedoch nur soweit,

als letztere auf terrestrische Kragen ein Licht wirft. „Kein Gestirn darf

um seiner selbst willen betrachtet werden; jedes ist vielmehr nur ein

Vergleichsobjekt, an welchem wir Zustände, die für die Erde vielleicht

früher bestanden oder vielleicht später einmal bestehen werden, stu-

dieren können.“ — In der zweiten Abteilung werden die allgemeinen

mathematischen und physikalischen Verhältnisse des Erdkörpers dar-

gestellt (Kugel, Botationssphäroid, Geoid, Attraktionsphänomene, Be-

wegung der Erde im Ilaume), woran sich die Geschichte und Dar-

stellung der Kartenprojektionsmethoden anschliesst. Auch hier war der

Verfasser bestrebt, nicht allzuweit in fremdes Gebiet hincinzngeraten,

nämlich in das der mathematischen Geographie, deren charakteristi-

sches Problem, das der Ortsbestimmung, für die Geophysik unwesent-

lich ist. Allerdings trifft gerade für diesen Abschnitt nicht ganz zu,

was der Verfasser in Aussicht gestellt hatte, dass Jeder mit den ge-

wöhnlichen elementaren Kenntnissen in Mathematik und Physik aus-

gerüstete Leser“ ohne Schwierigkeit dem Gauge der Entwicklung soll

folgen können
;
so setzen z. li. doppelte und dreifache Integrale (pag. ‘215 f.)

mehr als bloss elementare Kenntnisse voraus. Immerhin ist dafür ge-

sorgt, dass wenigstens die Resultate der Untersuchungen, die sich

schon durch den sehr zweckmässigen Druck als solche abheben, jedem

der genannten Leser verständlich bleiben. — Den l'ntersuchnngsgegen-

staml der dritten Abteilung bilden die Wärmeverhältnisse im Erd-

Neues Korrespondenxlil&tt 1698, lieft 8.
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innera, die vulkanischen Erscheinungen und die Erdbeben, und in iler

vierten Abteilung, der letzten de* ersten Bundes, werden die mag-

netischen und elektrischen Erdkräfte besprochen.

Wir werden nach Erscheinen des zweiten Bandes auf das Werk
znrOckkoinmen und empfehlen dasselbe einstweilen besonders den Bi-

bliotheken der höheren Lehranstalten zur Anschaffung.

Stuttgart. Jage r.

Engel, (leognostiseher Wegweiser durch Württemberg. Stutt-

gart, Schweizerbart 1896.

Seit dem Erscheinen des „Wegweisers“ im Jahr 1883 hat sich die

geologische Wissenschaft durch wichtige Untersuchungen in verschie-

denen Kichtungcn weiterentwickelt. Es soll hier nur an die fiir unser

Gebiet bedeutungsvollen Arbeiten von Eck, Branco und die Publikationen

der badischen geologischen Laudesanstalt erinnert werden. Der hie-

durch notwendig gewordenen Neubearbeitung besonders der nicht-

jurassischen Formationen hat sich Herr Pfarrer Engel mit bekannter

Umsicht unterzogen und hat das fiir Jurakenner unentbehrliche Buch

zu einem brauchbaren Handbuch für die Geologie von ganz Württem-

berg umgearbeitet.

Zu den anerkannten Vorzügen des „Wegweisers“ — übersichtliche

Zusammenstellung der Hnuptfundorte für jegliche Schicht, möglichst

vollständige Verzeichnisse der zugehörigen Petrefakten, genaue Schich-

tenprofile — möchten wir noch hinzurechnen, dass der „eingebürgerten

Qnenstedtschen Nomenelatur“ der Vorzug gegeben wird und die das

Gedächtnis unnötig belastenden neuen Namen in Klammern beigesetzt

sind.

Eine neue Zierde dos Buches bilden die Landschaftsbilder von

Gussmaim. Doch wäre dem Anfänger mit einer noch grösseren Anzahl

von Petrcfakteubildcrn eher gedient gewesen; denn gerade in das Ver-

ständnis der Laudschaft arbeitet sieb der Anfänger au der Hand einer

Karte am leichtesten ein. Audi vermissen wir ein Protii durch den

.Schwarzwald
;
ohne ein solches wird der Anfänger kaum verstehen

können, inwiefern „der Buntsandstein immer viel höher liegt als Muschel-

kalk und Keuper“ (S. 37).

Auf Seite 24 lesen wir: „Da unter den Auswürflingen (durch den

Basalttuff heraufgebrachte Gesteinsbrocken) weder Stücke aus der

Garbon-, noch aus der Kreideformation sich linden, so gehen unsere

„Vulkane“ zugleich den richtigen Fingerzeig, dass in unserem Lande

sowohl die Steinkohlen- als die Kreidefonnation von jeher gefehlt hat."

Dieser Schluss scheint ungerechtfertigt. Soll die Steinkohle in Obern-

dorf fehlen, weil sie hei Metzingen nicht gefunden wird? Branco macht

die interessante Bemerkung, dass der Muschelkalk nur noch im nörd-

lichsten Teile unseres vulkanischen Gebietes in der Tiefe ansteht,
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weiter nach Süden hin dagegen fehlt. Daraus geht deutlich hervor,

wie gewagt die tdiigo Behauptung ist.

Mit dem geehrten norm Verfasser können wir auch nicht iu der

Festlegung der unteren Keupergrenze übereinstimiuen, wenn er 8. 92

schreibt: „Wir stellen die untere Bank des Gipses, weil und soweit in

ihr sich I.etteukuhlenpetrcfaktcn linden, noch zu dieser als deren

Hangendes.“ liier ist, worauf zunächst hingewiesen sein soll, der

oberste Teil als „Hangendes“ bezeichnet — eine Verwechslung mit der

überlagernden Schicht, die sich wiederholt vorfindet, ebenso wie das

..Liegende“ nicht die unterste Lage, sondern die Unterlage bedeutet.

Wenn sich nun aber auch bei Kottweil das Bonebed der Grenzbank
in den Gips hinanfzicht und an anderen Punkten sich die Muscheln

dieser Bank im Gips vorfinden, so hätten wir doch lieber diese Bank
als Grenzbank für allo Fälle angesprochen

; sie findet sich auch an

Stellen, wo der Gips fehlt, und mich da, wo Muscheln und Fisehreste

nicht zu finden sind, kann ihr Horizont doch immer bestimmt werden,

während die obere Grenze der Gipsbank völlig willkürlich erscheint.

Auch iu deu Steinmergeln des Keupers finden sieh noch Mccresinusrliclu.

ähnlich denen der Lettenkohle, wie auf S. 104 zugegeben wird. Bei

dem allmählichen Übergang der einen Formation in die andere lässt

sich eben keine für alle Fälle gültige natürliche Grenze ziehen; daher

empfiehlt es sich, einen bestimmten, überall nachweisbaren Horizont als

solche festzusetzen. Im Gesamtprofit der Trias (S. 129) werden Trigo-

nodusdolomit und Gipsbänke als oberste Lettenkohle bezeichnet, welche

also unseres »achtens zum Keuper zu rechnen sind. Auch halten wir

nicht für richtig, wenn die in Rede stehenden Bänke als Trigonodus-

dolomit bezeichnet werden. Unter dieser Bezeichnung sollte man zur

Vermeidung von Missverständnissen nur den oberen Dolomit des Muschel-

kalkes verstehen, obwohl das Vorkommen von Trigonodus nicht an

diesen Dolomit gebunden ist. Hiermit glauben wir die allgemeine üb-

liche Auffassung zu vertreten.

Das Verzeichnis der Pctrefaktenhändler hat erwünschten Aufschluss

darüber gebracht, warum an so manchen alten Fundplätzeu nichts mehr

zu holen ist. Abgesehen von jenen Stellen, wo gegraben werden muss,

scheinen diese Leute eine wenig verdienstliche Arbeit zn verrichten.

Besteht schon allgemein die Klage, dass mit eifrigem Sammeln das

Hcraiiswittern der Versteinerungen nicht gleichen Schritt hält, so ist

doppelt zu beklagen, wenn an ehemaligen reichen Fundstellen alles wie

mit Besen ziinammengekehrt erscheint, so dass nicht einmal mehr die

gewöhnlichen Sachen herumlicgcn.

Hs sei noch gestattet, einige Ungenauigkeiten anzuftthren, die

übrigens der Brauchbarkeit des Buches keinen Kiutrag thnn. S. 4G

Niederescliach (nicht „Niodercschbach“) liegt schon ausserhalb der badi-

schen Grenze, allerdings hart an derselben. S. GO Borgfclden ist bej
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Stil? unrl nicht bei Rottweil. — Einen Sammler mit Namen Professor

I)r. Haas ans Rottweil kennen wir nicht.

Kottweil. F. Haag.

Lamport, Das Leben der Binnengewässer. Mit ca. 12 Tafeln

in farbiger Lithographie und Lichtdruck, sowie vielen Holz-

schnitten im Text. Lief. 1—6. Vollständig in ca. 12 Lief,

ä M. 1.50. Leipzig, Ch. 11. Tauchnitz.

Der verdiente Leiter des Stuttgarter Naturalienkabinetts hat mit

der Abfassung und Herausgabe des Lebens der Rinnengewässer ein

Werk unternommen, das sicher von allen Freunden der Natur mit

Freuden ticgrtisst werden wird. Hin Blick in die vorliegenden 6 Liefe-

rungen belehrt uns bald, dass das viel missbrauchte Wort von der

auszufUllcnden Lilcke in unserer Litteratur hier in der That seine Be-

rechtigung hat. Denn selbst der naturwissenschaftlich Gebildete weiss

im allgemeinen wenigstens von dem niederen Tierlcbcn unserer Binnen-

gewässer herzlich wenig. Unwillkürlich aber werden wir beim Lesen

dos Buches durch die anregenden geistvollen Schilderungen des Ver-

fassers aufgemuntert, auch dieser Seite des Naturlebens unsere Auf-

merksamkeit und unser Interesse zu widmen. Ais kundiger Führer

hiebei dient uns das vorliegende Buch. Werfen wir deshalb einen

kurzen Blick auf seine Einrichtung und seinen Inhalt. Der erste Teil

soll dem Leser die Bewohner der Binnengewässer in systematischer

Ordnung vorführen. Dass dabei nicht bloss der äusseren Formgestal-

tung, sondern auch der Lebensweise, Fortpflanzung, Brutpflege n. s. w.,

kurz der Biologie eingehende Beachtung geschenkt wird, braucht kaum
hervorgehoben zu werden. Tabellen helfen uns sogar, wenn auch nicht

die Arten, so doch die einzelnen Gattungen zu bestimmen. Der Ver-

fasser verschweigt uns aber auch nicht, welche Lücken, was das Leben

und Treiben, die Larvenzuständc u. s. w. der niederen Wasserbewohner

betrifft, unser Wissen noch zeigt. Es ist zu hoffen, dass sein Werk
nach dieser Richtung fordernd und befruchtend wirkt. Der zweite

Teil des Buches soll einzelne Kapitel über besondere Züge aus der

Lebensgeschichte der SQsswasscrfauna und -Flora und die .Methodik

des Sammelns, Studieren* und Beobaclitens dieser kleinen Welt bringen.

Die vorliegenden sechs Lieferungen beginnen mit einem historischen

Überblick über die Entwicklung unserer Kenntnisse der Süsswasscr-

fauna. Der nun folgende systematische Teil umfasst bis jetzt die Moos-

tierchen, Weichtiere, Insekten, Spinnen- und Krebstiere. Von beson-

derer Schönheit sind die aus der Meisterhand Spechts hervorgegangenen

farbigen Tafeln. Daneben enthält das Werk noch eine reiche Fülle

von Holzschnitten, anatomische und biologische Verhältnisse veran-

schaulichend, meist nach Driginalzeichniingen von Dr. Vosseier, die,

mit hervorragender Feinheit und Sorgfalt ansgeführt, ungemein zuin
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Verständnis des Textes beitragen. — Mit glücklicher Hand hat so der

Verfasser ein Work geschaffen, das dem naturwissenschaftlichen Laien

reiche Belehrung und rnturhaltung, aber auch dem Fachmann vieles

Neue bietet und Anregung zu weiteren Forschungen gieht. Ks wird

für Privat- und Schnlbibliothekon eine wünschenswerte Bereicherung

sein, und jeder Schüler wird sich freuen, wenn er ein solches Werk zu

Weihnachten oder zum tieburtstag oder als Präiniuni für Fleiss und

gute Leistungen erhält.

Kcutlingen. L> i e z.

Neu erschienene Bücher.
Hei der groi*«n MeujfC der un« zuHohenden neurn littonimchen Er&cheiminien
ist rt um unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Die Titel der einlaufrnden
HOclier, die wir auftiiahmaloft der Kohlhaminerttchen Verlagsbuchhandlung ’u über-
senden bitten, worden regelmltiisig im nAchaten lieft« veröffentlicht; auf Rück-
sendung der nicht besprochenen Jlücher können wir um aber nicht ciniunaen.

Kösler, Systematische Anleitung zur Buchführung, Geb. M. 1.80.

Bremen, C. Schüuemann.

Zeh me, Itio Kulturverhältnisse dos deutschen Mittelalters. Geb. M. 2.

Leipzig, G. Freytag.

Combo. Pauvrc Marcel. Herausgcgeben von Prüf. F. Wüllenweher,

ticb. M. 1.60. Ibid.

P. Terontius Afer, Ausgewählte Komödien. Geh. M. 2.40. Leipzig,

B. <!. Teubner.

Krlcr, l>ie Klemente ilcr Kegelschnitte. Kart. M. 1.20. Ibid.

Hettner, Die Entwicklung der Geographie im 19. Jahrhundert. Geh.

50 Pf. Ibid.

lloratius Flaccus, Satiren und Episteln. Herausgcgeben von Professor

I »r. Henke. Geh. M. 2.20, geh. M. 2.80. Bremen, M. Hcinsius

Nachfolger.

Henke, Metrik der Horazischen Gedichte. Brosch. 60 Pf. Ibid.

Richter, SchulWandkarte. Roh M. 14, aufgezogen M. 20. Essen,

G. 1». Bädeker.

Dränert. Sammlung arithmetischer Aufgaben. I. Kursus. Geh. M. 1.

Altenburg. II. A. l'ierer.

Zini in er man u, Lateinisches Cbungabuch. Kart. 70 1’f. Berlin, R.

Gärtner.

Sicken berge r und Bauschingcr, Leitfaden der kaufmännischen

Arithmetik und systematischen Buchführung. Geh. M. 2.50. Nürn-

berg, F. Konische Buchhandlung.

Goerlieh, Französische Vokabularien. III. Bändchen: Die Stadt. —
Englische Vokabularien. III. Bändchen : Der Sommer. Je 40 Pf.

Leipzig, Rengerschc Buchhandlung.

V a le rie- E brav, Livre de leeture. Geb. M. 1. llraunscbwcig und

Leipzig, Gerhard Reuter.
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Ol tu, Bilder aus der neueren Litteratur für die deutsche Lehrerwelt.

I. Heft: Peter Kosogger. Brosch. 80 Pf. Minden i. W.,Marowskv.
Sauer, Euphorion, Zeitschrift für Litteraturgeschichte. II. Heft, V. Bd.

Leipzig und Wien, 0. Fromme.

Pohl, Die Maus. Geh. M. 1. Zuaim, Fonrnier St Habcrler (C. Borne-

niann).

Marks Grundriss der Physik. Bearbeitet von Dr. Harbordt und

M. Fischer. I. Teil. Geb. M. 2. Leipzig, G. Freytag.

Koch, SehUlcrkounnentar zu Homers Odyssee. Geb. M. 1. Ibid.

II oder tun un, Unsere Armeesprache im Dienste der Cäsar-Übersetzung.

Brosch. 75 Pf. Leipzig. Dürrsehc Buchhandlung.

•Sitskind, Präparation zu W. Jordans ausgewählten .Stücken von der

dritten Dekade des Livius. I. Hälfte. Stuttgart, Paul Nelfs

Verlag.

0 u a y z i n
,
Premiercs Lectures. Geb. M. 2. Ibid.

Schultz. Meditationen. I. Bändchen. Dessau, Paul Baumann.

William Shakespeare, Macbeth. Für den Schulgebrauch herausgegeben

von Prof. Dr. E. Hegel. Geb. 60 Pf. Leipzig, G. Freytag.

Ostorniauns Griechisches Übungsbuch. Erweitert von Dr. A. Drygas.
Geb. M. 2. Frankfurt a. M. und Leipzig, Kessclringsche Hof-

huchhnudlung (E. v, Mayer).

N a g 1 und Zeidler, Deutsch-Österreichische Litteraturgeschichte. 1 1. u.

12. Lief, ä M. 1. Wien, C. Fromme.

Huckcrt, .Sammlung sozialpädagogischer Aufsätze. Paderborn, Ferd.

SchOningh.

Straub, Sprachbncli für Elementarklasse II, Unterklassen höherer

Lehranstalten, Töchter- und Präparandenschulen. Brosch. M. 1.40.

Stuttgart, J. Kothschc Verlagshandlung.

Ankündigungen.

* Jos. Roth sehe Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. *

Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen

:

Sprachbuch§
fiir Elementarklasse II (Vorbereitungsschule), Unterklassen

höherer Lehranstalten, Töchter- und Präparandenschulen

bearbeitet für die Hand des Lehrers und der Schüler von

st. Straub,
Oberlehrer an (1er Klementan-rhule de« iloalgymmsiuros in timtlnd.

Zweite verbesserte Auflage.

H 1

/, Bugen in 8'. Brosch. M. 1.40, geb. M. 1.60.
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In neunter Auflage soeben

vollständig erschienen:

Müller-Pouillets Lehrbuch

der Physik und Meteoro-

logie. Neunte uragcarbcitetc

uiul vermehrte Auflage von Prof.

l>r. Leopold Pfaundler. In drei

Händen. Mit 2981 Abbildungen
und 13 Tafeln, zum Teil in Farben-

druck. gr. 8.

1 . Band: Mechanik, Akustik.
(«eh. 12 M.; geb. 14 M.

II. Band: Unter Mitwirkung des

Prof. Pr. Otto Lummer.
I. Abteil. : Optik. Geh. 18 M.

;

geb. 20 M.
II. Abteil. : Wärme. Geh. 10M.;

geb. 12 M.

III . Band: Elektrische Erschei-
nungen. Geh. 14.40 M.

;
geb.

16.40 M.

Pas in der neuen Auflage soeben

zum Abschluss gekommene berühmte
B u c h

,
welchem anerkanntermassen

keine andere Nation ein gleich-
artiges Werk zur Seite zu stellen
vermag, sei hiermit von neuernder
allgemeinen Beachtung angelegent-

lichst empfohlen.

Brauns chweig.

Verlag v. Friedr. Vieweg & Solin.

.Soeben erschien:

Toeppe, abrege de l'histoirc

de la litterature franeaisc.

41»« ed., kart. M. 0.90.

In der 4. Auflage, welche wesent-

lich erweitert ist, sind die bisher über

dieses Werk geäusserten Wünsche in

weitestem Umfange berücksichtigt wor-

den und eignet sich dasselbe nunmehr
vorzüglich zum Schulgebrauch. Probe-

exemplare behufs Prüfung zur Ein-

führung gratis.

A. Steins Verlagsbnrhhandlung, Potsdam.

Vor kurzem ist erschienen und durch

jede Buchhandlung zu beziehen

:

Funde antiker Münzen
im Königreich Württemberg.

Zusammengestellt
TOD

Dr. Wilhelm Nestle.

Herausgegeben
on der

Wiirtt. Kommission für UndesgesebifbU.

1 1 3 S. Preis 2 Mark.

Diese verdienstvolle Arbeit mochte
für Württemberg das bieten, was K.

Bissinger in drei Gymnasialprogrammcn
von Donaueschingen (1887 bis 1889'}

für Baden geliefert hat : eine möglichst

vollständige Zusammenstellung der

Funde antiker, d. h. griechischer, rö-

mischer, keltischer bezw. altgermani-

schcr Münzen in Württemberg und
Hohenzollern. Pas Büchlein wird nicht

nur in Württemberg, sondern in allen

Grenzgebieten und darüber hinaus

grossem Interesse begegnen.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.

yrrrrr«-r*-rrrrrrn-r*yt'

Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.

Das Miinzwcson in der Grafschaft Württemberg.
Von Dr. Heinrich Günter.

128 Seiten gr. 8°. — Preis 3 Mark.
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Qeilil nn •Robbiitg & ®iid)lf
in Stuttgart.

^CUtfÖICS

Dörferfmrlj
nuf elpofogiflcc ©rumlfngp

it 6rtidtfd|li|ii| »i^tiifm jMsabith
nk fitatüüitit fauit lirltt f igrnmanrn

bearbeitet tmb bcrauegegcbcn ecu

3fU<$5,
ttotjeplor an b(c gatrlnfcpulc ju Wurrtjaebt

i SBÜtttcmbergi.

Umfang: 372 meid ^loeifpaltige ?rucf=
feilen in edueibberifprmat, uiigebuiibcn
* 3.25, einfach gebunbeit Ji 3.75, in

<^att;lemenhaitb <* 4.

—

„<Hne fibetau« fleijtige, ben gewah
tigen Stoff mit Sicherheit unb («eiebict

in gebeäugtefter Acvnt bchevricbenbe
Arbeit, bie in ihrer nmfaffenbett Au#*
cchmmg bc« Unterhalten ben unb ><c.

Icbrenben bie Aullc bringt, ein echt

uclfätümlicbe# Unternehmen ;nr 3Jiib

tcilnng ber (frgebnifie idweriter ipradv
n’ijienithaillithcr AOrfdmng. fer 'Urei#

ili ungemein billig unb erleichtert bie

allgenicinilc 'Verbreitung, bie bent itterf

tu u'iimdien märe." (VI. b. Schmäb.
Alboercin#, 18118 üir. 6.)

In jeder Buchhandlung

UV vorrätig : -p|
Karte

des

wiirttembergischen

Sc liwa rzwa I d verein s.

Beste Touristenkarte!

5 Blätter:

1.

Baden-Baden-Hcrrenalb.

II. rfonlteim-Wildbad-Calw.

III. I'readenstadt-Oppeaau.

II'. Wiidbrrg-Horb-Dornitettea.

V. lipirsbaeit-Sehraitberg-lleiuarli.

Jedes lilatt aufgezogen in Taschen-
format M. 1.50, unaufgezogen M. 1.—

.

Stuttgart. W. Kohlhammer.

*rrrrrrr+::
rrr-rt^“t'-t-»'^'v*+-

YolNt iincligi'

Verzeiehiiisse unseres Verlags
übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer.
Verlagsbuchhandlung.

Verlag von ,t. Bobi i- Comp, in Slntlgart.

Klenk,
J. G., Das deutsche

Vaterland, seine Kolonien
u. Auswanderungsgebiete.
Lehrerausgabe M. 1.50, !

Schülerausgabe (64 S.) '

25 Pf.

IcommiiüioBsrerlag «01 W. kohlhamioer,

Stuttgart,

Soeben erschien

:

flestliidite von Württemberg

in kurzen, leichtfasslichen Lebens-
bildern tnil Berücksichtigung « 1er

Kulturgeschichte und Sage

»Das Werkchen eignet sich vor-
züglich für den Geographieunlerricht

an Mittelklassen höherer Lehranstalten,

und es sei daher sowohl für die Hand
des Lehrers wie für die des Schülers

aufs wärmste empfohlen,*
Neues Korrespondenzblatt 1897.

für

Volks-, Mittel- uad Realschulen

von

J. G. Klenk,
Schullehrer in Cannstatt.

50 S. — Preis 25 Pf.
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Ärztlicher Bericht

über den staatlichen Turnlehrerbildungskurs von 1898.

(18. April bis 11. Juni 1898.)

Von Professor Ketzer in Stuttgart,

ln den anatomisch-physiologischen Vorträgen wurde

der Lehrstoff in folgender Weise bewältigt: Nach einer kürzeren

Einleitung mit der Begriffsbestimmung der Anatomie, der Physio-

logie und ihrer llilfsdisciplinen, sowie der Schilderung der wechsel-

seitigen Beziehungen aller untereinander kamen zunächst die ele-

mentaren Bestandteile des menschlichen Körpers und dessen

einzelne Gewebsarten mit besonderer Berücksichtigung des Auf-

baus der menschlichen Haut zur Erörterung und Beschreibung;

ihnen schlossen sich sodaun in breiterer Durchführung mit mög-

lichst gründlicher Erschöpfung des Stoffs einerseits die Knochcn-
und Bänderlehre, andererseits die Muskellehre an, in mehr

kursorischer Form, soweit es eben die Zeit zuliess, die Lehre vom

Herzen und der Zirkulation im Gefäassystem, sowie dio Grund-

begriffe unserer Sinnesorgane. — Als Schluss des 'Ganzen folgte

dann noch in gedrängter, doch erschöpfender Weise die Betrach-

tung der ersten Hilfeleistung bei plötzlichen Unglüeks-
f allen, wie sie der Turnlehrer, dem in der Turnhalle, bei Ex-

kursionen und im Wasser die Jugend anvertraut ist, und der sie

gegebenenfalls anwenden muss, kennen soll.

Den physiologischen Betrachtungen Uber die End-

ergebnisse dos Turnkurses, wie sie sich an den Beteiligten in Be-

ziehung auf ihre körperliche ßethätigung und Entwicklung voll-

zogen haben, und wie sie von mir durch vergleichende Messungen,

Wägungen und anderweitige physikalische Bestimmungen zu Be-

ginn und Schluss des Kurses am Einzelnen festgestellt worden sind,

lege ich die Zahlenwerte der grossen Tabelle zu Grunde, um sie

nach Einzelrubriken im folgenden noch näheren Betrachtungen zu

unterziehen. Eine nur flüchtige Betrachtung dieser Tabelle im all-

gemeinen wird überall auch diesmal wieder, und zwar in allen

Teilen ausnahmslos, nach Massgahe der Vergleichswerte Günstiges

und Erfreuliches vor Augen führen.

Ich spreche zuerst von den Messungen am Brustkorb,
die in dreifacher Richtung zur Ausführung kamen

:

Neue* Korreapondenxblatt 1898, Haft 9.
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320 Fetzcr, TurnlohrerbildungBkurs 1898.

1. Bestimmung der Exkursionsweite des Brustkorbs bei der

Atmung in In- und Exspirationsstellung;

2. Massergebnisse der Schulterbreite (Acromialwoite) bei ge-

wöhnliclier Stellung, sowie bei stark zurtlckgelegten Schul-

tern (i. e. Dehnungsfähigkeit des Schultergürtels mit Er-

breiterung der obersten Teile der Brust);

3. Bestimmung der höchsten Kapazität des Brustraums, also

der Lungen, beim Einzelnen nach den Ergebnissen mit

dem Spirometer.

Für Kapitel 1 vergleiche man Tafel I.

Sowohl für Exspiration als für Inspiration haben wir in der

Differenzbestiuunung zwischen erster und letzter Messung nur Zu-

nahmen zu verzeichnen, und zwar zum Teil von bedeutendem

Wcrto, iu der Exspiration bis zu 7*/s cm, in der Inspiration bis zu

5 1
/* cm. Nur bei Nr. 18, wo ohnedies bei der ersten Bestimmung

schon hohe Werte gefunden wurden, sind die Masse dieselben ge-

blieben; allein man kann auch für diesen Kursisten eine Zunahme

durchaus in Anspruch nehmen, insofern er in schien Gewichtsver-

hältnissen eine starke Abnahme des Fettpolsters (5,45 kg) erfahren

hat, und gerade die Brust eine bedeutende Fettdecke aufgewiesen

hatte, die hinterher erheblich geschwunden ist. Somit bedeuten

bei ihm die scheinbar gleich gebliebenen Masse in Wirklichkeit

eine Zunahme von etwa 2—3 cm in In- und Exspirationsstellung

(schätzungsweise). Wir haben also wirklich nur Zunahmen in den

Massen zu verzeichnen, was auf der einen Seite gesteigerte Ex-

pansionsfähigkeit der Lungen und des Brustkorbs, auf der andern

Seite erhebliche Kräftigung der Brustmuskulatnr mit bleibender

Steigerung der Lungenkapazität im Itahmeu normaler Verhältnisse

(gegenüber etwaigen emphysematosen Erweiterungen des Lungen-

gewebes) zu bedeuten hat.

Wir kommen zu Kapitel 2. Betrachten wir hier Tafel II

A und B.

Krfahrnngsgcmäss sind in diesem Kapitel am schwersten wirk-

liche Resultate bezüglich etwaiger Steigerung der Massverhältnisse

zu erzielen, wenn man schon Erwachsene vor sich hat, und wenn

diese, wie hier, zumeist schon militärisch gedient und geturnt haben.

Um so erfreulicher ist es, konstatieren zu können, dass zum Teil

erheblicho Zunahmen: bei A und B bis zu 3*/* cm Differenz, erzielt

wurden, und dass bei A nur drei Nummern, bei B sogar nur eine

Nummer in den Zahlenwerten gleich geblieben sind. Besonders
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hcrvorhebeu möchte ich, «lass Nr. 18 hier wirklich unter A und i!

Zunahmen aufweist, eine direkte Stutze für die sub Kapitel 1 be-

hauptete Steigerung der Masse auch bei ihm: in einer Gegend des

Brustkorbs, wo selbst bei ganz fetten Personen verhältnismässig

wenig Fett sich ansetzt, sind also wirkliche Zunahmen der Mass-

verhiütnisse aufzuweisen.

Kapitel 3 handelt von den spiroinetrischen Messungen; die

Befunde ergiebt Tafel 111 mit a, b und c.

Rubrik a giebt die Differenzen in den Zaldcn zwischen erster

und letzter Bestimmung, sämtlich im Sinne zum Teil bedeutender

Zunahmen; wir haben Differenzen bis zu 900, was gewiss ein

glänzender Beweis fttr die Leistungen des Kurses in wenigen Wochen
an sich ist, doch dürfen wir nicht Ubersehen, dass zum Teil gerade

die kleineren Differenzen hiefllr noch mehr beweisen, insofern hier

noeh Steigerungen erzielt worden sind, wo die spirometrische Zahl

schon bei der ersten Bestimmung eine recht ansehnliche gewesen

war, z. B. bei Nr. 11, eine Nummer, die deshalb in Rubrik b schon

an fünfter .Stelle einzureiheu ist. Rubrik b und Rubrik c sprechen

filr sich und bedllrfeu keiner weiteren Erläuterung. Nur sei auch

hier darauf aufmerksam gemacht (als weitere Stutze fllr die Annahme

betreffend Nr. 18 im Kapitel 1), dass Nr. 18 sub a und b als neunte

im Rang aufzufUhreu ist.

Ich komme in Kapitel 4 zu den Ilerzbeobachtungen.
Wie in früheren Kursen -— ich habe mich darüber, namentlich

Uber die mutmasslichen Gründe, im ärztlichen Bericht vom Kurs

1894 des näheren und eingehend ausgesprochen — haben sich auch

im diesjährigen bei Untersuchung des Herzens des Einzelnen er-

hebliche Anstände ergeben. Während bei sämtlichen Teilnehmern

die llerzdämpf uug, d. h. die Festsetzung der Grössenverhältnisse

und der Lage des Herzens, im allgemeinen durchaus normale Ver-

hältnisse bot, so waren bezüglich der Herztöne, d. h. der Funk-

tionserscheinungen von seiten der Herzklappen und des Herzmuskels

nicht weniger als 11 Kursisten nicht einwandfrei.

Ich habe mir notiert:

Nr. 2: 1. Ton stark metallisch klingend,

2.
11

stärker accentuiert.

Nr. 4: 1.
11

stark metallisch klingend,

2. P etwas hurt und klappend.

Nr. 7: 1. 11 stark klingend.
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Nr. 8: 1. Ton stark klingend,

2. „ stark klappend, zuweilen gespalten.

Nr. 9: 1. „ zwar metallisch klingend, doch entschieden

verschleiert,

2. „ klappend, prilvaliert gegen den 1.

Nr. 10: 1. „ etwas schabend (holzig),

2. „ normal.

Nr. 12: Herztöne im allgemeinen schwach (ebenso Puls),

1. Ton ganz verschleiert — fetter Mann —

.

Nr. 15: 1. „ stark klingend,

2. „ auffallend acceutuiert.

Nr. 16: 1. „ etwas stärker klingend.

Nr. 17 : Herztöne normal, doch 1. Ton etwas stärker klingend.

Nr. 18: Herztöne auffallend schwach, 2. Ton etwas präva-

lierend — fetter Mann —

.

Hei der ersten Bestimmung waren also zu beanstanden

im ganzen 11, darunter 3 (Nr. 8, 9 und 15) schwerer belastet; bei 2

(Nr. 16 und 17) dagegen ergaben sich nur geringe Anstände.

Hei der letzten Bestimmung hatte ich die Freude, gar

keinen wirklichen Anstand mehr erheben zu mtiaseu; nur bei Nr. 7

und Nr. 16 blieben die Herztöne noch etwas stärker klingend, ohne

aber die Greuzen des ganz Normalen damit Überschritten zu haben.

Ich kann auch hier nur mit Freuden auf die treffliche Ein-

wirkung des Turnkursos besonders hinweisen : die konsequente und

methodische Ausbildung in Marsch- und LaufschrittUbungeu,

die von anfangs kleineren Leistungen zu den höchsten Anforderungen

hinaufgeführt werden, hat im Hunde mit systematischem Baden
und 8 c h w i m m e n diese ebenso erfreulichen als überraschenden

Resultate geliefert, die natürlich in nichts anderem als in einer be-

deutenden Festigung, Stärkung und in erhöhter Widerstandsfähig-

keit des Herzmuskels ihre Erklärung finden.

Eng anschliessend an das genannte Kapitel gibt sich das wich-

tige Kapitel 5: Die Beobachtung des Pulses nach Zahl

der Pulssehläge in Ruhe und Bewegung (länger dauerndem Lauf-

schritt), wie sie mir die Zählung bei der ersten und letzten Prüfung

ergeben hat. — Man betrachte liiefür zunächst die grosse Haupt-

tabelle, und es wird sich sofort die Thatsache ergeben, dass die

Zahl der Pulsschläge, nach Laufschritt bestimmt, bei sämtlichen

Kursisten, mit Ausnahme von Nr. 8 und 11, gemäss der letzten
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Bestimmung gegenüber der ersten in gleicher Zeiteinheit (je eine

Minute) um ein Wesentliches abgenommen hat, oder, was dasselbe

sagen will, dass die Widerstandskraft des Herzens gegen den Reiz

erhöhter Inanspruchnahme wesentlich gewachsen ist, und dass das

llerz, statt hiebei den Ausgleich in vermehrten Kontraktionen zu

suchen, ihn nun vielmehr in gesteigerter Energie der Einzeln-

Zusammenziehung findet. — Hei Nr. 8 und 11 durften die Ziffern

wohl dieselben bleiben, da sie schon bei der ersten Bestimmung

als durchaus befriedigende gelten durften. Nach Tafel IV ist die

Differenz in der Summe der Pulssehläge nach Bewegung zu Gunsten

der letzten Bestimmung leicht ersichtlich; sie ist im ganzen eine

bedeutende. — Die Tafel bietet einen schlagenden Beweis und eine

deutliche Illustration für die physiologischen Erörterungen dieses

Kapitels.

Die Vergleichung in Bezug auf die Bestimmungen des Körper-

gewichts bei erster und letzter Wägung ergab im allgemeinen

erfreulicherweise mehr eine kleine Zunahme des Gewichts, die sicher-

lich auf Rechnung einer gesteigerten Ernährung im Blutleben und

in der Muskulatur kommt, überhaupt haben sämtliche Kursisten

in diesen Punkten ganz entschieden zugenommen, sonst hätteu sich

auch nicht, die nufgeftlhrten Resultate im Herzbefund ergeben können.

Abgenommen haben sie alle in Beziehung auf ihr Fettpolster, am
deutlichsten zeigte sich dies bei Nr. 18.

Die Tafel V zeigt bei 7 Kursisten eine Gewichtsverminde-
rung, bei 11 dagegen eine Vermehrung. — Ernstlich in Frage

kommen bei der erRteren eigentlich nur Nr. 10, 16 und 18, also

3 Mann, bei der letzteren eigentlich nur Nr. 3, 4, 6, 8, 9, 11, 14

und 17, also 8 Mann. — Bei den andern 6 dürften die geringen

Schwankungen ihrer Gewichtsverhältnissc eher ein Gleichbleiben

dieser zu nennen sein.

Ich bin mit meinen physiologischen Betrachtungen zu Ende;

sie sprechen deutlich für die gute Einwirkung des Kurses und der

Forderungen, die er an die Leistungsfähigkeit der Einzelnen ge-

stellt hat, und damit nicht minder für die richtige Methode und

die Systematik seines Lehrplans. Der gute Geist des Kurses hat

sich auch in der ungeteilten Aufmerksamkeit und Hingabe kund-

getlian, mit der die Teilnehmer meinen Vorträgen stets gefolgt

sind; ich habe den Herrn dafür auch hier meinen vollen Dank
auszusprechen.
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Tabellen-

A t in ii n g Schulterbreite
II erz il if Ul P f U D g

-

5^

Ex-

spiration

In-

spiration

bei

gewillm-
licher

Stellung

bei

zurttrk-

golegten
Sehnltern

und

H crztbno

ersto lelite erste leiste erste lotste erste leiste erste letzte

Bestimmung Bestimmung Be-tiinmun« Bestimmung Bestimmung

i 86'/, 87'/, 91 92 37 37 38 38'/,
Dampft* norm»]
Uorztöno normal J| |

normal

•) 92 94 97 99 33 34 33'/, 35'/,
1). normal
H. bean-tandet

D. normal
H. unbeanst.

3 89'/, 92 94 97 34 36 34'/, 37
|

normal
|| J

normal

4 90'/, 94 96'/* 98'/, 34'/, 37'/, 35'/, 39 I). normal
H. beanstandet

D. normal
H. unbeanst.

5 79'/, 83 85'/, 88 32 34 33 35 D. »

II j

normal ü |

normal

6 91 97 96 100'/, 35'/, 37'/, 36'/, 39
J| |

normal
j| |

normal

7 90'/, 95 94’ , 97 38 38
'/ 38'/, 39'/,

I). normal
11. beanstandet

D. normal
H. unbeanst.

s 83 88 87'/, 91 33 34 34 36 D. normal
H. beanstandet

D. normal
H. nicht abnorm

9 85 91'/, 92 96 33'/, 33*/, 34«/, 34'/,
D. normal
11. beanstandet

D. normal
H. unbeanst.

10 86'/. 91 90 93'/, 34'/, 34'/, 35'/, 36'/,
D. normal
H. beanstandet

D. normal
II. unbeanat.

11 87 92 93 97 33'/, 36'/, 34'/, 38 j|‘
|

normal
J|' J

normal

12 91'/, 98 97 101'/, 33 36 34 37'/,
D. normal
H. beaustandot

D. normal
H. unbeanst.

13 87 91'/, 93'/, 99 34 36 35 37'/,
Jl* |

normal
[jl J

normal

14 83 89'/, 87 92 34 35'/J 35 37
J|*

|

normal
J|* J

normal

15 89 96'/, 95'/, 100 37 88 38 39 I). normal
H. beanstandet

D. normal
11 unbeanst.

16 90 94 95'/, 99 37'/, 38'/, 38'/. 40
D. normal
11. nicht gz. nor-

mal

D. normal
II. i. allgemein,

normal

17 81 83 84*/* 845*/* 33 35 33'/, 36 D. normal
11. 1. all«, normal

D. normal
U. unbeanst.

18 98'/, 98’/J 102 102 37 37'/, 38 39 D. normal
H. beanstandet

D. normal
U. unbeanst.
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?»ng

lento

immu

' 108

80

9«

92

100

108

104

104

120

108

80

104

100

100

88

108

112

104
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M e 8 s u ii g o n

Kör-

per-

änge

Körper-

gewicht

ui c t o r

ernte

. letite

Beet.

erite letite

PcBtimraunu

ernte
|

letite

Bentintnung

1,61 1 62,7 62,25 3450 4350

1,68 G8.5 68,7 3950 4350

1,665 65,3 66,45 4250 5000

1.675 o © 71,6 4700 5300

1,635 56,1 66,6 3100 3450

1,755 7&7 80.65 4050 4400

1,715 80,0 79,40 3150 3400

1.625 56,2 57,6 3600 4000

1,63 65.0 66,4 3300 3700

1,68 67,2 66,15 3200 4000

1,655 71,0 72,45 4700 4800

1,64 75,2 74.9 3200 3600

1,655 71,5 71.7 3500 3900

1,555 53,1 55,8 3400 3750

1,74 72,5 71,8 4600 5250

1,68 71,0 70.0 4800 4850

1,625 j53,5 54.6 8850 4000

1.68
1

86,95 81,5 3300 4050

Militärisches

Verhältnis

gedient

TI

nicht gedient

W

gedient

ti

nicht gedient

V

gedient

nicht gedient

»

gedient

Allgemeine

Be-

merkungen

Kurzsichtig-

keit

Allgenkrank-
heit

Dicker Hais

Augcnkrank-
heit

Zu klein

Kurzsichtig-

keit

Augenkrank-
heit
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lafel 1: Atmung. Tafel II: Schulterbreite.

a*
ü i! Exspiration

l|

Inspiration

||

_s Differenz Differenz
zwischen erater u. zwilchen erater u.

{letzter Bestimm«. letzter Bestimm«.

i 1 cm
1

1 cm
o 2 2 „
3 2.5 „ 3 .

4 3.5 „ 2 „
5 3.5 , 2.5 .

6 G n +.5 „
7 4,5 „ 2,5 „

8 5 3.5 .

9 6,5 „ 4 „

10 4.5 * 3,5 „

11 5 ., 4 .
12 6,5 „ 4.5 „

13 4,5 „ •5,5 .
14 6,5 , 5 „

15 7,5 „ 4,5 .,

16 4 „
17 2 „

j

2 .

18 gloicbgeblieben

!

gleichgeblieben

A. Gewöhn- l:B. Bei zurück-
© liehe gelegten

§
Stellung Schultern

£ Differenz
/.wischen erster a. zwischen erster u.
letzter Bentimmg.

!
lauter Beatimmg.

i gleiche Zahl 0.5 cm
2 1 cm 2 .
8 2 2,5 ,
4 3,5 , 3,5 „
5 2 - 2 .
6 2 „ 2,5 .
7 0,5 „ 1 .

8 1 „ 2 .
9

|

gleiche Zahl gleiche Werte
10 gleiche Zahl 1 cm
11 3 cm 3,5 „
12 3 - 3,5 „
18 2 „ 2,5 „
14 1,5 ., 2 ,
15 1 . 1 „
16
17 2 :

1.5 „

2.5 „

18 0,5 „ 1 .

Tafel III: Spirometerma88c.

U
© Rubrik a Rubrik h Rubrik c

s Differenzen Reihenfolge Reihenfolge
s zwischen erster u. nach den

letzter Beatimmg. Endresultaten
|

Höhe der Differenzen

1

Nr. T Nr
900 4 5300 l 9004m 400 15 5250 10 800

3 750 3 5000 3
4 600 16 4850 18 j

je 750

5 350 11 48U0 15 650
6 350 6 4400 4 6(10

7
8

250
400

1

2 |
je 4350

16

2
550

9 400 18 4050 8
10

11

800 8
|

9 jo 400
100 10

}
je 4000

)

12
12 400 17 13
18 400 13 3900 5
14 :i50 14 3750 6 } je 350
15 660 9 3700 14 1

je 550 12 3600 7 250
7 150 5 3450 17 150

18 750 7 3400 11 100
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Tafel IV: Pulsbeobaelitungen.

333

Höhe der Pulsfrequenz

nach Laufschritt

1

2
8
4

5
6
7

8
9
10
11

12

13
14

15
16
17
18

ernte Bestimmung

Schlage ]>er Minute

116
124

112
112
136
112
112
104
136

132
80
112
116
128
120
140

136
132

letzte Bestimmung

Schlüge per Minute

108
80
06
92
100
108
104
104
120
108
80
104
100
100
88
108
112
104

Verminderung
der Höhe der Puls-

frequenz
zu (iunsten der

letzten Bestimmung

Schlage per Minute

8
44
16
20
36
4

8
gleiche Werte geblieben

16

24
gleiche Werte geblieben

8
16

28
32
32
24
28

!i

Tafel V: Körpergewiclitsbestiminuugen.

Resultat des letzten Befundes

gegenüber dem ersten

Verminderung Vermehrung

bei Nr. kg bei Nr. kg

i 0,45 2 0,20

7 0,60 3 1,16

10 1,06 4 1.60

12 0,30 5 0,50

15 0,70 6 1.95

16 1,00 8 1,40

18 5,45 9 1,40
11 1,45

13 0,20

14 2,20

17 1,10

Digitized by Google



3:54 Philologische Professoratsprtlfung 18117.

Philologische Professoratsprüfung 1897.

Deutscher Aufsatz.

Dio kulturgeschichtliche Bedeutung Alexandriens im dritten

und zweiten Jahrhundert v. Chr.

Lateinische Komposition.

Um dem Demosthenes gerecht zu werden, darf man ihn nicht

vom Standpunkt des Realpolitikers aus beurteilen. Sein Lebens-

werk bestand im Ankämpfen gegen eine Entwicklung, die er besten-

falls aufhalten, aber nicht verhindern konnte, und man kann die-

jenigen verstehen, die im Gedanken, dass ohne Demosthenes, der

doch nichts erreichte, den Griechen viele Opfer an Gut und Blut

erspart geblieben wären, dem pessimistischen Phokion recht geben,

der seine Landsleute besser gekannt habe. Dafür wusste Demo-

sthenes, was Athen sich und seiner Vergangenheit schuldete. Dass

er dieses Ideal unverrllckt festhielt, das eben hat ihn zu dem Mann

gemacht, der allein dem Philipp imponierte. Und ist es nicht etwas

Grosses, dass Demosthenes es fertig gebracht hat, dieselben Athener,

an deren Patriotismus ein Phokion verzweifelte, mit seiner eigenen

Begeisterung zu erfüllen, also dass sie in patriotischer Selbstüber-

windung sich mit dem altverfeindeten Theben gegen den wahren

Feind der griechischen Freiheit verbanden und nach der Nieder-

lage alles vermieden, was wie Reue Uber die Befolgung der Derao-

sthenischen Politik aussehen konnte? Demosthenes durfte sagen:

„Alles verloren, nur dio Ehre nicht.“

Lateinische Exposition.

Cic. Or. § 4—l) (gekürzt).

Griechische Komposition.

Alkibiades bcsass neben hoher Abkunft und unermesslichen

ReichtUmern die grössten äusseren und inneren Vorzüge: sfhön

von Gestalt und Antlitz, war er tapfer im Kampf, unternehmend,

geistreich, gebildet und ein trefflicher Redner, so dass er ganz ge-

eignet gewesen wäre, die Rolle seines Oheims Perikies zu über-

nehmen, hätte er mehr Ruhe und Besonnenheit besessen und seinem

regellosen Leben Mass und Schranke zu setzen verstanden. Wohl
hatte er im vertrauten Umgang mit Sokrates dio Begeisterung für

Digitized by Google



Philologische Professoratsprilfung 1897. 335

Tugend und ideale Lebenszwecke in seine empfängliche JUnglings-

seele aufgenommen; aber die Eindrücke waren nicht stark genug,

um ihn über die Wogen der Leidenschaften emporzuheben. Er

gehört zu jenen dämonischen Erscheinungen, die das Schicksal

ganzer Länder und Völker entscheiden, zu jenen Herrschernaturen,

die sich nicht in die bestehenden Gesetze und Ordnungen des Staates

zu fügen vermögen, sondern im Vertrauen auf ihre geistige Über-

legenheit an gefährlichen Unternehmungen und schwierigen Lagen

Gefallen tinden und alles glauben wagen zu dürfen ohne Rücksicht

auf göttliches und menschliches Recht.

Griechische Exposition.

II om. II. 111,203—224.

Geschichte.

1. Darei08 Hystaspis.

2. Marius als Staatsmann.

3. Tiberius.

4. Der Investiturstreit.

5. Gustav Adolf.

6. Der Krieg von 1809.

(Aus den Fragen 1—3 und 4—6 je eine zu beantworten.)

Historiographie.

Quellen zur Geschichte Haunibais.

Deutsche Litteraturgeschichte.

1. Die Tiersago in der deutschen Litteratur.

2. Der französische Einfluss auf die deutsche Litteratur in der

ersten Bluteperiode.

3. Opitz.

4. Goethes Tasso.

5. Die Schicksalstragödie.

6. Die wesentlichen Eigentümlichkeiten der Romantik.

(Aus den Fragen 1—3 und 4—6 je eine zu beantworten.)

Französischer Aufsatz.

Queis sont les travers du tomps que Molifere a pcints et chä-

tiis dans ses comödies?
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Mathematik.
3

1. Es soll V^oll mittels des binomischen Lehrsatzes auf fünf

Dezimalen genau entwickelt werden.

2. Die Zahl n ist = 3,14159. Wie lässt sich dieselbe in kleinen

Zahlen genähert ausdrtlcken und wie nahe kommen der erste und

der dritte Näherungswert der Wahrheit?

3. Wie heisst das allgemeine Glied und wie die Summe der

unendlichen Reihe:
x + 3 x* + 6 x* + 10 x4 +

4. Die Gleichung
12x* - 16x* + 7x- 1 = 0

soll auf ihre Beschaffenheit geprüft und dann auf geeignete Weise

aufgelöst werden.

5. Auf einer Kreisperipherie sind die Punkte A und B gegeben.

Man bestimme auf der Peripherie einen Punkt X, so dass XA und

XB einen gegebenen Durchmesser CD in zwei Punkten Y und Z

schneiden, deren Abstände vom Kreismittelpunkt im Verhältnis

2 : 3 stehen.

6. Ein Dreieck zu zeichnen aus n und h + c und der Halbic-

rangsgernden m des Winkels u.

7. Durch den einen Schnittpunkt zweier Kreise eine Gerade

zu ziehen, dass die durch die beiden Kreise abgeschnittenen Sehnen

ein gegebenes Produkt haben.

8. Auf der Oberfläche einer Kugel liegt das sphärische Drei-

eck ABC. Es soll dasselbe in ein gleichschenkliges Dreieck Uber

der nämlichen Grundlinie BC verwandelt werden.

9. Im Dreieck ABC ist zur Grundlinie BC die mittlere Paral-

lele DE gezogen. In welchem Verhältnis stehen die Volumin der

zwei Körper, welche bei der Drehung der Figur um die Achse BC
durch das Dreieck ADE, bezw. durch das Trapez BC ED erzeugt

werden ?

10. Man soll in eine gegebene Kugel einen geraden Kegel ABC
mit der Grundfläche AB und der Spitze C einbeschreiben, der dem
anliegenden Kngelsegmcnt ABI) gleich sei.

11. Die Summe zweier positiver Winkel beträgt 87* 34' 17".

Die Tangenten dieser Winkel verhalten sich wie 5 : 4. Wie gross

sind die beiden Winkel?

12. Gegeben eine Seite n, der Gegenwinkel « und die zu «

gehörige Höhe h. Die fehlenden Stücke des Dreiecks zu berechnen.

« = 220,41; A = 47,35; «= 115» 20' 40".
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Präzeptoratsprüfung 1897
1

).

Mathematik.
A. Algebra

1. Der Bruch J5

2+ V2'+ V2
soll so umgeformt werden, dass die Wurzeln aus dem Nenner ver-

schwinden.

2. Aus folgender Gleichung soll der Wert fltr .r berechnet werden

:

tp + 8*-M = 10.

3. Die Zinsen einer Stiftung werden jährlich in 30 gleichen

Portiouen verteilt. Es melden sich nun mehr als 30 Bewerber, so

dass, wollte man den Zinsertrag unter alle gleichiuässig verteilen,

die Portion nur 11 M. 25 Pf. betragen wllrde, während ein Zu-

schuss von 150 M. zum ganzen Zinsertrag nötig wäre, um allen

Bewerbern eine ungeschmälerte Portion zukommen lassen zu können.

Wie gross ist das Stiftungskapital, wenn dasselbe zu 3 Prozent

angelegt ist?

B. Geometrie.

1. Es sollen Sätze angeführt und bewiesen werden, welche eine

Erweiterung oder Verallgemeinerung des pythagoräischeu Lehrsatzes

darstellen.

2. Eine Strecke AB ist in C stetig geteilt, und um A und B
sind mit dem grosseren Abschnitt AC Kreisbögen beschrieben,

welche sich in D schneiden. Was lässt sich von den Winkeln des

so erhaltenen Dreiecks I)AB behaupten und beweisen?

3. Ein beliebiges Fünfeck in ein reguläres Fünfeck zu ver-

wandeln.

Verlangt ist die Lösung zweier Aufgaben aus dem Gebiete der

Algebra und zweier Aufgaben ans dem Gebiete der Geometrie.

') Es hat in diesem Jahr nur eine Fachprüfung in der Mathematik

für einen Präzeptoratskandidaten stattgefunden.
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Religion.

A. Biblische Geschichte:

1. In welchen Stufen vollzog sich der Hund Gottes mit Abraham?
2. Die Geschichte von der Bekehrung des Hauptmanns Corne-

lius soll erzählt und ihre Bedeutung im ganzen wie im einzelnen

dargelegt werden.

B. Geographie von Palästina.

3. Das Tote Meer, seine Lage, Gestalt, Grösse und Beschaffen-

heit, sowie seine Zuflüsse und seine Umgehung.

Deutscher Aufsatz.

Die Macht der Gewohnheit in Erziehung und Unterricht.

Lateinische Komposition.

Beim Beginn des zweiten Krieges mit Karthago hoffte der Senat,

die Feinde in kurzem zur Unterwerfung zu bringen, wenn man die

Legionen zugleich nach Spanien und nach Afrika schicke. Au die

Möglichkeit eines Alpenübergangs glaubte damals noch kein Römer,

obwohl man hätte wissen können, dass Hannibal gerade für die

kühnsten Pläne sieh entscheide (capessere). Diese Sorglosigkeit

hatten die Römer bitter zu bereuen, und mehr als einmal wäre

Rom in den nächsten 17 Jahren beinahe verloren gewesen. Am
grössten war die Gefahr unstreitig nach der Schlacht bei Cannä.

Das römische Heer war bis zur Vernichtung geschlagen, die Bun-

desgenossen waren teils schon abgefallen, teils waren sie im Be-

griff cs zu thun. Jetzt hätte man meinen sollen, werde Hannibal

auf Rom losgehen, um mit dessen Eroberung dem Krieg ein Ende

zu machen. Ob es unklug von Hannibal war, dies zu unterlassen,

ist schwer zu sagen; soviel steht jedenfalls fest, dass er auch durch

den Sieg bei Cannä die römische Standhaftigkeit und Tapferkeit

nicht zu brechen vermochte.

Lateinische Exposition.

Caes. bell. civ. 111,85.

Französische Komposition.

Im Jahre 12 v. dir. schickte der römische Kaiser Angustus

den Drusus, seinen Stiefsohn, mit einem grossen Heere nach Gallien,
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damit er die Herrschaft der Römer in diesen Gegenden befestige.

Dieser versuchte auch, ganz Germanien zu unterwerfen. Er schlug

eine Brücke Uber den Rhein, beseitigte alle llindornisse und drang

viermal in das germanische Land ein. Aber alle diese Züge waren

unuütz. Denn obgleich er mehrere germanische Truppen verjagte,

gelang es ihm nicht, die Einwohner zu unterwerfen. Sie verbargen

ihre Weiber und Kinder und alle ihre Habe in den Wäldern, welche

undurchdringlich waren, und griffen oft unverhofft die Nachhut der

Römer an.

Ira Jahre 9 v. Chr. drang Drusns bis an das Ufer der Elbe

vor. Die Soldaten bauten Flösse (radeau), um den Fluss zu Über-

schreiten. Während dieser Arbeiten bemerkte man eines Tages ein

Weib vou Übermenschlicher Grösse auf einem Felsen des jenseiti-

gen (ulterieur) Ufers. Sie erhob die Hand, rief den Namen des

Drusns und schrie dann mit lauter Stimme: „Zweifle nicht, dass

wir Deinen Namen hassen, frecher Römer! Kehre sogleich um,

denn du wirst bald Dein Leben beendigen!“ Nach diesen Worten

bemerkte mau die Erscheinung nicht mehr, aber der grösste Schrecken

bannte (fasciner) die Augen und FUsse der Römer. Jedermann

forderte, dass man ihren Worten gehorche. Endlich befahl Drusns,

dass man das Ufer der Elbe verlasse uud dass man umkehre, und

er führte das römische Heer so schnell wie möglich zurück nach

dem Rhein. Aber er entging dem Geschicke nicht, welches die

Wahrsagerin (devineresse) augekündigt hatte. Unterwegs fiel er

vom l’ferde, brach ein Hein und kam elend an dieser Wunde um.

Französisches Diktat, zugleich Exposition.

L’armee framjaise revoit le champ de hataille de la Moskowa.

Oii marchait absorbe, quaud plusieurs de iious, levant les yeux,

jeterent un cri de saisissemeut. Soudain cliacun regarda antour

de soi. La terre etait converte de debris de casques, de tambours

brises, de trongoiis d’armes, de lnmbeaus d'unifonnes, et d’ctendards

taclies de sang. Sur ce soi desole gisaient trente milliers de ea-

davres a demi devores. 11 semldait que la mort eflt etabli lä sou

empire. Un jour le Voyageur passera avec indifference sur ce

champ scmblablc ä tous les autres; cependant, quand il apprendra

que ce fut celui de la gründe hataille, il rcvieiulra sur ses pas,

il le tixera longtemps de ses regards curieux, il en gravera les

moindres accidents dans sa memoire, et saus douto qu’alors il

s’Gcriera: „Queis hommes! qnel clief! quelle destince ! Ce n’etaient
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point des barbares cherchant de meilleurs climats, des habitations

plus commodes, des spectacles plus euivrants, de plus grandes

richesses: au contraire, ils possedaient tous ces biens, ils jouissaient

de tant de delices, et ils les ont abandonnes pour vivre saus abri,

saus pain, pour tomber cliaque jour et succeasivement, ou morts

ou mutiles. Quelle necessite les a pousses? Quoi donc! si ce

n’est la contiance dans uu clief jusque-lä infaillible! L'ambition,

d’aeliever nn grand ouvrage glorieusement commence! renivretuent

de la victoire et surtout cette iusatiable passion de la gloire, cet

iustinet puissant, qui pousse rhomnie ä la raurt pour chercber l’iui-

mortalite !“

Geschichte.

1. Der Feldzug der Perser gegen Griechenland 481— 479 v. Chr.

2. Cn. Pompejns.

3. Der Krieg von 1800.

Dazu die Jahreszahlen zu 10 Namen, bezw. Kreignisseu aus

den Zeittafeln zu exzipiercn.

Geographie.

1. Kurze übersichtliche Darstellung der physikalischen und

politischen Geographie des australischen Kontinents.

2. Die Haupttillsse der pyreniiischcn Halbinsel nach Ursprung,

Lauf und Mündung, zugleich mit Angabe ihrer bedeutendsten Neben-

flüsse und der wichtigsten anliegenden Städte.

3. Die Provinz Hannover, ihre Lage und ihre Grenzen, ihre

politische Einteilung und ihre wichtigsten Städte, ihre Produkte

und ihre Bevölkerung.

Mathematik.

A) Rechnen.

1. Folgenden Ausdruck zu berechnen:

0,5769230769230—X 0.8666 • • • +

4» ® _ 2 - . 25^
15 7 <J7

0,3428571428571 •

0,02285714285714-

+ 1
\85^65 + 9V

0,58333 • . •

0,00777 • • •

2. Für einen Bauplatz wurden einst 7000 Gulden pro 1 Morgen

württeinbergisch bezahlt, wie theuer ist heute ein Ar desselben,

wenn die Preise inzwischen um 43 Prozent gestiegen sind? (1 Mor-

gen = 384 Quadratruten, 1 Rute = 10 Fusa, 1 Fuss = 0,280 m
und 7 Gulden = 12 Mark.)
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3. Die fUr ein Bauwesen nötigen Materialien könnten durch 10

mit l’ferdeu bespannte Wagen in 24 Tagen, durch 10 mit Ochsen

bespannte Wagen in 32 Tagen beigefuhrt werden. Nachdem

5 Pferdefuhrwerke schon 12 Tage beiführten, soll die Beifuhr so

beschleunigt werden, dass in 9 Tagen vollends alles beigefuhrt ist.

Wieviel Ochsenfuhrwerke sind noch cinzustcllcn V

4. Zwei Kapitalien verhalten sich wie 7 : 13, die Prozente, zu

denen sie ansstehen wie 7 : 6. Das erste Kapital trägt in zwei

Jahren 27 M. Zins mehr als das zweite in einem Jahre. Wie gross

sind die jährlichen Zinsen der beiden Kapitalien V

5. Die Gewichte zweier Metallbanen verhalten sich wie 5:9.

Beide Barren bestehen aus Legierungen der 4 Metalle A, B, C
und D und zwar enthält der erste Barren diese Metalle im Ver-

hältnis 1 : 2 : 3 : 4. In welchem Verhältnis stehen dieselben im

zweiten Barren, wenn beide zusammen eine Legierung ergeben, die

das Verhältnis 2:3:4:5 aufweist?

6. Gin Kaufmann erhält zwei Ballen Kalfee :1 02,5 kg netto.

Im Ankauf kostet 1 kg der ersten Sorte 80 Pf. mehr als 1 kg der

zweiten. Kr mischt sich nun ans beiden eine dritte Sorte zusam-

men, von welcher er das Pfund zu 1 M. 47 Pf. abgeben kann und

dabei 16*/a Prozent gewinnt. In welchem Verhältnisse stellte er

diese Mischung her, wenn die ganze Sendung ihn auf 325 M. kam?

7. Eine Magd wird mit zwei Krllgen fortgeschickt, um den

einen mit Rotwein das Liter zu 1 M. 40 Pf., den andern mit Weiss-

wein das Liter zu 1 M. 20 Pf. füllen zu lassen, und erhält dazu

gerade das nötige Geld, nemlich G M. 85 Pf. Da beim Füllen die

beiden KrUge verwechselt werden, bringt sie 5 Pf. zurUck. Wieviel

Liter fasst jeder der beiden KrUge?

8. Auf einer Landstrassc gehen ein Herr und hinter ihm ein

Knabe. In derselben Zeit, in welcher der Knabe 9 Schritte macht,

macht der Herr 7, die Schrittlängen des Herrn und des Knaben

verhalten sich wie 15:13. Nachdem der Herr 36 Schritte über

einen Kilometerstein hinaus gemacht hat, passiert der Knabe den-

selben. Wieviel Schritte hat der Knabe jetzt noch zu machen, um
den Herrn einzuholen?

(Verlangt sind arithmetische Lösungen in geordneter Darstellung.)

. ... ,.. . . B. Algebra.
1. Die Division

(
f
ls . ,

4
Js

, t *ia 'b.'ts'l / ’fo ,*ls
, \

V« + b +c’ — b e— a c— a b )(<? +o +e;
mit Angabe des Rests auszufUhreu.

Neues Korreapnndenr.blatt lftW, Heft 9.
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2.

ln dem Ausdruck

(^1+x- VT^J) • K‘2 + 2 V’l-x*
soll der Klammerfaktor vor der Wurzel unter die Wurzel und so-

dann der Radikand auf die einfachste Form gebracht werden.

3.

Zn berechnen:

4.

x aus der Qlcichung

8 lAF+8 — V'lx + 2

zu bestimmen.

5. Wieviel Wasser muss man einem 95 prozentigen Alkohol

entziehen, damit sein Gehalt um 1 Prozent steigt?

6. A und U spielen so mit einander, dass der Verlierende die

jeweilige Barschaft des Gewinnenden zu verdoppeln hat. Beim

ersten und dritten Spiele gewinnt B, beim zweiten und vierten da-

gegen A. Nun hat jeder 60 Mark. Wieviel hatte jeder anfangs?

(Bei Nr. 5 und 6 ist nur eine rein algebraische Lösung gllltig.)

C. Geometrie.

1. Der Schnittpunkt der Höhen eines Dreiecks ist der Mittel-

punkt des Kreises, der die Verbindungsgeraden der 3 Hühenfuss-

punktc berührt.

2. Zieht man in einem regelmässigen FUnfeek zwei sich schnei-

dende Diagonalen, so ist der grössere Abschnitt auf jeder gleich

der Fllnfeekseite und jede Diagonale wird durch die andere stetig

geteilt.

3. Auf dem einen von zwei gegebenen konzentrischen Kreisen

ist ein Punkt A gegeben. Durch diesen Punkt soll eine Gerade

so gezogen werden, dass der grössere Kreis eine doppelt so grosse

Sehne von ihr abschneidet, als der kleinere Kreis.

(Bei der Lösung sollen die zwei Fälle unterschieden werden,

ob der gegebene Punkt auf dem grösseren oder kleineren Kreise

liegt.)

4. Gegeben: Zwei Gerade G und L, ausserhalb derselben

Punkt P. Gesucht: Ein Kreis, der durch P geht, die L berührt

und seinen Mittelpunkt auf G hat.

5. Ein gegebenes Quadrat in ein Rechteck zu verwandeln, in

dem der Unterschied zweier Seiten gleich der gegebenen Strecke d ist.

6. In einen Kreis mit Halbmesser r ist ein regelmässiges Sechs-

eck gezeichnet. Uber den Seiten des Sechsecks als Sehnen werden

nach innen sechs gleiche Kreisbögen so beschrieben, dass jeder die
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zwei Nachbarbögen in den Ecken berührt. Wie gross ist Umfang

und Flüche der von den Kreisbögen cingeschlosseneu sternförmigen

Figur?

Verlangt: Bei Nr. 1 und 2 Voraussetzung, Behauptung und

Beweis; hei Nr. 3—5 Konstruktion, Beweis und Determination.

Behandlung von Holzels Wandbild „l’hiver“

mit Schülern der zweiten resp. dritten Realklasse.

Von Reallehrer Vetter in Ravensburg.

Die Schüler sind im Besitz des kleinen Hölzelsehcn Bildes

(Raimund Gerhard, Leipzig, 20 Pf.); das Wandbild ist an der

Schaltafel befestigt. In jeder Stunde werden die Vokabeln (soweit

sie den Wortschatz der Schüler übersteigen) von den Schülern in

ein besonderes Heftchen eingetragen und auf die nächste Stunde

auswendig gelernt. Soweit ich dieselben meinen Schülern, die da-

mals (Weihnachten) B Vierteljahre französischen Unterricht genossen

hatten, angegeben, linden sich solche als Fussnotcn. Zu meiner

Verfügung standen: der kleine Kommentar von „Wilke-Denervaud,

Leipzig, Raimund Gerhard“ und das „Lehrbuch der französischen

Sprache auf Grundlage der Anschauung von Dr. Rossmann und

Dr. Schmidt, Vellingen & Kinsing, Leipzig“. Das erstere benützte

ich nur, wie ans Nachstehendem ersichtlich, zur Aufzählung </<•

tont re que voun royez nur le tableuu; was das ausgezeichnete

Werk von Rossmann und Schmidt betrifft, so finden sich in dem-

selben alle 8 Wandbilder behandelt mit beigegebenen deut-

lichen Klischees. Für meine Schüler behandelte ich jedoch den

Stoff in anderer Weise. Die Schüler memorieren die Vokabeln

leichter, wenn die Erklärung derselben (auf Französisch), oder deren

verschiedenartige Bedeutung oder verwandte Ausdrücke derselben

angegeben werden.

Derartige Erklärungen etc. finden sich kurz unter Parenthesen

aiifgeführt. Es ist darauf zu sehen, dass die Schüler immer in

ganzen Sätzen auf Französisch antworten. Was unter Rubrik A
aufgezählt, kann auch weggelassen und gleich mit B begonnen

werden.

Que represente ec tableau-lä? Qn’est-ce que 1'hiverV Com-

bien de saisons y a-t-il? Nommez-les! Nommez tout ce que vous

voyez sur 1c tableau!
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A.

Qu’est-ce que c’est? C’cst (ce sont) une montayne *) (mon-

tagnard qui liabite len montagnes; montagneux oii il y a beauconp

de in.
;
mont, m., le Mont-Blanc, les Monts, les Alpes), une ferme *),

nu rol d’oiseaux 3
)

(vol, in. action de celui qni derobe; cliose volee),

Veniree de la rille*), une rue, des becs de yaz *) (ville eclairee au

gaz; eclairage electrique), le bureuu d’orlroi e
), des tour», la baute

cheminee 7
) de la fabrique, un traineau ®) (aller a pied, en voiture,

en lmtcau ä vapeur, en eliemin de fer, eil traineau), un chien, un

fouet, uno borne 3
) (b. kilometrique, b. hectometrique), un komme

portaut un urbre de Noel l0
) (Nobl, m., f'ete de la Xativite de Notre

Seigneur), un e'tany n ), des journalier»'*) (liomnic qui travaillc ii la

journee
;
journalier, adj., qui se fait cliaque jour; jourual, livre

Journal, journellcment!), des blocs de glace*3
) (glace, glacial, vent

glaeial, la Mer glaciale, glacicr [sur les luontagnes]
!), un ehariot 14

)

(voiture i 4 roues pour les fardeaux). Est-ce que vous trouvez

les guetres I5
)

(sorte de clmussure qui couvre le bas de la jainbe

et le dessus du soulier), les patins ie
) (patiner, glisser sur la glace

avec des p. ;
patineur celui qui patine

;
/mthinge, action de patiuer),

le manchon n) (fourrure dans laquelle on inet les mains pour les

garantir du froid), la crueatr, la rang nette •*), les buttes, les botlines,

le cha/teau de feutre (cli. de paillc, cli. de soie), les bas, le tablier,

Vkomme de neige (neige, neigeux; luontagnes neigeuses
!),

le büton,

les rosenujr 13
), les sttex de licrex 30) (sae de ble; ’havresac [Tornister]

= sac de peau que les ouvriers et les soldats portont en route et

qui contieut leurs effets [que le fantassin porte sur son dos]),

1’ardoise* 1
) (pierre bleuätre qui sert a couvrir les maisons), le gnnt,

la eorbeille ls
) (ou panier), le tnouchoir **) de Ute (inouchoir = linge

pour se uioueher)?

Montrez s’il vous plait la binde t>
)
de neige, les traees de pax *s

),

le petit traineau, la corde te) (cordier qui fait ou vend de la e.),

le rorbeau s7
),

la forge **), le traineau de jmxte, le rorher **J (con-

') Berg. *) Bauernhof. s
) Vogelschar. *) Eingang zur Stadt.

*) Gasinterne. •) Zollhaus. ’) Kamin. ) Schlitten. •) Grenzstein.

”’) Christbaum. ") Weiher, Teich. lf
)

TaglOlmcr. '•) Eisschollen.

* 4
) Wagen, Leiterwagen. '*) Gamaschen. ••) Schlittschuhe. *’) Muff.

”) Mütze. *») Schilfrohr. *•) Schultasche. 51
)

Schiefertafel. **) Korb.
,J

) Taschentuch, Tnrh. **) Kugel, Schnechallen. *•) Fnssspnren. *•) Schnur,

Strick, Seil. ”) Habe. “) Schmiede, Eissengiesserei. ’*) Kutscher.
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ducteur d’une voiture), le niiyr') uneublc fait potir s'asseoir; en-

droit oli lo codier cst assis ponr conduire la voiture; place oii Io

juge s’assied pour rcndre la justice; le saint-si4ge, la papautä;

sifege episcnp.il
; siege d’un empire, residonce du gouvernement

;

sifcge d’un trihunal; sifege d'une forteresse; siege de Troie), le

bagage *), le marechal ferrant (ou forgeron qui travaille le fer au

rnarteau et ä la forge), le marteau ’), le tablier de mir*), la

manche *) de clieuiise (manche, ni. partie par laqnclle on ticnt un

instrument; m. de coutcau; manche, f. partie du vete.ment qui couvre

le bra»), la sermnte, lo rerre de rin!

Est-co que voll« ne trouvez pas le« harren 6
) du trainoau, le

marchepied ’) (m. de t'autcl; ni. d’uue voiture, espöco de degrü en

fer qui gort 4 inonter dans uno voiture), la /mrtiere *) (ouverture

d’un carrosse par laquelle l'on monte et Ton descend
;
rideau qu'on

inet devant une porte pour orner ou pour garantir du veut; jmrtier,

portiere qui ouvre, forme et garde la porte d’uno mnison), la harre

de fer, le fer ä rheral (fer 4 friser, 4 repasser), le tuyau de

desrente °), lea luearnen *•) (ouverture pratiqueo an toit d’uno maison

pour eelairer l’eapace qui egt sous lo comblo), lea glajon» 11
) (mor-

ccau de glace), la fetnme halnijuiit la neige, Yenfant derriete len

vitres •*), le tan 1

3

de bois, leg liieren 1*) sous le napin ,5
) ?

(Fortsetzung folgt.)

Sprachstörungen und „dumme" Schüler.

Von E. Atting er, Kollaborator.

I.

Jeder Lehrer, welcher liingero Zeit an einer Schule unterrichtet

hat und auf die Aussprache der Schiller achtet, hat gewiss schon

bemerkt, dass manche auch bei lautem Sprechen nicht so verständ-

lich sind wie ihre Mitschüler. Gewöhnlich sind es immer wieder

dieselben Schüler, welche sich in diesem Punkt einen Verweis zu-

zichcn und die immer wieder aufgefordert werden müssen, laut und

deutlich zu sprechen; bei anderen merkt man, dass ihnen das

Sprechen in geordneten Sätzen Mühe macht, dass sie vielleicht das

') Sitz, Stuhl, Belagerung. ’) Gepäck. *) Hammer. *) Lederscbiirzc.

*) f.. Ärmel; m., Stiel. *) Stange, Schiene. ’) Tritt (zum Einsteigen).

*) Thürvorhang, Kutschcnachlag. •) Uauchfang. ,0
) Dachfenster. ") Eis-

zapfen. ”) Fensterscheibe. '*) Holzbauten. ,4
) Hase. '*) Tanne.
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Richtig« wissen, sich aber nicht so schnell ausdrUcken können wie

andere ihrer Kameraden.

Man wird darin bei jungen Schillern nichts Auffallendes tinden,

denn die Schule hat ja unter anderem auch die Aufgabe, darauf

au sehen, dass die Schüler laut und deutlich sprechen lernen und

den richtigen Ausdruck tinden. Etwas anderes ist cs jedoch, wenn

diese Schwerfälligkeit noch in den höheren Klassen fortbesteht, und

dies ist viel öfter der Fall, als man annimmt. Gewöhnlich kann

ein Schüler seine Schwerfälligkeit verdecken 1. in der Sprachmus-

kulatur durch die sogenannten Mitbewogungen (vgl. unten); 2. im

Ausdruck durch positive Kenntnisse, die er sich durch seinen Fleiss

erworben hat und die den Lehrer oft über den mangelhaften Aus-

druck hinwegsehm lassen, femer aber auch durch die Gewandtheit

in Umschreibungen, wie sie namentlich durch die Erlernung der

klassischen Sprachen erworben wird. Indessen tritt das alte übel

immer wieder hervor, sei es in kursorischen Übersetzungen ohne

Präparation oder in KlassenaufsHtzcn, welche in einer bestimmten

Zeit ausgearbeitet sein müssen.

Gewöhnlich wird die Schuld davon dem unvollkommenen Unter-

richt im Deutschen gegeben. Es ist ja richtig, dass der Lehrer

sehr viel ciuwirken kann auf die Entwicklung dos Geistes und Ge-

müts der jungen Schüler, speziell auch auf die Angewöhnung eines

guten Ausdrucks, allein dies geht bis zu einem gewissen Grade,

es giebt nur eine Ausbildung, nicht eine Umbildung des Geistes.

Die Grenzen liegen in der physiologischen Entwicklung des Gehirns,

wie nachher noch näher dargelegt werden soll.

Die Sprache gilt als Ausdruck des Gedankens. Nun kann man
bei Schillern die Beobachtung machen, dass sich Inhalt und Form
des Gesprochenen durchaus nicht immer mit einander decken, be-

sonders bei guten Schülern ist es auffallend, wie unvollkommen

sie das Richtige, was sic wissen, ausdrUcken. Diese Schwerfällig-

keit und Unbeholfenheil hat oftmals ihren Grund in den verschie-

denen Arten von Sprachstörungen, welche vei hindern, dass die

geistige Denkarbeit in normaler Weise durch die Sprachwerkzeuge

zum Ausdruck kommt. Man kann sie in mehr äusserliche, mechanische

und tiefergehende nervöse Störungen einteilen. Zur ersteren Art

gehören das Stammeln und die Tonsillenhypertrophie.

Die leichten Formen des Stammelns sind Fehler der Artiku-

lation und tinden sich besonders im jugendlichen Kindesalter. Es

kommt vor bei Vokalen und Konsonanten. Boi ersteren ist die
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Aussprache nicht rein, wie man es in Dialekten hört (Provinzialis-

mus) oder die Vokale werden genäselt. Die Konsonanten werden

verwechselt, z. B. statt b wird w gesprochen (Gammazismus im

Plattdeutschen)
;
der Paragainmazismus (g als d, k als t gesprochen)

besteht bei Kindern oft lange. Hieher gehört auch der Sigmatis-

mus (das gelispelte s), veranlasst durch anormale Zahnstellung und

falsche Zungenlage. Auch der Uhotazismus ist zu erwiilmen, inso-

fern als in Württemberg das gurgelnde uvulare r meistens gehört

wird anstatt des schöneren lingualen r, wie mau cs von .Sängern

und Schauspielern verlangt. Durch Übung lassen sich die gröberen

Felder wie Provinzialismus und Verwechslung der Konsonanten all-

mählich bei den Schülern beseitigen, doch hat man bei den lang-

sameren Schülern noch in den Kollaboraturklassen damit zu kämpfen.

Es ist begreiflich, dass der erste Schulunterricht mit seinen Sprech-

end Leseübungen dabei von höchster Wichtigkeit ist, also dieselben

Lebensjahre, wo noch die Kurzsichtigkeit in den Schulen wirksam

bekämpft werden kann.

Wichtiger ist die Krscheinung der Tonsillenhypertrophie
(Kaehenmandclansehwcllung) und überhaupt die Ausfüllung der

Nasenhöhle mit den sogen, adenoiden Vegetationen. Solche Schüler

können daher nicht durch die Naso atmen, sondern sie atmen

durch den Mund und zwar auch nachts (die Nachteile des Mund-

atmens weiter auszufllhren, halte ich hier nicht für passend); bei

längerer Kinwirkung bekommt ihr Gesicht einen trägen, manchmal

dummen Ausdruck. Dieser Zustand hat jedoch noch weitere Folgen:

die Schüler werden auch in ihren geistigen Fähigkeiten beeinträchtigt,

sie leiden manchmal an Schwerhörigkeit, sie haben Mühe, ihre Ge-

danken zu konzentrieren, ihr Ausdruck ist schwerfällig, die Aus-

sprache ist erschwert. Ich liabo bei solchen Schülern namentlich

im Griechischen den Mangel einer guten Aussprache empfunden,

ein Beweis, dass das Griechische nicht nur an die Aufmerksamkeit,

sondern auch an die Sprachwerkzeuge und Artikulation höhere An-

forderungen stellt. So sprach ein Schiller den Buchstaben & (merk-

würdigerweise selten r) wie rf, ferner wurden n und v undeutlich

gehört und konnten mit andern Konsonanten verwechselt werden.

In solchen Fällen kann durch Übung eine Besserung erzielt werden;

ist die Störung aber tiefergehend (vgl. unten), so ist es empfehlens-

wert, durch eine einfache Operation Abhilfe zu schaffen.

Zu den tiefcrliegenden Sprachstörungen (Sprachneuroscn, Aplia-

sien) gehört das Stottern, welches in einem Krampf der Kehl-
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kopfmuskeln bestellt. Eigentliche Stotterer sind glücklicherweise

in den höheren Schulen selten, doch gicht es genug solche Schüler,

welche am Anfang eines Satzes drei- bis viermal ansetzeu, um ihn

auszusprechen. Gewöhnlich sind es auch eben diese Schüler, welche

beim Lesen über die Silben stolpern (Paralexic) oder den Gedanken

vorauseilen (das „Poltern“); ferner schreiben sie am öftesten im

Diktat die Worte falsch (l’aragraphie) oder wiederholt (Schreib-

stotteru). Eigentümlich sind bei ihnen die sogen. Mitbewegungen.
Man kann oft bemerken, wie die Schüler beim Sprechen mit den

Augen blinzeln, mit dem Körper schwanken, die Hiiude bewegen etc.,

und zwar um so mehr, je nervöser der Sehlller ist. Diese Bewe-

gungen entstehen dadurch, dass der beim Denken vorhandene Ge-

hirnreiz auch noch andere Bewegungen auslöst, als nur die zum
Sprechen notwendige Muskulatur. Alle diese Erscheinungen finden

sich am deutlichsten bei jungen Schillern und können vom Lehrer

abgewöhnt worden, beim Lesen und Schreiben durch zahlreiche

Übungen, bei den Milbewegungen nötigenfalls durch Zwangsmass-

rcgeln.

Schwieriger sind die Fälle, wo ohne diese Mitbewegungen,

welche eine grosse Unsitte hei den Schülern werden können, z. B.

das bekannte Nagen an den Fingern, gar kein Sprechen möglich

ist. Dies ist der Fall beim sogen, verdeckten Stottern. Solche

Schüler machen vor dem Sprechen einige Bewegungen, welche ihnen

Uber dun Ansatz zum Sprechen hinüberhelfon, sie sprechen dann

fliessend, aber langsam. Jene Bewegungen verdecken das Bild des

Stotterns. Natürlich sind diese Schüler auch im Denken und im

Ausdruck schwerfällig. Merkwürdig ist, dass diese Schüler oft aus-

gezeichnete Kopfrechner sind, da hiebei andere Leitungshalincn im

Gehirn in Betracht kommen. Wenn die Schüler noch an der oben

erwähnten Tonsillenhypertrophie leiden, so kann durch eine Opera-

tion oft schnell eine Besserung lierbeigefilhrt werden; oft aber

weist ein eiterndes Ohr oder ein Degeueratiouszeiehen auf tiefer-

gehende cerebrale Störungen.

Es soll hier nicht unerwähnt bleiben, dass man einen solchen

Schüler auf den höheren oder geringeren Grad von Intelligenz

prüfen kann mit der sogen. Spiegelschrift. Man lässt ihn mit

der linken Hand ein Wort schreiben, schreibt er nun von rechts

nach links (Spiegelschrift), so ist dies ein Zeichen, dass das Organ

der Intelligenz (die Grosshirurinde) nicht stark genug ist, um die

richtige Vorstellung des Schriftbildes zu geben. Ich selbst hatte
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zwei solche Schiller in den Kollaboraturklassen ; vor dem Sprechen

beschrieb der eine einige Kreiso auf der Hank mit der rechten

Hand, der andere machte Schluckbewegungen. Der Lehrer hat mit

solchen Schillern viel Mlihe, da sio durch ihre Langsamkeit im

Denken, Sprechen und auch Sehroiben gegenüber ihren Mitschülern

ein Hindernis bilden
;
andererseits müssen sie immer wieder gefragt

werden, weil sie sonst stumm bleiben und in Aphasie verfallen.

Am fruchtbarsten wirkt der Verkehr mit ihren Mitschülern, beson-

ders im Spielen. Doch muss darauf geachtet werden, dass solche

mit oder ohne Stottern behaftete Schüler nicht nachgeiilft und nach-

geahmt werden, zumal da das Stottern ansteckend wirkt.

II.

Unter „dumme“ Schiller rechnet man gewöhnlich diejenigen,

welche in der Schule die letzten Plätze einnehmen. Der Grund

liegt meistens in der OberHächlichkeit und Trägheit dieser Schüler.

Man sagt dann auch, dass ihnen das Lernen schwer fällt. Wie

kommt es nun, dass die einen leichter lernen als die andern? Auch

hier werden wir wieder auf eine physiologische Erklärung zurück-

greifen müssen.

Damit ein Sinneseindruck bewusst wird, muss er in der Hirn-

rinde eine Erinnerungsvorstcllung hervorrnfen. Hegitnstigt wird

dieser Erfolg durch einen Erregungsvorgang im psychischen Organ,

den man Aufmerksamkeit nennt. Es giebt nun viele Schüler, bei

denen diese sogen. Apperzeption fiir fremde Sprachen von Natur

aus geriug ist; und nicht selten sind dies gerade solche Schüler,

welche an den oben erwähnten Sprachstörungen leiden. Es kann

nun diese Apperzeption geweckt und gesteigert werden, allein dies

ist nur bis zu einer gewissen Grenze möglich. Wenn man diese

Grenze überschreitet, entsteht hei den schlechten Schülern Wider-

willen gegen «las Lernen, bei den guten Überanstrengung und Ner-

vosität. Oftmals lassen akute Krankheiten (Diphtherie, Typhus,

Scharlach etc.) eine gewisse Schwäche des Geistes zurück, das Ge-

hirn ist dann nicht mehr vollständig leistungsfähig und solche

Schüler eignen sich gerne die oben erwähnten Mitbewegungen au.

Zugleich sind sie sehr emptindungsweieh und können eine strenge

Behandlung nicht ertragen.

Man hat schon verschiedene Mittel vorgeschlagen, uni die Denk-

kraft der Schüler nicht zu sehr anzustrengen und doch allmählich

zu steigern. Dazu gehören körperliche Obungen, rasche Aufcinan-
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dcrfolge verschiedener Fächer u. a., ein Hauptmittel wird jedoch

die öfter wiederholte Repetition sein. Das öftere Hören des Wort-

klangbildes lässt eine Erinncrungsvorstellung im psychischen Organ

zurück.

Der Verfasser möchte noch auf einen Punkt aufmerksam machen,

nämlich auf die Unterstützung des Unterrichts und zwar in fast

allen Fächern dnreh Bilder. Ihr Wert für Geschichte und Geo-

graphie ist schon längst anerkannt und in diesen Fächern ist der

Plan verwirklicht worden. Der Verfasser möchte jedoch diese

Bilder auch auf d.as Lesebuch, auf die lateinischen Schriftsteller,

auf die lateinischen resp. französischen Kompositionsstückclieu aus-

gedehnt wissen. Durch das Bild wird dem Schüler die Erinnerung

an die Erzählung dos Lehrers, an die übersetzte Anekdote oder

Episode leichter gegenwärtig. Im Lesebuch können sich an ein

solches Bild Aufsätze verschiedener Art anschliesseu, die übersetz-

ten Stückchen kann man auswendig lernen lassen, oder es kann

sich im Französischen eine Konversation an ein solches Bild knüpfen.

Obige Bemerkungen Uber die Schüler können praktisch bei der

Schüleraufnahme in die Kollaboraturklasse verwertet werden. Bei

diesen jungen Schülern wird die Beobachtung dadurch unterstützt,

dass sic in ihrer Bewegung noch freier sind und der höhere oder

geringere Grad von Intelligenz viel ursprünglicher zu Tage tritt.

Wenn einmal der Lehrer solche „dumme“ Schüler in seine Klasse

aufgenommen hat, wird er sic auch auf ein gewisses Niveau mit

den andern Schülern zu bringen suchen; wenn dies auch viel Mühe
macht, so bieton solche Schüler doch eine Fülle von Beobachtungen,

welche nicht nur pädagogisch, sondern auch physiologisch von In-

teresse sind.

Literarischer Bericht.

Lattmann, l)r. J., Gymnasialdirektor a. 1)., Itatichius und die

Kutiehiuncr. Zur Geschichte der Pädagogik. ‘260 S. 5 M.

Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 1898.

Durch seine „Geschichte der .Methodik des lateinischen Sprach-

unterrichts seit der Reformation; eine spczialistischc Ergänzung der

Geschichte der Pädagogik“ (Göttingen 1806) ist der bekannte Verfasser

auch auf die angeblichen Verdienste Ratkes gekommen und führt nun
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in diesem neuen Werke gegenüber den bisherigen Anschauungen den

Nachweis, dass dieselben in Wirkliclikeit sehr gering seien und viel-

mehr seinen .Schalem“ d. h. Mitarbeitern zukoninicn. Das liiich ist

besonders auch für den I .ehrer des Hebräischen interessant, da Katke

wollte, dass alle Christen, Bürger oder Bauer, Mann oder Weib, ,-Vlt

oder Jung ad ipsos fontes adire und zu ihrer .Seligkeit des Tags eine

Stunde Hebräisch und Griechisch treiben sollten. Ans Württemberg

wird ausser Frischlin nur Ulm einigemal genannt (S. 70, 71, 88, 203).

Wer das ganze Huch nicht zu lesen Zeit hat, möge den Schlussabschnitt

.über die geschichtliche Bedeutung des Jtatichius und der Ratichianer“

(3. 251—200) nicht übersehen, in welchem tliese alten Bestrebungen

mit den neueren Methoden von Hamilton und Jarotot in Parallele ge-

stellt sind.

Maulbronn. Eb. Nestle.

Bilder zur Mythologie und Geschichte der Griechen und Römer.

Unter Mitwirkung der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für

Photographie und Ueproduktionsverfahren hernusgegeben von

Fcodor Hoppe. 30 Blatt Lichtdruck. Format 39:53 ent.

Komplett in Schulmappe 11 M.

Die Sammlung, die jetzt abgeschlossen vorliegt, hat die Hoffnungen,

welche die ersten Lieferungen erweckten, glänzend erfüllt: soweit die

Reproduktion überhaupt einen Ersatz für das Original zu bieten ver-

mag, ist er in diesen Nachbildungen gegeben, bei denen künstlerisches

Verständnis in der Auffassung mit technischer Sorgfalt und Geschick-

lichkeit zusammeugewirkt hat, tun etwas in seiner Art Vollendetes zu

schaffen. Die Auswahl ist eine glückliche, sofern man von dem Ge-

botenen an sich nichts missen möchte, wenn auch die Zustimmung hin-

sichtlich der Porträts, wo die Zahl der in Betracht kommenden Bilder

eine verhältnismässig kleine ist, naturgemäas eine unbedingtere Bein

wird, als bei den mythologischen Bildern, wo auch von dem Wichtig-

sten und Schönsten eben nur eine sehr beschränkte Auswahl gegeben

werden konnte. Dass tlie griechische Kunst dos 5. Jahrhunderts wenig,

die ältere (gleichwie ilio uachangusteische) gar nicht vertreten ist, wird

mancher bedauern, zumal cs in dem Zweck der .Sammlung nicht be-

gründet ist. Ein „Text zu den Bildern“ (M. 1) giobt in geschickt ge-

wählten knappen Auszügen aus Baumeisters Denkmälern, aus den be-

treffenden kunstgesehichtlichen Führern (von Brunn, Hclhig u. a.l und

aus den Jahrbüchern des archäologischen Instituts die nötigen Notizen

zur Würdigung und zum sachlichen Verständnis der Bilder, auch, so-

weit sich Sicheres sagen lässt, über ihre Herkunft und ihre Stellung in

der alten Kunst.

Cannstatt. Th. K 1 e 1 1.
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Vollständiges Wörterburli zu Xennplioiis Anabasis. Von H.

L. Strack. 7. Auflage. Hannover-Leipzig, llahnsche Buch-

handlung, 18%.
Da» Wörterbuch von Strack, dessen Brauchbarkeit schon durch

seine weite Verbreitung genügend bewiesen wird, ist in der Angabe
der Bedeutungen eines Wortes etwas weniger ausführlich als das von

Suhle, andererseits aber ist cs bei den Angaben über Personen und

Kealien weit ausführlicher als Suhle und giebt mit erschöpfender Ge-

nauigkeit die entsprechenden Citate, so dass man sich über jede be-

liebige Stelle, die Bedeutung eines Wortes im Zusammenhang sofort

unterrichten kann. Dazu ist die Ausstattung und der Druck besser,

der Baum weniger gespart, was grössere Übersichtlichkeit zur Folge

hat. Aufgefallen ist dem Referenten, dass hoi 'HpaxAijj und allen da-

von abgeleiteten Formen der Spiritus asper fehlt. Dass Xcnophun 444

geboren ist, scheint dorh heutzutage sehr zweifelhaft. Hin angehängtes

alphabetisches Verzeichnis der in der Anabasis verkommenden unregel-

mässigen Verben erleichtert dem Schüler, der noch nicht soweit vor-

gebildet ist, das Verständnis schwieriger Formen.
Stuttgart. S. Herzog.

C. Häberlin, Griechische Papyri. Sonderabdruck aus dem
„Zcntralldatt für Bibliothekswesen -1

. 131 8. Leipzig, Otto

Harraasowitz, 1897.

Es gab und giebt anerkannte Schulmänner, die sich bei dem her-

gebrachten Text der Schulausgaben glauben beruhigen zu dürfen;

andere, denen daran gelegen ist, mit den meisten Funden auf dem
Laufenden zu bleiben, werden diesen .Sonderabdruck aus einer nicht

leicht zugänglichen Zeitschrift willkommen heisseu, der unter mehr als

anderthalbhundert Nummern die neueren Papyrusfunde zusammenstellt

mit genauesten Litteraturangaben. Die meisten zum Homer, dabei ein

sehr interessanter Exkurs über ein Seitenstück zum Digamma, das

semitisrhe Clict, das sich nicht bloss in der Position tvt ptYOtpoisi

«kotjäe. sondern auch noch schriftlich als MH erhalten hat. Die Funde

zu Plato, Aristoteles und Ilerondas sind allgemein bekannt, aber

auch ein Fetzen Xcnophon liegt jetzt im Papyrus vor, und sogar noch

das sauber gehaltene, nicht ganz ausgeschriebene Rechenheft eines

mässig begabten Schülers vor mehr als 1000 Jahren, mit 50 Aufgaben

über .Subtraktionen und Additionen von Brüchen, die vom Leichteren

zum Schwereren fortschreiten. Die Amulette und Horoskope bilden den

Schluss. Unter denen, welche sich mit der Papyruslitteratur beschäftigt

haben, war von schwäbischen .Schulmännern nur Maginis zu nennen ')•

Maulbronn. Eb. Nestle.

’) Vgl. jetzt Maysers Abhandlung zu den Sehulnschrichtcn des Heil-

brunner Gymnasiums 1898. D. Ked.
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E. A. Free man, Geschichte Siciliens. Deutsche Ausgabe vou

Bernhard Lupus. Ii. Baud: Von den ersten Zeiten der

griechischen Kolonien bis zu dem Anfänge der athenischen

Einmischung. Mit 4 Karten. 546 S. (worunter 8. 376—530

Anhang, 35 Exkurse umfassend, 8. 531—546 Register). Preis

M. 20. Leipzig, Teubner, 1897.

Dieser zweite Band ist im ganzen dem ersten von uns im Jahr-

gang 1896 S. 480 f. besprochenen gleichartig und gleichwertig. Der

Herausgeber hat auch ihm sehr dankenswerte Ergänzungen bezw. Be-

richtigungen beigefiigt; die neueste Littcratur ist von ihm im zweiten

Bande, soweit uns eine Beurteilung möglich ist, noch vollständiger be-

rücksichtigt und benützt, als im ersten. Nur hätte er 8. 225 oder

S. 478 (Anhang XIX a. E.) vielleicht noch angeben können, dass der

simonidische Ursprung von Fr. 142 bei Bergk 111,4,487 süt' Köpwnr,t

‘Aaia; Si^a rtövto; ivsipev xal ndkia; 9vr,Töv 8-oüpos "Apr,; i^eust x. t. X.

neuerdings bestritten worden ist. Aus Polvaen 1,27, 3 ist, wie mir scheint,

doeh mehr Sinn herauszubekommen, als Freeman 8. 451 meint. Nach

der Darstellung, die uns I'olyaen überliefert, zwang Uelon die Megarer

durch Auferlcgen unerschwingharcr Abgaben zur Einsiedelung nach

Syrakus: ij xf,v änoixiov xr,v jv Supaxoüaat; Cijt-ijxouoav ist ein

verkürzter Ausdruck, der nicht vereinzelt ist; ungenau ausgedrüekt ist

nur: trtioßaXdvuj atnou; zfj riXwvo; Snvagteif. In dem Eitat ist dr.a-

YOps'isvxss statt äjtayops'jovtsj zu lesen.

Tübingen. 0. T r c n b e r.

Auer, Sehulgrainnifttik der deutschen Sprache für die unteren

und mittleren Klassen höherer Lehranstalten. 2. Auflage.

Stuttgart, W. Kohlhammer, 1898.

Das 1893 erschienene und in diesen Blättern (1895 8. 275 f.) be-

sprochene Buch ist in zweiter Auflage erschienen, überall merkt man

die bessernde Hand: die Übungen sind etwas vennehrt, die kleinen

Vorstössc sind beseitigt, der phonetischen Seite ist mehr Aufmerksam-

keit geschenkt. Und doch sind die Änderungen aufs nötigste be-

schränkt, so dass beide Auflagen gut neben einander benützt werden

können. Die Verweisung der Übungen in den Anhang wird zu billigen

sein; der Druck dieses Anhangs wäre bei der nächsten Auflage etwas

grösser zu wünschen. Das Buch hat mit der neuen Auflage noch au

Wert gewonnen.

Stuttgart. W. Heintzelcr.

Themata und Dispositionen zu deutschen Aufsätzen und Vor-

trägen im Anschluss an die deutsche Schullektüre für die

oberen Klassen höherer Lehranstalten von Viktor Kiy,
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Professor am Realgymnasium zu Elberfeld. II. Teil. 227 8.

Preis M. 3.50. Berlin, Wiedmann.

Der Verfasser bietet in einem zweiten Bande — den ersten haben

wir, mit der Vorrede, leider nicht zu Gesicht bekommen — 218 Themata
und ausgeführte Dispositionen über ausschliesslich Schillersche Gedichte

und Dramen, die meisten wohl für Prima. Schwer sind namentlich die

trefflichen einleitenden Dispositionen Nr. 2: „Die Wirkung der Kunst

auf den Menschen“, Nr. 3 „Idee und Ideal“. Für Sekunda dagegen

geeignet sind die bekannten Fragen nach Vorfabel, Fabel und deren

Verhältnis zur Wirklichkeit, nach Ort und Zeit und nach Charakteren.

Solche Themata, welche in das dramatische Leben, die Technik des

Dramas einfiihren, zu stellen, wird kein Lehrer des Deutschen ver-

säumen, der mit seinen Schülern Dramen liest. Die vorliegenden Dis-

positionen sind logisch und sachlich meist gut durchgearheitct, nur bei

Nr. 102, S. 184 vermissen wir nach dem Grundsatz aller logischen Di-

vision, dass wer A sagt, auch II Bugen müsse, das b) nach 3a) „Zer-

würfnisse mit dem Grafen von Habsburg". In Nr. 5 S. 5 Z. 12 v. u.

lies „Ideal“ statt ldael.

Zwar sind wir der Ansicht, dass Themata als „Anwendungsstufe“

aus dem eigenen Unterricht hervorwachsen müssen, und dass fremde

Themata, ans einem anderen Unterrichtsbetrieb entsprungen, nie den

gleichen Dienst tkun. Doch giebt es, wie gesagt, Themata, die jeder

Lehrer beim Dramcnlesen behandeln wird und dafür bringt das Buch

hochwillkommenen Stoff herbei.

Göppingen. Kl ein kn echt.

(«utthold Ephraim Leasings sKmnttliche Schriften. Ileraus-

gegeben von Karl Lachmann. Dritte, aufs neue durch-

geseheue Auflage, besorgt durch Franz Mn tick er. Drei-

zehnter Band. IX und 436 S. Preis M. 4.50. Leipzig,

G. J. Göschensche Verlagshandlung, 1897.

Der vorliegende Band, der seinem Vorgänger schon nach einem

halben Jahre gefolgt ist und durch dieses rasche Erscheinen die Hoff-

nung auf baldige Vollendung dieses monumentalen Unternehmens leben-

dig erhält, bringt fast ausschliesslich theologische Streitschriften: Cber

den Beweis des Geistes und der Kraft, das Testament Johannis, die

Duplik, die Parabel vom brennenden Palast und was dazu gehört,

die Axiomata, der Anti-Götze, dann das Fragment des Wolfenbüttel-

sehen Ungenannten vom Zweck Jesu und seiner Jünger und „G. E.

Leasings nötige Antwort auf eine sehr unnötige Frage des Hem Haupt-

pastor Götze“ und eine Erste Folge dazu. Ferner ausser einigen klei-

neren Stücken noch die Gespräche für Freymaurer und die Erziehung

des Menschengeschlechts.
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Der Text ist durchweg nach den teilweise sehr seltenen Uriginal-

drucken mitgeteilt., worunter im besondem die Einzelausgaben der An-
kündigung des Nathan und der wütigen Antwort erste Folge, die ziem-

lich als l'nica gelten, dein Herrn lieh. Justizrat Leasing iu Berlin ver-

dankt werden. Auch die „Noch nähere Berichtigung des Märchens

von 1000 Dukaten“ ist hier erstmals getreu nach der ersten Einzel-

ausgabe wiodorgegeben. Das Verdienst der einen Ausgabe beschränkt

sich also diesmal auf die möglichst sorgfältige kritische Durcharbeitung

des Testes. Eine Vermehrung wie im 12. Bande haben die Werke
nur durch die Zugabe des Textes der Fragmente des Ungenannten ge-

funden, und zwar ist hier das letzte Fragment „Von dem Zweck Jesu

und seiner Jünger“ mitgeteilt. Obwohl diese Fragmente von Lessing

nur herausgegeben sind, gehören sie doch in eine Ausgabe seiner

sämtlichen Schriften als notwendige Ergänzung. Man kann daher fiir

ihre Aufnahme nur dankbar sein.

Es sollen nun uoeh drei Bände Lcssingscher Schriften folgen. Dazu
kommt die erfreuliche Nachricht, dass es durch die Unterstützung eines

Gönners ermöglicht worden ist, dieser vollständigsten Ausgabe noch

in zwei weiteren Bänden die sämtlichen Briefe Lcssings anzureihen.

Wenn es bei dieser erfreulichen Aussicht gestattet ist, zugleich einen

Wunsch auszusprechen, so wäre es der, dass über die Empfänger kurze

Angaben ihrer Lebensumstände beigegeben würden. Möge der schönen

gründlichen Ausgabe eine baldige Vollendung beschieden sein.

Calw. P. Weizsäcker.

Französische Lautlehre fiir Mitteldeutsche, insbesondere für

Sachsen. Ein Hillsbnch für den Unterricht in der französi-

schen Aussprache von Paul Schumann, II. Auflage. Leipzig,

Tenbner.

Der Verfasser bearbeitet hier die französische Lautlehre mit der-

selben Rücksicht auf seine Sachsen, wie Ackerknecht auf die Schwaben.

Jene haben offenbar mit denselben Schwierigkeiten zu kämpfen wie

wir. Manches kann man geradezu auf uns anwenden. Im Mangel an

einem stimmhaften s und in der weichen Aussprache von p und t,

z. B. in „Paar“ und „Tag“ sind wir Leidensgenossen. Wir Süd- mul

Mitteldeutsche sprechen oben die Gemeinsprache wie unsere Mundart

mit nachlässigerer Artikulation als die Norddeutschen. Es ist daher

eine solche französische Phonetik für Schüler einzelner deutscher

Stämme wohl berechtigt. Freilich sollte eine phonetische Ausbildung

der Srhiilev in ihrer Muttersprache vorangehen. Wie nötig das in Sach-

sen ist, beweist der prächtige sächsische Mustersatz S. 23 „Vor K h,r a m
(Gram) warf er den ganzen Kram iu Khraui (Graben)". Unsere

Schüler müssen erst hören und sprechen lernen, dann werden sie auch

Digitized by Google



35C Litterarischer Bericht.

lesen und sclireibon lernen. Meist ist leider der Weg für Freuidsprachen-

erlernung «och umgekehrt. Man hört dann mit dein Verstände, nicht

mit dem Ohre. Das Büchlein behandelt zuerst die Sprechwerkzeuge,

ihre Wirksamkeit uud ihren Zweck theoretisch, um dann praktisch

recht geeignete Winke über die Hervtirbringung der fremden Laute,

immer im Oegensatze zur eigenen Mundart zu geben.

Prächtig ist die didaktische Behandlung des Stimmtones und der

Nasale. Da kann auch der süddeutsche, bezw. schwäbische Lehrer

viel lernen.

Göppingen. Kleinknecht.

Corrige des theincs allemnnds contcnus dans la Grammaire
fran^aise d’Eugäne Borei, publie par Otto Schanzen-
bach. Stuttgart, Paul Neff, 1898.

Unter dem obigen Titel hat Professor Dr. Schanzenbach einen

„Schlüssel“ zu den trefflichen deutschen Ühuugsstücken der Borei-

scheu Grammatik herausgegeben. Kr ist zu dieser Arbeit gedrängt

worden teils durch die zahlreichen Wünsche, die aus den Kreisen der

Lehrer, Lehrerinnen und Kandidaten an ihn und an die Verlagsbuch-

handlung gerichtet wurden, teils durch die beschämende Thatsache,

dass schon seit Jahren ein „Schlüssel“ zu Borei im Umlauf war und

bis 1891 nicht weniger als sieben Auflagen erlebte, der von einem an-

geblichen „maitre de langues“ verfasst war uud von den gröbsten

Fehlern wimmelte. Demgegenüber werden alle Lehrer und Lehrerinnen

der französischen Sprache und alle diejenigen, welche cs werden wollen,

dem Verfasser aufrichtigen Dank wissen, dass er als der gründlichste

Kenner der Horclschcn Grammatik — Schanzenbach hat ja die letzten

fünf Auflagen bearbeitet — die Früchte seiner gründlichen Studien

niedergelugt hat in diesem Schlüssel, dessen Benützung wir hiemit den

Kollegen angelegentlich empfehlen. Das Werk wird nur an diejenigen

Lehrer uud Lehrerinnen abgegeben, welche ihrer Bestellung ihren

Namen (Titel) und ihre Adresse, sowie ilie Versicherung beifügen, dass

sie das Buch nur zu eigenem Gebrauch zu bekommen wünschen.

Stuttgart. II. Planck.

Bürklen, Lehrbuch der ebenen Trigonometrie mit Beispielen

und 280 Übungsaufgaben. M. 1 .50. lleilbronn, Schröder & Co.

Man hat beim Lesen dieses Wcrkchens durchweg das angenehme

Gefühl, dass es aus der Praxis hcrausgewachsen ist. Ks bietet einen

mit methodischem Geschick gewählten Lehrgang, auf dem das Muss

von Wissen und Können, das in unsern Mittelschulen im Gebiet der

ebenen Trigonometrie erlangt werden soll, gründlich und sicher zu er-

werben ist.
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Z.w diesem Urteil ist der Berichterstatter gelangt, trotzdem er in

einem nicht ganz unwesentlichen Punkt eine andere Behandlungsweise

als sic hier gewählt wurde, vorzieht: Er betrifft die Einführung der

Funktionen von Winkeln über 90° und deren Vorzeichen. Nach einem

ziemlich allgemein verbreiteten Verfahren werden die hier auftretenden

Fragen durch ein Koordinatensystem zu erledigen gesucht. In diesem

wird ein Winkel hcrumgeführt und nun durch Division der mit Vorzeichen

ausgestatteten Koordinaten die Vorzeichenregel flir die Funktionswerte

der Winkel in den verschiedenen Quadranten aufgestellt. Nachdem sie

diesen Dienst gethan, verschwinden die Koordinaten vollständig von der

Bildfiuche; nie wird mehr mit ihnen gerechnet. So ist aber dann nicht

einzusehen, warum die an einem isolierten Winkel leidlich plausibel ge-

machten Vorzeiehcnregelu mit zwingender Notwendigkeit auch in Kech-

ntingzusammenhängen Anwendung linden müssen, in denen die Funk-

tionen verschiedener Winkel auftreten, deren Koordinatensysteme

sich ja kreuz und quer durchsetzen. Konsequenterweisc müsste dann

auch ein bestimmtes System festgelcgt und unter Festhaltung

einer positiven Drehungsricht ung ein llechniingsverfahren streng

nach der Kuordiuntcnmcthode dnrehgeführt werden, wie cs in der

Polvgonometrio geschieht. Da aber ein derartiges Verfahren für An-

fänger aus naheliegenden Gründen sich verbietet, so habe ich es in der

Praxis immer mit denen gehalten, die die Funktionen der Winkel

über 90" erst dann definieren, wenn ihre Einführung bei den funda-

mentalen Dreieckssätzen notwendig wird. Grilsse und Vorzeichen der

Funktionen bestimmen sich dann mit Hilfe der Figur einfach durch die

Forderung, dass die für spitze Winkel abgeleiteten Formeln ihre for-

melle Gültigkeit auch für stumpfe Winkel beibehalten sollen.

Doch wird, auch wer diesen Weg vorzieht, sich im Gebrauch des

Buchs nicht behindert sehen. Er kann das betreffende Kapitel zutfbehst

übergehen und die für ihn erforderlichen Auseinandersetzungen au den

geeigneten Stellen einfilgen. Für eine anschauliche Merkregel wird

auch er die Dienste des Axenkrcuzcs gerne annehmen.

Als einen besonderen Vorzug des Buches betrachte ich die statt-

liche Sammlung hübscher, teilweise neuer Aufgaben, die ihm beigegeben

sind, ln dankenswerter Weise sind den einzelnen Serien gelöste Muster-

beispiele vorangestellt, die dem Lehrer wie dem Schüler viele Mühe

ersparen werden. Wenn zu diesen Aufgaben noch ein Wunsch aus-

zusprechen erlaubt ist, so würde er die Berücksichtigung der Kechnuug

mit kleinen Winkeln betreffen, die ja in der Praxis eine so grosse

Holle spielt. Solche Aufgaben würden sich sehr schön au den § 40

des Büchlcius nnreihen. Vielleicht cntschliesst sich der Herr Verfasser

hiezu in späteren Auflagen, die dem Bugh zu wünschen sind.

Hall. Professor Hirsch.

Neues Korrespomlouzblatt 1898, Heft 9,
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Klau, Kurzer Leitfaden für den ersten Unterricht in der an-

organischen Chemie. Mit 34 in den Text gedruckten Ab-

bildungen. VIII und 88 8. Leipzig und Petersburg, Kom-
missionsverlag von C. Rieker.

Nach der Vorrede verdankt das Büchlein seine Entstehung dem
Bedürfnis der russischen Realschulen mit deutscher Unterrichtssprache,

dürfte sich aber nach Ansicht des Verfassers auch für deutsche höhere

Bürgerschulen, Gymnasien, überhaupt überall da eignen, wo die Chemie

nicht einen besonderen Unterrichtsgegenstand bildet, dem bestimmte

wöchentliche Lehrstunden gewidmet sind, sondurn ein Anhängsel des

Physik- oder .Mineralogieunterrichts ist. — Für solche Schulen, zu denen

aber unsere württembergisehen Gymnasien und Realanstalten nicht ge-

hören, ist das Buch sicher ein recht brauchbares Hilfsmittel, das die

wichtigsten Elemente und ihre Verbindungen systematisch geordnet in

durchaus ansprechender Weise behandelt. Angenehm fallt auf, dass

auch neuere Fortschritte der Chemie, wie das periodische System der

Elemente, die Entdeckung des Argons u. s. w. Aufnahme gefunden

haben. Nicht einverstanden ist Ucfercut damit, dass die Grundgesetze

über chemische Verbindungen, die chemischen Formeln und Gleichungen,

erst anhangsweise am Schluss gegeben werden. Das Verständnis der

Wechsclzcrsetzungen z. B, erfordert doch gebieterisch die Veranschau-

lichung durch Gleichungen, und nur mit deren Hilfe werden sie sieh

dem Gedächtnis fest einprägen.

Reutlingen. Diez.

Neu erschienene Bücher.
Hei der grossen Menge der uns zugehenden neuen littorarisc•hon Erscheinungen
ist es uns unmöglich, jede im einseinen su besprechen. Die Titel der einlaufenden
Bücher, die wir ausnahmslos der Kohlhamtnerschen Verlagsbuchhandlung zu Ober*
senden bitten, werden regelmässig im nächsten Hefte veröffentlicht ; auf Rück-
sendung der nicht besprochenen Bücher können wir uns eher nicht einlassen.

Graf, Lössl und Zwerge r, Leitfaden filr dou geographischen Unter-

richt an Mittelschulen. II. Teil: Mitteleuropa. Geh. 90 Pf.

München, U. Üldenbourg.

Brey mann, Französisches Lehr- und Übungsbuch für Gymnasien.

I. Teil Geb. M. 3. Jbid.

Alcott, Good Wives. Für den Schulgehratieh hcrausgegeben von

Prof. Dr. Adolf Müller. I. n. II. Teil. Geh. M. 1. SO. G. Frev-

tag, Leipzig.

Stier, Causerics fran^aises. Berlin, L. Zolki.

Vogel, Die schriftlichen Nacherzählungen in der ersten und zweiten

Klasse. Bamberg, G. Büchners Verlag.
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Staiiffcr unil Braun, Bilder aus der Weltgeschichte. Mailand, Ulr.

Höpli.

Allsgewählte Briefe von M. Tullins Cicero. Erklärt von Fr. Hofmann.

I. Bdchcn. Brosch. M. 3. Berlin, Wcidninnnschc Buchhandlung.

Aristoteles. Herausgcgehen von <i. Kai hei und U. v. Wilatnowitz-
Miillendorff. Brosch. M. 1.80. Ibid.

Niem ey er und Menge, Originalstellen griechischer und römischer

Klassiker. Brosch. M. 4. Halle a. S., Buchhandlung des Waisen-

hauses.

Schice, Übersicht über die Statistik der Abiturienten von den preuss.

Vollanstalten. Brosch. 80 Ff. Leipzig, IXIrrsche Buchhandlung.

Töppe und Ben ecke, AbrügO de l’histoirc de la littOratnre franfaise.

fiel». 90 Ff. Potsdam, A. Stein.

Sammlung Göschen. Sternfeld, Französische Geschichte. Geb. 80 Pf.

Leipzig, Güschcnschc Verlagshandlung.

.Gurlitt, Auschauungstafcln zu Caesars bellum gallicum. Gotha, F.

/ A . Perthes.

Zopf. Methodischer Leitfaden für den einheitlichen Unterricht in Minera-

logie und Chemie an höheren Schulen. Breslau, J. U. Kerns

Verlag (Max Müller).

Bräun ing, Kurzer Abriss der Satzlehre. Brosch. 30 Pf. Mcldorf,

Max Hansen.

Bube, Stories for the Schoolroom. I. und II. Teil. Geb. M. 1.50.

Leipzig, G. Freytag.

Linnarz, Methodik des Gesangnnterrichts für deutsche Schulen. Min-

den i. W., 0. Marowsky.

Otto. Bilder ans der neueren Litteratur für die deutsche Lehrerwelt.

Ibidem.

Schmitz, Gichter der Fridericianischen Zeit. (ieb. 00 Pf. Leipzig,

G. Freytag.

Johann Gottfried Herder. Abhandlungen. Für den Schulgebrauch lieraus-

gegeben von Prof. Gr. K. Naumann. I. Band. Geb. 70 Pf.

Ibidem.

Koch, Schülerkommentar zu Homers Ilias. I. Heft geh. 80 Pf. II. Heft

geb. 70 Pf. Ibidem.

Müller, Gie Germania des P. Cornelius Tacittis. Geb. 70 Pf. Ibidem.

Srhciudlcro Lateinische Schulgrammatik. Geb. M. 2.50. Ibidem.

Plötz, Manuel de Littcrature francaisc. Brosch. M. 4.50. Berlin, F.

A. Herhig.

Wessel, Geschichte der deutschen Gichtung. Geb. 60 Pf. Gotha,

F. A. Perthes.

—
,
Mittelhochdeutsches Lesebuch. Geb. M. 1. Ibidem.
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Kaiscrling, Praktikum «Irr wissenachaftliclien Photographie. Berlin,

U. Schmidt.

Zernecke, Leitfaden für Aquarien- und Terrarienfruunde. Brosch.

M. 6. Ibidem.

Bley, Botanisches Bilderbuch für Jung und Alt. I. u. II. Teil. Geb.

a M. 6. Ibid.

Gräbers Leitfaden der Zoologie. Bearbeitet von J. M i k. Geb. M. 3.20.

Leipzig, G. Freytag.

Görlich, Englische Vokabularien. 4. Bän)Ichen: Der Herbst. Brosch.

40 Pf. Leipzig, ltengersche Buchhandlung.

Ankündigungen.

Verlag der II ahn sehen ltnrhhandluiig in Hannover und Leipzig.

Schulwörterbücher: >

Georges, ausführliches lateinisches Handwörterbuch:
Lateinisch-deutscher Teil. 7. Aufl. 2 Hde geh. M. 22.50

Deutsch-lateioischer Teil. 7. Aufl. 2 Bdc » »16.50
— Kleines lateinisches Handwörterbuch

:

Lateinisch-deutscher Teil. 7. Auf! » » 9.25
Deutsch-lateinischer Teil. 6. Aufl * » 9 25

— lateinisch-deutsches Schulwörterbuch. 7. Aufl. ... » » 5 * 5°
-— Deutsch-lateinisches Schulwörterbuch. 5. Aufl » * 5.50

Spezial-Wörterbücher:
Zu : Arrian, von Weise . M. 2.50

Caesar, von Eiclierl. 11. Aufl gcb. » 2.20

Cornelius Nepos, von Koch. 7. Aufl. v. Georges * * 1.20

Curtius Rufus, von Kichert. 3. Aufl. ... » * 2.65

Eutrop, von Kichert. 3. Aufl » — .45
Homer, von Ebeling. 5, Aufl. ...... geh. » 2.20

Homer, von Suhle » * 1.90

Homer, von Capelle-Seiler. 9. Aull * » 6.20
Horaz, von Koch. 2. Aufl » * 5.- —
Oden und Epoden des Horaz, von Koch . .

• * 2.20

Justin, von Kichert »2.10
Ovid, von Eichert. 10. Aufl geh. » 2.80

—
,
klein, z. Ovids Metamurph., v. Kichert . * * 1.90

Phaedrus, von Eichert. 2. Aufl » » 1.10

Sallust, von Eichert. 4. Aufl •* * 1.90
Sophokles, von Ebeling » »3*50
Vergil, von Koch. 7. Aufl. von Georges . . * »4.10
Aeneide d. Vergib v. Koch. 2. Aufl. v. Georges » » 2.60
Xenophons Anabasis, v. Strack. 7. Aufl. . . » » 1.60— Kyropaedie, v. Strack. 4. Aufl » »2.75
— Memorabilien, v. Güthling. 3. Aull. » » 2.

—
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* Jos. Roth .sehe Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. *

Sueben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen

:

Sprachbuch
für Elementarklasse II ( Vorbereitnngsschule ), Unterklassen

höherer Lehranstalten, Töchter- und Präparandenschulen

bearbeitet für die Hand des Lehrers und der Schüler von

St. Straub,
Oborlehror au der Kleraentar«chule de« Remlgymnatdum* ln (itnUnd.

Zweite verbesserte Auflage.

II 1

/) Bogen in 8". Brosch. M. I.40, geh. M. I.60.

Btrlti ivs fiobbina & glüd)lr

is Stuttgart.

Dürterbudj
auf elyuiologifüicr (ßruntlfngc

il finiAfiä|li|sg; ai«|ti|rrrr HUnVith
mit Irmtnöilrr fmeir sirlrr (H|r»n»atr«

bearbeitet uno btranSgtgthcu non

W- §.
^räjcptor an bei tfnteinfdmle jtt ülurr^arbt

< Sürtlcmberfli.

Umfang: 372 mtift nocifpaltige ? rud-

jciitii in 2cbreibbeftiormat, ungtkinibcit

.(f 3.25, einfach gcbuttbrn < * 3.75, in

(«anjkbidthaiib .* 4.

—

„(Hat iibrraite fleißige, och gcioal

tigtn 2lotj mit Sicherheit uno i
v'cfchid

in gtbrängteflrr itorm bcherrfcbcnoc

JtrOcit, Oie in ihrer timfaffctibtn äue-
behnnng oco UnlcrbaltcnOen 11110 Vt>

Itbrenoen Oie Äultc Oviiigt, ein echt

oelfotiimliehe«1 Unternehmen gtr 5Mit=

tcilnng oev (Hgehniffc jdneeiiter fpradj=

miffenjehafttidier äctiehnng. ?et ‘Urcio

ift ungemein billig 1111O erleichtert Oie

aUgcmeinfte 'Verbreitung, oic oent Wert

5« nüinfehen Wäre." (VI. 0. 2 durah,

'.ttboerein#, 18U8 Dir. 0.)

In jeder Huchhandlung

T0f~ vorrätig
: W

Karte
des

wiirttembergischen

Seliwarzwaldvereins.
Beste Touristenkarte!

S Blätter:

1.

Ilatkn-Badon-Ilerrrnalk.

II. rfonheiin-Wilclbail-l'alu'.

III. brriiclcnst ad t-ltppenau.

IV. Himertt-Hiirb-itiirnslellco.

V. Ilpirsbark-Sckramkcrg-Ilansatk.

Jedes Blatt aufgezogen in Taschen-
format M. 1.50, unaufgezogen M. 1.—

.

Stuttgart. W. Koklhammer.

VollMtiindii;«-

Verzeichnisse unseres Verlags
übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.

Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.

Das Miinzweseii in der (irafscliaft Württemberg.
Von Dr. Heinrich Günter.

128 Seilen gr. 8". — Preis 3 Mark.
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Verlag von Hermann Gesenius in Halle.

Soeben ist erschienen

:

Gesenius, F. W., Kiirzgcfasiste Englische Sprachlehre. Für
Gymnasien, Mittel- und Fortbildungsschulen, militärische Vor-
bcreitungsanstalten u. s. w. völlig neu bearbeitet von Professor
Dr. Ernst Regel, Oberlehrer an den Franckescheti Stiftungen.

1898. Preis gebunden M. 2.20.

bit kurzgefasste Sprachlehre iw«/ eltenso tele Hegels frühere Werke den Kenner t**n

Sprache, Istad und Leuten und den geschickten Vüdaijogtn ; eit trtrrf nieher ihren Weg marken
und sieh viele Freunde ertrerbtn. (Nene Philologische Rundschau.)

Wie aHM dem Titel ersichtlich,
ist das Jlurh für solche Lehranstalten bestimmt, die nur

geringe Zeit auf dam Englische rertrenden können, und es scheint in der Thal sehr geeignet
dafür . . . Ke ist offenbar mit Liebe gearbeitet und teird dem Schüler das Hefühl der Sicher-
heit gelten. ( Handele- Akademie-,)

Gesenius, F. W., Englische Sprachlehre. Völlig neu bear-
beitet von Frof. Dr. Ernst Regel, Oberlehrer au den Francke-
sclieu Stiftungen.

Teil I: Sehnlgraramatik nebst Lest- und 1'tlsngMtirkea. Preis ge-
bunden M. 3 .50 . — Oie I. Auflage ist 1 894 erschienen, die g. und
J. Auflage 18*5, die 4. Auflage 18*11, die 5. Auflage 18*8.

Teil II: lese- und Irbungsbnrh nebst knner Synonymik. 1895.

Preis gebunden M. 2.25.

bamit ist der beliebte tuenins* unter Jleibehaltung des Hüten und Entfernung de»
Veralteten den Anforderungen der Hegentvarl, insbesondere den neuen Lehrplänen in ge-
schicktester Weise augepasst und gehört in seiner neuen Hestalt zu den besten Lehr-
büchern dieses Faches. (Neuere Sprachen.)

Neben obigen Neubearbeitungen erscheint auch ferner in der

bisherigen Fassung:

Gesenius, Dr. F. W., Lehrbuch der Englischen Sprache.
In 2 Teilen.

Teil l: LlemenUrbnrh der rngliirben Spricht nebst Lese- und
(Jebnngsstllcken. 21. Auflage. 1898. Preis gebundeu M. 2.40.

Teil II: (irammatik der tngliwken Sprache nebst L'cbungsstürkcn.
13. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 3.20.

Als besonders hervorzuhebende Vorzüge dieses Huches sind in

allen darüber erschienenen Rezensionen anerkannt worden:
1. Weist Beschränkung und Zireckrm rissige Anordnung des Stoffes. Kürze und 1‘riizision

in der Fassung der grumnuitischen Hegeln, vortreffliche Beispiele zur Erläuterung

•terse/ben, bequeme Tabellen für die Sektion der Verben, Adjektive und EniPositionen.

'J. iHe Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der t'ebungsfwisjiitte, soirie die. Anstrahl der

Le.sestücke, »reiche Interesse ertrecken und zu Sprechilttungen und Beprodukturnen, so-

wie zu Exerzitien trefflich certrendet trerden können.

Schmidt, Dr. Herrn., Elcmcntnrbiicli der lateinischen Sprache
für Sexta und Quinta. 11. Auflage. Völlig neu bearbeitet von
Prof. Leonli. Schmidt in Bromberg und Prof. E. I.ierse in

Nakel. Teil I: Für Sexta. 1893. M. 1.20. Teil II: Für Quinta.

1894. M. 1.60.
bas vorliegende Unterrlchtstrerk ist, tca* den Aufban des Hansen und die Sorgfalt im

einzelnen anyeht, gleirh vortrefflich ; tro es im Hebrauch ist, trirtl es sich als ein Mittel er-

iitisfM, etwas Tüchtiges zu lernen So ist das Buch von Schmidt-Lierse nach meiner
Attsieht recht empfehlenswert nmt verdient »reite Verbreitung.

(Zeitschrift für das Hymnasialtvesen.j
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Soeben erschien

:

T ü e |> p e , abrege de l'histoire

de la litterature franeaise.

4me ed., kart. M. 0.90.

In der 4. Auflage, welche wesent-

lich erweitert ist, sirtd die bisher über

dieses Werk geäusserten Wünsche in

w eitestem Umfange berücksichtigt wor-

den und eignet sich dasselbe nunmehr
vorzüglich zum Schulgebrauch. Probe-

exemplare behufs Prüfung zur Ein-

führung gratis.

A. Steins >erlagsbofhhandInnir, Potsdam.

1

Verlag von W. Kohlhammer in Stattgart.
-

. „
— .

Die antike

Aeneiskritik.
Aus den Scholien und andern Quellen

zusammengestellt von

Professor Dr. H. (»eorgii.
VIII u. 570 S.

Preis broschiert 10 Mark.

I rnrnnrnmiwm
3m *t>erla

st
i?on $8. iioßfßammfr in Sltitfßari ift foeben crit^ienen unb

bureft alle Puchhanblunflcit 511 begehen:

JLftfgabrnfammlnng für ba$ gromrtnfdir Ik^nrii.

tton (5. IBüllrr, Profefpor in ®(jlnigen.

56 Seiten mit 40 Figuren im tert. — 1:rei0 60 'Pfennig.

Xer tUerfafjer biefee ißcrfcheno ftnnt alt Selfrcr unb sUifitatov bic i'e=

büriniffe ecr Schulen im geometrifeben iNedtnen genau. Xie 'Beijpicle, loitfetever

uub jcbivercr Siet in reichet 'JluOroabl, [int. retfchicoencn ’-Btiufafreijen, iemit tcr

JStrtlicbfeit entnommen, [ie baten aber eenned) allgemeiner Jnlcreffe. Xie Suf*

gabenfamnilimg bürfte bctbalb ein geeignetes Vcbrmittel für ade Schulen [ein,

bei welken CaO gccmetrifchc fReefmcit in Cen Sehrplatt ceOfelbcit, wenn auch ;u=

weilen in beiebränfttm Umfang, aufgtnommcn ift.

Otrfdjrab für grbilbftr IHänncr nnti jranrn

uStampf fcra
(Sitte lt?rifcße TlnfßoCogie,

na* ftttüebcn unb äftbctifdien cfrnnbfätwn jufammengcftclit

oon (C. BclfrijMCC (pröjcptor in Subwigtburg).

©in Harker t8anb von 475 Setten ©ktau.
Vreis in rfegantem evefefieuSßanö :i Warft 50 $ff.

S?a* tiefe Anthologie einpothebt übet bie HJiafft, bao ift ber fittiidie

("runbgebanfe. .runter cem Üu*e fleht nicht ein irgenbwie gearteter

lilteratifebcr üilbungOjweef, hinter ihm fleht eint it>eltani<hauung. XaO
Xu* ha! eine fittlidpct^iebenjdje i'cbeittung. Xettfenbe TOanner, gercedte,

aufo (frnfie gerichtete .trauen, für ("rojceO empfängliche jugtnbfeeien —
an fie wenbtt ft* bao itud); fie werben eO nicht auo ber £>anb legen,

ebne gejlätft unb erhoben jurüd;ufehren in beit „kämpf beo Sebent“."
Verfug non s®. kohfftamraet in Stuttgart.
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ta® tkrlag oon M). fioljljjammer itt Stuttgart.

Soeben erfdjien:

2(usgctpäl]Ite Stiicfe aus £itmis’

oierter uni? fünfter Defabe

(mit flnmtrlmtgen unb einem geogra))bif4-^iftorii^en iKcgifter)

t'Clt

^Irofeffor Töävhliu ..... tiektor Dr. Imitier
tu Stuttgart. in Tübingen.

4abenpreis für ein gebunbrnes (brentpfar 1 3SarR 40 $ff.

£ie j£teronagcber ipeedten ftd) bariiber im Senoott mit folgtubeit 'Worten auo:

„Ter 3n>ccr biefer '.’ltunrahl ift, für bic fieftiive bco l'ibiua in Kl. VI
(Obertertia} unb VII (UntCTfefnnba) au* bic ',»ci lebten Tefaoen beb t"c--

f*idtU'fdtrcibcro ocnocttbbar ;u madteu. Ter lKefid)i4punft beb fadtlicpcit 3u«
iammenljaHgo tourbe befolgt, infotoeit ni*t bie :Kudfi*t auf eie Sdnrierigfeit

einzelner flbufyttttc ein .'Ibtrcidten ertteifd&tc. Oie tPcitinmmng ber Shtaioabl

fdiien cd und jiijulaffcn, ben lioianiidjcn icit, iric et überliefert ift, einigemal

ju änbern, bej». jufammenjujicben ober bind) fliiaiajfiingcn ju futjen. Oie

unter bem Jen gebotenen änmerfiingcn fiitb nbenricgenb jadjlidjcr 'Jlatnr;

bem f.utilidjeu tPerflänbnid feil au* bao angefügte gcograohijtfi biitorifdio SRcgiflcr

bienen, bei bem aber giutibfäuli* btitdtgängigc ttleUflanbigfeit nicht erilrebt

tourbc. Tie Scfiülcrptäparation, nach ben (Kcfidttapniiftcn bet XrcuberfdicH
Sammlung gearbeitet, ivirb alobalb erjdtcinen.“

Tie di. ituHminirtrriar-Ableifnug für <&tff6rten- unb Uicatfdjureu

lieft ber 3er(agabtid*aitblung unter bem lö. Scpt. 181)8 mitteilen,

„bat bie jNmlcriaUjbltiluug hob brm tudtr Bit f utrrrfr friituia |f=

ii am ui r n unb bntiu rin brnniibirrt (r^rmittrl rrbannt Ijat, irlfti tiifi|ruu|

fif auf 3 ntri| ber Cr^rnntaltrn |rrnr (tneltttttgen nirb.“

•*3 ? u r d) alle !’ u dt lt a n b 1 u n g c u j u b e } i e b e n. *<

VioiHBantmor. ^VrCoey.'-BnitbCumi. 3>tnttflart.

Soeben crfdtteit:

5uf>lümrneict.
2(fber atuliBa trfjiirt uub engfiftfie <Äran 6 ^ftt

oon

Karl JPlandt,
iirofrffor unb (tuntlc!|rrr am tfbcrliiirb-iTubH'jg» (frijimtafium itt Stuttgart.

Vite Slmtfdirift gegen bao iluldiäur, Solle uub dtfiferlidie br* fifballpiel*.

'Preia r»0 'Pf. (bei t' infenb. oon .‘>5 1>j. in 9JJarfcn granfcjufcnbniig!l.

.k Jurd? rtQV ;?3itcf?(>anöCunt}en 3« Bojie^en. *
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Verfügung

des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens, betr. die

Dienstprüfungen für das realistische Lehramt 1
).

Vom 12. September 1898. (Reg.BI. 8. 180 ff.)

Hinsichtlich der Dienstprüfnngen t'llr das realistische Lehramt

treten an Stelle der Verfügung des Ministeriums des Kirchen- und

Schulwesens vom 20. Juli 1864, betr. die Prüfungen der Kandidaten

des realistischen Lehramts (Reg.BI. S. 119 ff.), und der Bekannt-

machung vom lö. Februar 1876, betr. die Dispensation von Kan-

didaten der realistischen Profcssoratsprllfuug von der Krstehung der

Rcallehrerprilfnng (Reg.BI. S. 64 ff.), mit Allerhöchster Ermächtigung

Seiner Königlichen Majestät vom heutigen Tage nach-

stehende Bestimmungen

:

I. Allgemeine Vorschriften.

§ 1.

Die Befähigung zur Anstellung auf Hauptlehrstellen an Real-

schulen und Realanstalten, sowie auf realistischen Hauptlehrstellen

an Latein- und Realschulen, Lyceeu und Reallycecu, Gymnasien

und Realgymnasien wird durch die erfolgreiche Krstehung zweier

Dienstprlifungen, einer ersten, wissenschaftlichen, und einer zweiten,

vorzugsweise praktischen, Prtlfung erworben.

Mit Rücksicht auf den zweifachen Lehrauftrag des realistischen

Lehramts gliedert sich jede dieser Prüfungen in eine solche für

Kandidaten der sprachlich-geschichtlichen und eine für Kandidaten

der mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung.

§ 2.

Die Prüfungen werden zu Stuttgart in der Regel im Herbst

durch eine von dem Ministerium des Kirchen- und Schulwesens be-

stellte, teils aus Lehrern der Landesuniversität und der Technischen

Hochschule in Stuttgart, teils aus praktischen Schulmännern zu-

sammengesetzte Kommission unter der Leitung eines Mitglieds der

Ministerialabtcilung für Gelehrten- und Realschulen abgehalten.

') Sonderabdrtlcke dieser Verfügung sind von der Kohlhaimuer-

schen Verlagsbuchhandlung zum Preise von 20 Pf. pro Stiiek zu beziehen. /'

Neues KorreapondenxblAtt 1898, Heft 10.
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366 Prüfungsordnung flir das realistische Lehramt.

Haben sieh zu einer Prüfung weniger als 3 zulassnngsfilhige

Kandidaten gemeldet, so können sie auf die nächste ordnungsmässig

folgende Prüfung verwiesen werden.

§ 3-

Der Gebrauch von Büchern und anderen Hilfsmitteln, welche

nicht von der Prüfungskommission ausdrücklich zugelassen worden

sind, ist dem Kandidaten verboten.

Ein Kandidat, welcher sich einer Verletzung dies« Verbots

schuldig macht, wird, wenn dieselbe im Laufe der Prüfung entdeckt

wird, durch Ausspruch der Prüfungskommission von der Prüfung

ausgeschlossen; wenn die Verfehlung erst später an den Tag kommt,

wird ihm kein Prüfungszeugnis erteilt, oder das bereits ausgestellte

Zeugnis zurückgezogen.

Gleiche Ahndung trifft denjenigen Kandidaten, welcher während

der Prüfung andern in irgend einer Weise zur Lösung der gestellten

Aufgabe behilflich ist, oder von andern solche Hilfe aunimmt.

§ *•

Über das Ergebnis der ersten und ebenso der zweiten Dienst-

prüfung erhalten die als befähigt erkannten Kandidaten ein von

der Ministerialabteilung für Gelehrten- und Realschulen ausgestelltes

und von dem Staatsminister des Kirchen- und Schulwesens unter-

schriebenes Zeugnis. Dasselbe enthält die in den einzelnen Fächern

erworbenen Prüfungsnoten, sowie ein Gesamtzeugnis, welches bei

der ersten Prüfung zugleich die wissenschaftliche Befähigung zu

unständiger Verwendung, bei der zweiten Prüfung die Befähigung

zur Anstellung auf realistischen Hanptlehrstellen bekundet.

Die Kamen der für befähigt Erklärten werden im .Staatsanzeiger

veröffentlicht.

§ 5.

In den PrUfungszcugnissen werden die Befähigungsstufen nach

drei Klassen Klasse 1 (obere)

Klasse II (mittlere)

Klasse III (untere) bezeichnet.

Die Klassen I und II zerfallen in zwei Unterabteilungen a

und b, durch welche die Annäherung an eine höhere oder niedrigere

Klasse ausgedrUckt wird.

Im übrigen wird neben den Prüfungszeugnissen für die An-

stellung und Beförderung die Bewährung im Lehramt wesentlich

mitbestimmend sein.
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§ 6 .

Wer ohne triftige Entschuldigung am PrUfungstcrmin ausbleibt,

oder wer bei der Prüfung erschienen ist, dieselbe aber vor deren

lleemligung ohne genügenden Grund verlässt, ist nach Ablauf eines

Jahres zu derselben wieder zuzulassen. Wenn einer der Fälle dieses

Absatzes zum dritten Male eingetreten ist, so kann dem Kandidaten

die fernere Zulassung zur Prüfung versagt werden.

Wer bei der Prüfung nicht für befähigt erkannt, oder wer ge-

mäss § 3 von der Prüfung ausgeschlossen oder des Prüfungszeug-

nisses verlustig erklärt worden ist, kann frühestens nach Ablauf

eines Jahres von neuem zur Prüfung zugelassen werden. Tritt bei

der wiederholten Prüfung einer der Fälle dieses Absatzes bei dem-

selben Kandidaten wieder ein, so wird er zur nochmaligen Wieder-

holung der Prüfung nicht mehr zugelassen.

Die Wiederholung einer mit Erfolg bestandenen Prüfung zur

Erlangung eines besseren Zeugnisses ist nur einmal und nur inner-

halb des Zeitraums von 3 Jahren seit Erstehung der früheren Prü-

fung gestattet.

II. Die erste Dienstpriifung.

§ 7 -

Der Meldung um Zulassung zu der ersten Dienstprüfung hat

die Einreichung einer wissenschaftlichen Abhandlung vorauzugehen

(§ 10).

Den Meldungen, welche bei der Ministerialabteilung für Ge-

lehrten- und Realschulen auf ergangene öffentliche Aufforderung

cinzureichen sind, haben die Kandidaten bcizulegen

:

1. eine Darlegung ihrer persönlichen Verhältnisse und ihres

Lebenslaufs,

2. den Nachweis Uber den Besitz der deutschen Staats-

angehörigkeit,

3. das Reifezeugnis eines deutschen Gymnasiums, bezw. Real-

gymnasiums oder einer wUrttembergiscben zclmklassigen

Realanstalt, letzteres für Kandidaten der sprachlich-ge-

schichtlichen Richtung ergänzt durch ein Zeugnis über die

erfolgreiche Erstehung der Reifeprüfung eines Gymnasiums

oder Realgymnasiums im Fach der lateinischen Sprache,

4. den Nachweis eines mindestens vierjährigen Studiums auf

einer deutschen Universität oder Technischen Hochschule
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(§ 9) mit Anführung der gehörten Vorlesungen und der

besuchten Seminarübungen, ferner eine Beseheinigung der

Teilnahme an einem Seminar fllr neuere Sprachen, bezw.

an einem mathematisch-naturwissenschaftlichen Seminar und

an den Übungen eines physikalischen oder chemischen

Hochschnlinstituts je durch den Vorstand desselben, zu-

treffendenfalls ein Zeugnis itber den Erfolg der Beteiligung

an den vorgeschriebenen physikalischen oder chemischen

Übungen (§ 18 vorletzter Absatz und § 19 Abs. 2), sowie

ein Zeugnis der zuständigen Hochschulbehörde über sitt-

liche Führung,

5. ihre Militärpapiere,

6. eine Angabe darüber, ob der Kandidat die Prüfung in der

sprachlich-geschichtlichen oder mathematisch-naturwissen-

schaftlichen Richtung ablegen will, im ersten Fall mit einer

Erklärung, welches der beiden Fäelier der Geschichte und

der Geographie (§ 11) er zum Hauptfach wählen will, im

zweiten Fall mit Benennung der Abteilung (§ 17), in

welcher er die Prüfung zu erstehen beabsichtigt und bei

Entscheidung für Abteilung 1 mit einer Erklärung, in

welchen der 2 Fächer der höheren Algebra und der syn-

thetischen Geometrie (§ 18 Zitf. 1) er schriftlich geprüft

sein will und mit welchen zwei der 4 Prüfungagebiete der

theoretischen Physik (§ 18 Zitf. 3) er sich genauer be-

kannt gemacht hat.

Ausserdem haben

7. diejenigen Kandidaten, welche zur Zeit der Meldung das

Hochschulabgangszeugnis bereits erhalten haben, ein Zeug-

nis des Gemeinderats ihres Aufenthaltsortes über ihre Füh-

rung seit dem Abgang von der Hochschule beizulegen.

§ 8.

Die Eingaben derjenigen Kandidaten, welche zur Zeit der Mel-

dung die Landesuniversität oder die Technische Hochschule in Stutt-

gart besuchen, sind bei dem akademischen Rektoramt, bezw. bei

dem Inspektorat des evangelisch-theologischen Seminars oder bei

der Direktion der Technischen Hochschule einzureichen.

Die Meldungen der nicht auf der Landesuniversität oder der

Technischen Hochschule in Stuttgart sich befindenden Kandidaten

sind durch Vermittlung der Bezirkspolizeibehörde des Aufenthalts-
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orts, »der, wenn der Kandidat sich zur Zeit der Meldung ausser-

halb des Königreichs aufhiilt, unmittelbar bei der Ministerialabtei-

luug für Gelehrten- und Realschulen einzurcichen.

§ 9.

Von der für das Hochschulstudium vorgeschriebenen Zeit (§ 7

Ziff. 4) sind mindestens 2 Halbjahre an der Landesuniversität zu-

zubringen. Die Kandidaten der sprachlich-geschichtlichen Richtung

haben mindestens 2 weitere Halbjahre ihr Studium auf einer deut-

schen Universität zu betreiben
;

ein der sprachlichen Ausbildung

gewidmeter Aufenthalt im französischen und englischen Sprachgebiet

kann denselben bis zu 2 Semestern in die übrige Zeit des Hoch-

schulstudiums eingerechnet werden.

Mindestens 6 Halbjahre sind auf die spezielle Vorbereitung

für das Lehramt durch Besuch der auf die Prüfungsfächer sich

beziehenden Vorlesungen und durch Teilnahme an den betreffenden

Seminarkursen bezw. an den physikalischen und chemischen Übungen

zu verwenden.

Denjenigen Lehramtskandidaten, welche die erste theologische

Dienstprüfung erstanden haben, und sich Uber einen erfolgreichen

Besuch sprachlich-geschichtlicher, bezw. mathematisch-naturwissen-

schaftlicher Vorlesungen, sowie Uber ein ausgiebiges Studium dieser

Fächer ausweisen, kann dieses Studium in die für die Vorbereitung

auf das Lehramt vorgeschriebene Hochschulzeit entsprechend ein-

gerechnet werden.

Gesuche um ausnahmsweise Anrechnung sprachlich-geschicht-

licher oder mathematisclmiatuWissenschaftlieber Studien in anderen

Fällen bleiben dor Genehmigung des Ministeriums des Kirchen- und

Schulwesens Vorbehalten.

Zwei grössere Vorlesungen über Philosophie und eine über

Pädagogik sind von allen Kandidaten nachzuweisen.

§ 10.

Die wissenschaftliche Abhandlung ist auf einen von dor Miui-

sterialahteilung für Gelehrten- und Realschulen zu bestimmenden

Zeitpunkt bei dieser einzureichen. Die Wahl des Themas, welches

die Kandidaten der sprachlich-geschichtlichen Richtung dem Gebiet

der deutschen, französischen oder englischen Sprache und Littcra-

tur, die der mathematisch-naturwissenschaftlichen dem Gebiet eines

Hauptfachs ihrer Abteilung zu entnehmen haben, steht dem Kaudi-
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dateil frei, bedarf jedoch der Genehmigung der Ministerialabteiluug

für Gelehrten- und Realschulen. Die Abhandlung soll nicht mehr

alR 4 Bogen gcwiihnlicher Schrift umfassen. Auch soll dieselbe

von einer Disposition und einer Angabe der bei der Ausarbeitung

benützten litterarischen Quellen begleitet sein.

Der Kandidat hat die schriftliche Versicherung abzugeben,

dass er das Thema selbständig und ohne fremde Beihilfe aus-

gearbeitet hat.

Auch eine akademische l’reissehrift, eine Doktordissertation

oder eine sonstige Druckschrift aus den genannten Gebieten kann

an Stelle der wissenschaftlichen Abhandlung vorgelegt werden.

Kandidaten, deren wissenschaftliche Abhandlungen ftlr un-

genügend befunden worden sind, können für dieses Jahr von der

ersten Dienstprüfung zurückgewiesen werden und haben daun eine

neue Abhandlung einzureichen.

A. Dioerste Dienstprüfung sprach lieh -geschichtlich er

K i c h t u n g.

§ 11 .

l'ucrlässlichc Fächer der ersten Dienstprüfung sprachlich-ge-

schichtlicher Richtung sind Deutsch, Französisch und Eng-
lisch. Hiezu kommt als viertes Ilanptfach nach eigener Wahl des

Kandidaten entweder Geschichte oder Geographie; das nicht

gewählte der beiden Fächer bildet ein Nebenfach der Prüfung, in

welchem nur mündlich geprüft wird.

Angaben der Kandidaten Uber spezielle Studien auf dem Ge-

biet der einzelnen Prüfungsfächer können bei der Prüfung berück-

sichtigt werden.

Für Oborklassen ist die Lehrbefähigung des Kandidaten auf

diejenigen Fächer und für die 2 obersten Klassen in der Regel

auf diejenigen Hauptfächer beschränkt, in welchen er auf Grund

dieser Prüfung für befähigt erkannt worden ist.

§ 12.

Bei der Prüfung im Deutschen wird Bekanntschaft mit dem
Entwicklungsgang der deutschen Sprache und Litteratur gefordert.

Insbesondere ist in der mündlichen Prüfung genauere Kenntnis der

Elemente der gotischen, alt- und mittelhochdeutschen Grammatik

und das Verständnis vorgelegter Stellen aus Werken der mittel-
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hochdeutschen Litteratur, in der schriftlichen Prüfung Bekannt-

schaft mit den Hauptwerken der älteren und neueren deutschen

Litteratur und ihrer Entwicklung nachzuweisen.

8 13.

Im Französischen wird bei der schriftlichen Prüfung die

Übersetzung eines deutschen Originalstücks ins Französische, die

Übertragung eines Abschnitts aus einem französischen Schriftsteller

ins Deutsche, die Niederschrift eines französischen Diktats und ein

Aufsatz über ein der französischen Litteraturgeschichte entnommenes

Thema verlangt. Die mündliche Prüfung besteht in einem Kollo-

quium über Sprach- und Litteraturgeschichte.

Neben einer guten Aussprache und Bekanntschaft mit den Ele-

menten der Phonetik hat der Kandidat Sicherheit in der Grammatik,

Kenntnis des französischen Sprachgebrauchs und Beherrschung des

Ausdrucks im schriftlichen und mündlichen Gebrauch der Sprache

nachzuweisen.

Mit der Sprachgeschichte soll er so weit vertraut sein, dass er

ein klares Verständnis der französischen Laut- und Wortbildung

und der poetischen Form besitzt und einen Abschnitt aus einem

älteren von ihm gelesenen Schriftsteller zu übersetzen und zu er-

klären im stände ist.

In der Litteraturgeschichte wird eine übersichtliche

Kenntnis des Entwicklungsgangs der französischen Litteratur ge-

fordert; insbesondere soll der Kandidat das eine oder andere

Werk der älteren französischen Litteratur und eine Anzahl hervor-

ragender Werke der neueren mit eindringendem Verständnis ge-

lesen haben.

§ 14.

Für die Prüfung im Englischen gelten mit sinngemässer

Abänderung die in § 13 für das Französische aufgestelltcu For-

derungen.

8 13 .

In der Geschichte als Hauptfach hat der Kandidat in der

schriftlichen Prüfung Bekanntschaft mit dem Entwicklungsgang der

allgemeinen Weltgeschichte und Verständnis des Zusammenhangs

der Ereignisse, auf dem Gebiet der alten und der deutschen Ge-

schichte auch Kenntnis der Entwicklung der Kultur in ihren

wichtigsten Erscheinungen nachzuweisen, ln der mündlichen Prü-

fung hat er darzuthuu, dass er eine Übersicht Uber die Quellen
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unserer Gesehichtskenntuis auf deu genannten Gebieten besitzt und
sich mit den bedeutenderen neueren Geschichtswerken durch eigenes

Studium bekannt gemacht hat.

Zugleich wird eine klare Anschauung des geographischen Schau-

platzes der Begebenheiten erwartet.

In der Geschichte als Nebenfach hat der Kandidat

sichere Übersicht über die Weltgeschichte und eingehendere Kennt-

nis der griechischen und römischen, insbesondere aber der deutschen

Geschichte darzulegen
; auch müssen ihm die bedeutendsten neueren

Geschichtswerke Uber die erwähnten Gebiete bekannt sein.

§ 16.

In der Geographie als Hauptfach soll der Kandidat in

der schriftlichen Prüfung im stände sein, über die wichtigeren phy-

sikalischen und geologischen Verhältnisse und die Gestaltung der

Krdobertiäehe, sowie über Fragen ans der Länder- und Völkerkunde

und der historisch-politischen Geographie Auskunft zu geben.

Für die mündliche Prüfung ist überdies Bekanntschaft mit den

wichtigeren Lehren der mathematischen Geographie und Verständ-

nis der Hilfsmittel des geographischen Unterrichts und ihres Ge-

brauchs erforderlich.

In der Geographie als Nobenfach wird Kenntnis des

Wichtigsten aus der mathematischen, physikalischen und politischen

Geographie und genauere Kenntnis Kuropas verlangt.

Für die Geographie als Haupt- und als Nebenfach wird einige

Fertigkeit im Entwerfen von Kartenskizzen gefordert.

B. Die erste D icnstprüfung m a t h cm a tisch -naturwissen-

schaftlicker Richtung.

§ 17.

Die Prüfungsfächer sind in zwei Abteilungen angeordnet,

zwischen denen der Kandidat zu wählen hat (§ 7 Ziff. 6). Die

Fächer jeder Abteilung zerfallen in Haupt- und Nebenfächer; in

letzteren werden geringere Anforderungen gestellt.

Die Prüfung ist in allen Fächern, soweit nicht bei einzelnen

Fächern besonderes bemerkt ist, schriftlich und mündlich; die Prü-

fungskommission kann jedoch in einzelnen Fächern bei guten Lei-

stungen in der schriftlichen Prüfung dem Kandidaten die mündliche

erlassen.
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Angaben der Kandidaten Uber spezielle Studien auf dem Ge-

biet der einzelnen Prüfungsfächer können bei der Prüfung berück-

sichtigt werden.

Für Oberklassen ist die Lehrbefähigung des Kandidaten auf

diejenigen Fächer und für die zwei obersten Klassen in der

Kegel auf diejenigen Hauptfächer beschränkt, in welchen er auf

Grund dieser Prüfung für befähigt erkannt worden ist.

8 1H.

Die Hauptfächer der ersten Abteilung sind:

1. Mathematik.

a) Höhere Algebra mit Einschluss der Eliniinationstheorie.

b) Differential- und Integralrechnung mit Einschluss der

partiellen Differentialgleichungen und der Elemente der

Funktionentheorie,

c) Analytische Geometrie mit Einschluss der Elemente

der Theorie der höheren Kurven, sowie der Kriimmungs-

theorie,

d) Trigonometrie mit mathematischer Geographie,

e) Synthetische Geometrie mit Einschluss der Flächen

2.

Grads,

f) Darstellende Geometrie.

2. Mechanik, insbesondere Mechanik starrer Systeme.

3. Physik.

a) Experimentalphysik (nur mündlich),

b) Theoretische Physik mit den vier Gebieten
:

physi-

kalische Mechanik, Optik, Wärmelehre, Elektrizität und

Magnetismus (nur schriftlich),

c) Übung in der Handhabung physikalischer Apparate.

Bei der schriftlichen Prüfung wird von dem Kandidaten er-

wartet, dass er eine oder mehrere nicht zu schwierige Aufgaben

aus den betreffenden Gebieten zu lösen im stände ist, während bei

der mündlichen Prüfung auch das Verständnis der Theorie ermittelt

werden soll.

ln Mathematik hat der Kandidat bei der schriftlichen Prü-

fung die Wahl zwischen den Fächern a und e; in der theoretischen

Physik wird von dem Kandidaten genauere Bekanntschaft nur mit

zwei der vier genannten Gebiete verlangt (§ 7 Ziff. 6).

Die Übung in der Handhabung physikalischer Apparate ist

durch die Ausführung geeigneter Experimente nachzuweisen, indes
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kann dieser Nachweis dem Kandidaten von der Prüfungskommission

erlassen worden, wenn er ein amtliches, von dem Vorstand des phy-

sikalischen Instituts der Landesuniversitilt oder der Technischen

Hochschule in Stuttgart ausgestelltes Zeugnis Uber genügend lange

Teilnahme an den Übungen eines solchen Instituts und Uber die

darin erlangte Fertigkeit vorzulegen vermag (§ 7 Ziff. 4).

Das einzige Nebenfach der ersteu Abteilung ist

Chemie; in derselben wird Kenntnis der wichtigsten

Lehren der allgemeinen Chemie und Bekanntschaft mit der

Darstellung und den Eigenschaften der wichtigsten an-

organischen Verbindungen gefordert. Ausserdem wird

einige Übung in den für den Schulunterricht erforderlichen

Demonstrationen vorausgesetzt, und ist, wenn die Prüfungs-

kommission cs für angemessen erachtet, nachzuweisen.

§ 19 .

Die Hanptfileher der zweiten Abteilung sind:

1. Chemie.

2. Mineralogie mit Geologie.

3. Botanik.

4. Zoologie.

In Chemie wird verlangt:

a) Kenntnis der Lehren der allgemeinen Chemie, sowie ein-

gehende Bekanntschaft mit der anorganischen Chemie und

den Grundzügen der organischen,

b) Fertigkeit in der qualitativen und einige Übung in der

quantitativen Analyse.

Der Nachweis der Forderung unter b kann dem Kandidaten

von der Prüfungskommission erlassen werden, wenn er ein amt-

liches, von dem Vorstand des chemischen Laboratoriums der Landes-

univcrsitilt oder der Technischen Hochschule in Stuttgart ansge-

stelltes Zeugnis Uber den auf mindestens drei Halbjahre zu er-

streckenden Besuch eines solchen Laboratoriums und über den Erfolg

dieses Besuchs vorzulegen vermag (§ 7 Ziff. 4).

Die Prüfung in Mineralogie erstreckt sich auf die Grund-

lehren der Kristallographie, auf die Kenntnis der wichtigsten, nament-

lich der gesteinbildenden Mineralien und ihrer Eigenschaften, sowie

auf die llauptlchren der Geognosie, der Leitfossilienkunde und der

allgemeinen Geologie.
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Die Forderungen in Botanik sind: Übersicht über die syste-

matische Botanik, Kenntnis der häutiger verkommenden Bluten-

pflanzen und Gefässkrvptogamen, Bekanntschaft mit den Grundlehren

der Entwicklungsgeschichte, der Anatomie und der Physiologie der

Pflanzen,

die in Zoologie sind : übersieht Uber die systematische

Zoologie, Kenntnis der wichtigsten Vertreter der Tierwelt, nament-

lich der einheimischen, Bekanntschaft mit den Grundlehren der

Entwicklungsgeschichte, der vergleichenden Anatomie und Physio-

logie der Tiere.

In den Fächern der beschreibenden Naturwissenschaft wird den

Kandidaten bei der mündlichen Prüfung Gelegenheit geboten, die

von ihnen erworbene Übung im Beobachten und Bestimmen der

Naturobjekte darzulegen.

Die Nebenfächer der zweiten Abteilung sind

:

1. Algebra und niedere Analysis,

2. Elemente der Differential- und Integralrechnung,

3. Elementare Geometrie mit Einschluss der Trigonometrie

und der AnfangsgrUnde der neueren Geometrie,

4. Elemente der analytischen Geometrie der Ebene,

5. Elemente der darstellenden Geometrie,

6. Experimentalphysik, wobei Bekanntschaft mit der Hand-

habung der t'Ur den Unterricht wichtigsten physikalischen

Apparate erwartet wird und, wenn die Prüfungskommission

es fiir nötig hält, darzuthun ist.

III. Die zweite Dienstpriifung.

§ 20 .

Nach Erstehung der ersten DienstprUfung werden dio Kandi-

daten zum Zweck der methodischen Einführung in die Theorie und

Praxis des Unterrichts auf die Dauer eines Jahres einer Kcalanstalt

zugewiesen (Vorbereitungsjahr). Zu diesem Behuf haben sieh die

Kandidaten bei der Ministerialabteilung fllr Gelehrten- und Real-

schulen zu melden, welche die persönlichen Verhältnisse der einzelnen

bei der Zuweisung an eine bestimmte Realanstalt thunlichst berück-

sichtigen wird.

Unständige Verwendung während des Vorbereitungsjahres wird

in dasselbe eingerechnet.
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Die zweite Dienstprüfung ist nach dem Vorbereitungsjahr, so-

weit möglich im Anschluss an dasselbe und spätestens, wenn nicht

besondere Umstände vorliegen, drei Jahre nach der ersten Dicnst-

prltfung zu erstehen.

§ 21 .

Die Meldungen um Zulassung zu der zweiten Dienstprüfung

sind vor Schluss des .Schuljahrs bei der Ministerialabtcilung fiir

fielehrten- und Realschulen durch den Vorstand der Lehranstalt

einzureichen, welcher der Kandidat zur Vorbereitung für das Lehr-

amt, bezw. zur Verwendung zugewiesen war.

Den Meldungen sind beizulcgen:

1. der Nachweis der vorschriftsmässigen Beteiligung an der

zur Einführung des Kandidaten in die Theorie und Praxis

des Unterrichts eingerichteten Vorbereitung für das Lehr-

amt,

2. der Nachweis der Beteiligung an öffentlich eingerichteten

Zeichcnkurseu und eine Auswahl beglaubigter Arbeiten im

Freihand- und im geometrischen Zeichnen,

3. die Erklärung, ob und in welchen fakultativen Fächern

der Kandidat geprüft zu werden wünscht (§§ 27 und 28),

4. die Militärpapiere des Kandidaten.

§ 22.

Die zweite Dienstprüfung besteht in einem deutschen Aufsatz,

einer Prüfung im Freihandzeichnen, sofern die Prüfungskommission

dies bei dem einzelnen Kandidaten für notwendig erachtet, einer

Ergänzungsprüfung, bei der die Höhe der Forderungen durch die

Bedürfnisse des Unterrichts an mittleren Realklasscn bestimmt ist,

und in der Abhaltung von drei Lehrprobeu.

§ 23.

Im deutschen Aufsatz hat der Kandidat seine Fähigkeit

zu erweisen, eine allgemeine wissenschaftliche Frage in geordneter

und klarer Darstellung und mit Verständnis zu behandeln.

Im Freihandzeichnen wird die Herstellung korrekter Um-
risse nach Modellen (Ornament oder Körper) gefordert.

§ 24.

Die Ergänzungsprüfung für Kandidaten der sprachlich-geschicht-

lichen Richtung umfasst

:
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1. Arithmetik uiul Planimetrie,

2. elementare Physik.

In Arithmetik und Planimetrie wird nnr schriftlich geprüft.

Die Kandidaten müssen befähigt sein, nicht zu schwierige Aufgaben

aus beiden Gebieten richtig, klar und zweckmässig zu läsen.

In elementarer Physik ist die Prüfung nur mündlich. Gefordert

wird Kenntnis der Hauptlehren der Physik. Bekanntschaft mit den

gewöhnlichen Schulapparaten wird vorausgesetzt und ist erforder-

lichenfalls nachzuweisen.

§ 25.

Die Krgänzungsprlifung flir Kandidaten der mathematisch-natur-

wissenschaftlichen Richtung umfasst

:

1. Französisch,

2. Englisch.

In beiden Fächern wird mündlich und schriftlich geprüft.

Die, schriftliche Prüfung beschränkt sich auf die Übertragung

eines nicht zu schwierigen deutschen Originalstilcks in die Fremd-

sprache und auf ein französisches, bezw. englisches Diktat.

Mündlich hat der Kandidat ein vorgelegtes Stück aus einem

französischen bezw. englischen Schriftsteller ins Deutsche zu über-

setzen und Kenntnis der schulmässigen Grammatik nebst einiger

Übung im Gebrauch der französischen Sprache darzuthun
;

eine

reine und gute Aussprache wird besonders berücksichtigt.

§ 26.

Jeder Kandidat hat zwei Probelektionen an Oberklassen in

Hauptfächern seiner ersten Dienstprüfung und eine an Mittelklassen

in einem Fach seiner zweiten Dienstprtlfung zu halten; der Gegen-

stand kann von ihm selbst unter Vorbehalt der Genehmigung der

Prüfungskommission gewählt werden und ist, sofern nichts anderes

vorgeschrieben ist, vorherrschend in der Weise lehrender Entwick-

lung (nicht bloss examinatorisch) zu behandeln.

IV. Von der Erweiteruiigsprüfung und der fakultativen

Prüfung.

§ 27.

Es steht jedem Kandidaten frei, die durch Erstehung der ersten

Dienstprtlfung in den entsprechenden Hauptfächern erworbene Lehr-

befähigung (§§ 1 1 und 17) zu erweitern, indem er sich naehträg-
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lieh noch in einem Nebenfach seiner ersten Dicnstprtlfung einer

Prlifung nach den für dieses Fach als Hauptfach aufgestellten An-

forderungen unterzieht.

In den fUr ihre Richtung bezw. Abteilung nicht vorgeschriebeuen

Fächern der ersten Dienstprtlfung können die realistischen Lehr-

amtskandidaten eine fakultative Prüfung erstehen und dadurch die

Befähigung für den Unterricht in dem betreffenden Fach erwerben.

Ausserdem kann im Lateinischen uud Italienischen eine fakultative

Prüfung erstanden werden.

Die Erweiteruugsprüfung und die fakultative Prüfung kann

mit der ersten oder zweiten Dienstprüfung verbunden oder auch

später nachgeholt werden.

§ 28.

In Betreff der zwei fakultativen Fächer Lateinisch und

Italienisch wird schriftlich eine grammatisch und stilistisch be-

friedigende Übersetzung eines nicht zu schwierigen deutschen Ori-

ginalstücks, für das Italienische überdies die Niederschreibung eines

Diktats, mündlich fertige Übersetzung und Erklärung eines Ab-

schnitts ans einem prosaischen oder poetischen Schriftsteller und

fllr das Italienische noch gute Aussprache uud eiuige Übung im

mündlichen Gebrauch der Sprache verlangt.

V. Übergangsbestimmungen.

§ 29.

Von den Prüfungen der seitherigen Prüfungsordnung vom

20. Juli 1864 wird die Profcssoratsprüfuug letztmals im Frühjahr

1899, die lteallehrcrprUfung in ihrem theoretischen Teil letztmals

im Herbst 1899 abgehaltcu werden, während die zur vollständigen

Erstehung der Rcallehrerprüfung erforderlichen Lehrproben noch

im Herbst 1900 abgelegt werden können. Die Vorprüfung auf

Grund der Ministerialbekanntmachung vom 15. Februar 1876 findet

zum letztenmal am Schluss des Wintersemesters 1898/99 statt.

Kandidaten der bisherigen realistischen Profcssoratsprüfuug,

welche nicht spätestens bei der Frühjahrsprüfung 1899 ihre Lehr-

proben mit genügendem Erfolg ablegen, haben die Prüfung in den-

selben nach den Bestimmungen des J; 26 zu erstehen.

Im Herbst 1899 lindet erstmals die erste Dienstprüfung auf

Grund der gegenwärtigen Verfügung statt. Diejenigen, welche sich

an derselben zu beteiligen wünschen, haben das von ihnen gewählte
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Thema vor dem 1. Januar 1899 nebst den erforderlichen Nach-

weisen (Iber ein bis dahin zurück gelegtes dreijährige» Hochschul-

studium zur Genehmigung einzureichen und die Abhandlung bis

15. April 1899 abzuliefern.

Denjenigen Kandidaten, welche die Prüfung auf Grund der

gegenwärtigen Verfügung erstehen wollen, aber die oben erwähnte

Vorprüfung oder den ersten Teil der Reallehrerprüfung in genügen-

der Weise erstanden haben, wird die zweite Dienstprüfung mit

Ausnahme der Lehrproben und, wenn sie die Keallehrerprüfuug

vollständig abgelegt haben, überdies das Vorbereituugsjahr uud die

in S 23 vorgeschriebene Lehrprobe an Mittelklassen erlassen.

Kandidaten, welche in der Übergangszeit die vorgesehenen

Bedingungen nicht durchweg nachzuweisen vermögen, können bei

dem Ministerium des Kirchen- und Sclmlweseus um Dispensation

nachsuchen.

§ 30.

Die gegenwärtige Verfügung tritt bezüglich des die wissen-

schaftliche Abhandlung betreffenden § 10 sofort, im übrigen in der

Weise in Wirksamkeit, dass erstmals im Herbst 1899 die erste,

im Herbst 1900 die zweite Dienstprüfung nach den Bestimmungen

dieser Verfügung abgehalten wird.

Stuttgart, den 12. September 1898.

S n r w e y.

Noch eine Entgegnung.

Von Professor Dr. Osiander in Cannstatt.

Ich bitte um Entschuldigung, wenn ich schon wieder in eigener

Sache mich zum Worte melde, denke jedoch, dass diese Blätter,

welche meine ersten Aufsätze über das bekannte Alpenproblem ver-

öffentlichten, auch am ehesten dazu berufen siud meiner Selbst-

verteidigung ltaum zu geben. Die folgende Entgegnung erscheint

mir aber um so wichtiger, als mein hochgeehrter Gegner J. l’artsch,

Universitätsprofessor in Breslau, zweifellos eine der ersten Autori-

täten auf dem in Frage kommenden Gebiete ist. Seinen in Pauly-

Wissowas Itealencyklopädie erschienenen Artikel „Alpen“ habe ich

selbst in meinen Arbeiten wiederholt citiert, erfreut in 1
J

. einen

Genevremauu zu linden, der unbefangen genug ist die Kenntnis und

Benützung des Moutceuispasses im Altertum zuzugeben. (Nach P.
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liHtte zwar Hannibal den Genevre, dagegen liasdrnbal den (’euis

überschritten.) — In iler Berliner Philologischen Wochenschrift

bespricht P. nun meine den Lesern bereits bekannte Programm-

arbeit und zollt ihr von vornherein die Anerkennung, dass „es

gegenüber dem Zweifel Hankes u. a. gewiss nicht überflüssig war,

nachdrücklicher und ausführlicher als der Referent in seiuem kon-

densierten Artikel Alpen konnte, die Kenntnis der Alten von dem

Sec de« Montcenis und die Bedeutung dieses Passes für den Zu-

sammenhang der Stämme des I.)ora- und des Arethals im Reiche

der Cottius zu beleuchten“. Zum Schlüsse seines Referats stellt er

der Arbeit das Zeugnis aus, dass sie „nicht nur anregende Gedanken,

sondern ganz beachtenswerte Ausführungen enthält: so die nicht von

allen gleich klar erkannte Scheidung antiker Angaben über vertikale

Höhe und Anstiegslänge, so den neuer Prüfung würdigen Hinweis,

dass die Tab. Peut. vielleicht nicht die Strasse über den Col du

Lautaret (Romanchethal), sondern Uber den Col du Iiayard (l)rac-

thal) verzeichnet 1

), ferner die Motivierung des Unterbleiben* eines

römischen Strasseubaus Uber den Monteeuis, namentlich aber die

ausführlichen Nachweise Uber die Thäler und Pässe der Westalpen

im Übergang vom Altertum zur Nouzeit“. Wenn eine solche

Autorität ein schlichtes Gymnasialprogramin einer ausführlichen Be-

sprechung würdigt und dasselbe mit einer so gnädigen Zensur ent-

lässt, so könnte der Verfasser damit zufrieden sein und die wohl-

gemeinte Ausstellung, dass er, „geleitet von seiner Überaus regen

Kombinationsgabe“, in der Heranziehung antiker Zeugnisse zu weit

gehe, leichten Herzens iu den Kauf nehmen. Allein, weder die

Rücksicht auf meine Person, noch Freude am Streit, sondern

Pflicht und Bedürfnis, fortwährend an der Läuterung des in Angriff

genommenen Problems zu arbeiten, zwingen mich auf P.s Aus-

stellungen im einzelnen und zwar in der von ihm beliebten An-

ordnung cinzugehen. Und nun zur Sache.

1. Die Gleichung Scingomagus-Segusio, die ich bei Bouchc,

Hardouin, Hudson, Wesseling, Ellis vertreten fand, hatte ich der

von Mommseu, Partsch u. a. vertretenen Gleichung Scingoinagns-

Exilles gegenübergcstellt, wogegen sich P. in erster Linie auflchnt.

') Nach einer Mitteilung Diibis (Jahrbücher des Schweizer Alpen-

klubs XIX S. 415) hat die archäologische Kommission in Frankreich

wirklich für diesen Weg die leichtere Route längs des Drac. über den

Col du Bayard angenommen.
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Prüfen wir «len .Stand der Sache. P. stützt sich einzig darauf, dass

das aus augusteischer Zeit stammende Itinerar hei Straho (IV 179)

die Entfernung von Scingomagus, der „Grenze Italiens -1

,
bis Oceltiin

(Chiusa am Ausgang des Dorathals) auf 28 mp (a. 1.27) anschliigt:

„Das führt längs der Dora unweigerlich Uber Susa und die Ein-

mUndung des Montceniswegs hinaus.“ Bauche etc, gehen von der

Thatsache aus, «lass tlie nach Westen fortgesetzte Strecke der be-

treffenden Strasse Scingomagus-Eburodunum (Embrun im Durance-

thal) nach Strabo 71 mp, d. h. genau so lang ist als diu von sämt-

liehen Itincrarien angegebene Strecke Segusio - Eburodunum; ein

Umstand, den P. Übergeht. Man kann nun freilich int Zweifel

sein, welchem von beiden Gesichtspunkten der Vorzug einzuriiumeu

ist. Was mich bestimmte B.ouche und den andern zu folgen, war

zuiiilchst der von P. gleichfalls übergangeue Umstand, dass

das Strabo zeitlich am uächstcu stehende Itinerar Vase. Apoll. I

für die Strecke Segusio-Ocelum 27 mp, also genau soviel ver-

zeichnet, als Strabo für die Strecke Scingomagus -Oceluni'). So-

dann die Notiz bei Strabo IV 203, dass die Entfernung von

der Medullerhöhe, unter welcher auch P. den Cenis versteht,

bis zu den „Grenzen Italiens“ das heisst Scingomagus 100 Sta-

dien beträgt; dies fuhrt niemals nach Exilles, aber notwendig auf

Susa. Endlich die Thatsache, dass Scingomagus und Segusio zu-

sammen in keinem Itinerar Vorkommen, während doch der Ra-

vennate Eines (Gotti) und Oceluni zu unterscheiden weiss. Mag

man also die Instanzen zählen oiler wägen, immer stehen auf unserer

Seite mindestens drei gegen eine. Weiter aber fällt fllr uns die

Thatsache ins Gewicht, dass der Boden von Exilles schlechterdings

keine antiken Reste aufweist, «1er Bezeichnung magus — Feld.

Ebene widerstreitet und sich Überhaupt so wenig als möglich zur

Fixierung der Grenze Italiens eignet; von meinem V«*rsuch, die für

die Strecke Ocelum-Segusio zu gross scheinende Entfernung, zu er-

klären, will ich hier absehen und gerne zugeben, dass dieser Punkt

noch nicht spruchreif ist. Indessen tindet P. selbst unter der Voraus-

setzung der Identität Scingomagua-Segusio „unglaublich, dass Arte-

midor für seine Eängcnmessung der Oikumene eine durch Are- und

Iserethal weit nördlich ausgreifende Linie gewählt hätte“. Er ver-

*) Das Itinorarium Anton inum (Wesseling p. 341) rechnet auf die

Strecke Fines-Segusio XXXIII inp, was wahrscheinlich aus XXV1I1

verschrieben ist. Fines (Avigliana) ist ca. 2 iup von Ueeluui.

Neue« Korrespoudenzblati 1898, Heft 10.
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gisst, (lass Artemidor (ca. 100 v. dir.) die Lange der westlichen

Welt an einer Linie abmisst, die von Brundusium Uber Rom
nach Scingomagu», von hier zu den l’yrenaen nach llliberis und

weiter durch Spanien nach (indes führte: das ist nach unserer ge*

läuterten Kenntnis doch wohl keine von Ost nach West geführte

Gerade, sondern eine Bogenlinie, gegenüber welcher der winzige

Bogen des Arctlmls kaum in Betracht kommen kann. „Die ganz

unsicher überlieferten Ziffern des Plinius (II 244) für die Entfernung

des vicus Seingomagus von Rom und von den Pyrenäen bieten

keinen sicheren Anhalt.“ Allerdings stimmen diese Ziffern in keiner

Weise zur Genevreroute, eher noch zur Cenisroute. Dass Artemidor

letztere als die zn seiner Zeit allein gegebene einschlug, schloss ich

aus zwei Umständen: 1. daraus, dass Artemidor die nördlich von

Arausio, also keinenfalls an der Genevrestrasse gelegenen Stadt

Aeria genau beschreibt (Strabo IV 185); 2. dass die Kunde vom Mont-

cenisübergang und von den Mednllern der Mauricnne (Strabo IV 203)

allem nach auf Artemidor zurückgeht. P. hat für seine Annahme,

dass Artemidor die Genevreroute „wählte“, keine andere lustanz,

als die Erwähnung des vicus Seingomagus, die nichts beweist.

Auch Cicero de prov. cons. XIII 33 bestätigt, dass die Genevreroute

erst 77 n. Chr. „eröffnet“ worden ist

;

vgl. Sallust hist. frag. 111,

Cäs. B.G. I 10.

2. Gegenüber meiner Verwertung der letztgenannten Cäsar-

stelle hält es P. für „völlig unwahrscheinlich“, dass die zur Deckung

des GenevreUbergangs herbeigeeilten Ceutronen (der Tarentaise) und

Graioceler (der Maurienne) über den Cenis gekommen seien, und

schlägt dafür den viel westlicher gelegenen, wesentlich beschwer-

licheren Col du Galibier vor. P. übersieht in der Cäsarstelle den

doppelten Hinweis: 1. dass Ocelum die Grenze Italiens und Galliens

bildete; 2. dass Cäsar in mehreren Treffen mit den Alpenvölkern

zusammcngerict. Nur das letzte und jedenfalls bemerkenswerteste Zu-

sammentreffen ereignete sich nach Polyaenus VIII 23 am Geucvre, denn

von hier ab passierte Cäsar u/iu/ti die Alpen; also müssen die voran-

gegangenen Treffen im mittleren oder unteren Dorathal erfolgt sein.

Nun aber ist der Cenis zweifelsohne der gegebene Übergang aus der

Mauricnne und Tarentaise ins mittlere und untere Dorathal; speziell

aus der oberen Tarentaise führte der nächste Weg Uber den Col

de la Leisse und durch das Doronthal hart au den Kuss des Cenis.

Selbstverständlich sind die Verbündeten bei aller Beweglichkeit nicht

erst im letzten Moment, als Cäsar schon in halber Höhe des Gc-
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nivrc stand, herbelgceilt
;

(leim Cäsar gelangt in sieben Tagen von

Oeelum zu den Vocoutiern, bat also auf dem Marsch keinen Tag

verloren. Es ist demnach anzunehmen, dass die Verbündeten nach

der Kunde von Cäsars Aushebungen sieh auf den zu erwartenden

Anmarsch gerüstet hatten und Cäsar schon an der Grenze, der

Kluse von Oeelum, und vielleicht wieder bei Seingomagus-Segusio

entgegengetreten waren.

3. P. glaubt, dass aus der dem Theatrum Pedemontii entnom-

menen Notiz, derzufolge bis ins 16. Jahrhundert auf dem linken

nördlichen Doraufer — ä l'entree du faubourg, qui est au-delä

de la Doire — also der auf dem rechten l'fer liegenden Stadt

Susa gegenüber ein angeblich Cäsar zu Ehren errichteter Bogen

stand (vgl. Cäs. B.G. VIII 50), für den Moutceuis keine Folgerung zu

gewinnen sei. Zwar habe des Verfassers Argumentation etwas

Blendendes, aber nur solange man nicht den Plan Susas nach dein

Nouveau Theätre du Piemont 1725') selbst betrachtet habe. „Dann

stellt sich huraus, dass die aus dein untern Stadtcudc aufs linke

Doraufer übertretende Strasse, die jenen alten Triumphbogen pas-

sieren musste, den Cenisiabach überschreitet und daun thalabwärts

nach Bussolengo führt, um erst dort wieder auf das rechte Dora-

ufer zurückzukehren und ihm weiter zu folgen bis Turin. Die Bache

liegt also einfach so: Die durch Susa im Doratlml emporführende

Thalstrasse hatte zwei Bogen, den des Augustus am oberen, einen

anderen — von unsicherer Tradition auf Cäsar bezogenen — am

unteren Ende der Stadt.“ P. stimmt offenbar mit mir in der An-

schauung überein, dass der Cäsarbogen schlechterdings nicht zum

Empfang eines vom Gencvre kommenden Ehrengastes bestimmt ge-

wesen sein kann. Er bestreitet auch schwerlich, dass der Weg von

und zum Cenis durch diesen Bogen führte, hält aber wohl für möglich,

dass dur Bogen zum Empfang eiues von Turin kommenden Gastes

bestimmt war. Dies achliesst er aus einem Stadtplan des 18. Jahr-

hunderts, ohne zu bedenken, dass er einige Zeilen nachher mir zum

Vorwurf macht, „Werke des 18. Jahrhunderts vorzuspannen für die

Interpretation von Tac. hist. 1 60“. Nun ist aber die Voraussetzung P.s,

dass auch die antike Strasse Susa-Turin bei Susa auf das linke Dora-

ufer Ubertrat, um bei Bussolengo auf das rechte zurückzukehrcu,

bei näherer Prüfung kaum stichhaltig. Schon ein genaues Studium

t) Ich eitlere nach dom Theätre von 1700, der französischen Über-

setzung des lateinischen Thcatruin von 1080.
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des genannten Stadtplans hiitte dies gezeigt. Die I’orta di To-*

rino befindet sich nllmlich am 8 U d östlichen Ende der Stadt
;

ihre

Längenachse weist nach Osten, also auf die noch vorhandene

ältere Via di Torino, die in einiger Erhebung über der Thalsohle

dem rechten Ufer der Dora entlang führte. Dies war offenbar

auch der Turinerweg des Altertums. Lagen doch Susa und Turin,

sowie alle in den Itinerarien vorkommenden Zwischenorte — ad

duodecitnuin (Villar Focchiardo), Ocelum (Chiusa), Fines Cotti (Avi*

gliana — auf dem rechten Ufer, und die Römer waren zwar

Meister im Brückenbau, aber keineswegs gesonnen bei Anlegung

ihrer Strassen sieh in unnötige Kosten zu stürzen. Das breite

Wildbett der Dora und die Notwendigkeit, die Strasse Uber die Zone

ihres Überschwemmungsgebiets (vgl. Schanz „Montcenistunnel" 134,)

zu legen, hiitte, ganz gewaltige Bauten erfordert, von denen, bei-

länlig bemerkt, weder eine Spur noch eine Kunde auf uns ge-

kommen ist. Es bleibt also wohl bei meinem Tertium non datur 1

).

4. Der schon angedeutete Vorwurf beruht auf einem übersehen

P.s. Die Notiz des Thäatre: Valens, ayant reduit en cendres la

meilleure partie de la Maurienne, ruina aussi la ville de Suse —
brachte ich nicht bloss mit Tac. hist. 1 tiO (66), sondern ganz be-

sonders mit 1 87 in Verbindung, demzufolge 69 u. Uhr. ausser den

kottischen und poeninischen Alpen auch ceteri Guttiarum adiius

durch die Vitellinner gesperrt waren. Da nun 1’. selbst den

Cenis unter die antiken ailitiui Galliarum rechnet, sehe ich nicht

ein, wie er meine Folgerung, dass Valens einen Teil seiner Truppen

durch die Maurienne zum Cenis dirigierte, umstossen und mir Kritik-

losigkeit vorwerfen will. Eine Urkunde bildet für mich nicht

das Theatrum, wohl aber nahm ich an, dass der gelehrte, in alten

Urkunden bewanderte Erklärer, dem wir manche hochwichtige Kunde

verdanken (z. B. die vom Cäsarbogen, von Garocellium u. a.), auch jene

Mitteilung, die er keineswegs mit einem oii rroil begleitet, aus seinem

') Zweifelsohne war auch das linke Ufergebiet im Altertum bewohnt,

und die uns unbekannten Ortschaften desselben konnten sowohl unter

sich als mit dem rechten Ufcrgebict, insbesondere mit Susa, durch

Vicinalwcge und improvisierte Stege verbunden gewesen sein. Wie
jedoch die zwei Tliorc Aostas, obwohl hier die l’oeuinnsstrasse eiu-

miiudetc, lediglich auf die Strasse Uber die grajisehc Alp weisen, so

waren w'ohl auch die Thore Susa* nur mit Rücksicht auf die Genövre-

strasse angelegt. Erst im Mittelalter wurde der Cenis wieder Haupt-

pass mul dadurch der Verkehr mehr auf das linke Ufer gelenkt.
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Urkundenmaterial schöpfte.— Ein weiterer Beweis meiner Kritiklosig-

keit: „Als wohl begründet gilt dem Verfasser auch die Notiz des

Theätre, dass auf dem Gipfel der Roccia Melone (3567 m) östlich

vom Montcenis im Altertum ein Juppitertempel gestanden habe.“

Die Notiz findet sich bereits bei dem ca. 600 Jahre älteren Nova-

leser Chronisten, aber auch dieser Umstand hätte mich nicht ver-

mocht die auf den ersten Blick ungeheuerlich erscheinende Nach-

richt zu Übernehmen, wenn nicht eine von mir ausdrücklich erwähnte,

von 1’. übersehene Thatsache dazu käme: die anch von Neueren

(Schanz „Montcenistunnel“ 1872 p. 156, ltlodig und l’urtscheller

„Ans den Bergen der Maurienne und Tarentaise“, Ztsehr. d. D.-C).

A.-Y. 1895, 1896) bestätigte Thatsache, dass noch heute auf dem

Gipfel der Roccia Melone ein Marienaltar steht, an welchem all-

jährlich vor zahlreichen Umwohnern Gottesdienst abgehalten wird.

Die Kirche hat sicher diesen Höhendienst nicht eingcfllhrt, sie hat

ihn aber vorgefundon, und da sie ihn nicht abschaffen konnte oder

wollte, nach bekannter Gewohnheit christlich umgeformt. Natür-

lich ist unter dem Juppitertempel kein dem kapitolinischen ähnlicher

Prachtbau zu verstehen, sondern entsprechend der Grundbedeutung

des Wortes ein heiliger Raum mit Altar.

5. Der entgegengesetzte Vorwurf der llyperkritik gilt meiner

Auffassung von Ammian XV 10, in welchem Kapitel ich eine bei

Ammian auch sonst häutige Kontamination zweier verschiedener

Berichte erblickte. P. giebt zu, „dass der Fluss der Darstellung

Ammians trüb genug ist, um zum Fischen einzuladen, glaubt aber

nicht, dass das Ergebnis des Verfassers irgend jemand überzeugen

wird“. Diese Worte enthalten wohl ein Verdammungsurteil, sind

aber weit entfernt dasselbe zu begründen; sie klingen wie eine

väterliche Mahnung, zum frommen Kinderglauben zurückzukehren,

denn „bisher hat man immer die Stelle Ammians als eine etwas

unklare, übertreibende Schilderung der Schwierigkeiten der Mont-

Genevrestrasse gedeutet“. P. wird kaum erwarten, dass ich mich

auf solche Erwägungen hin laudabiliter unterwerfe, trägt er doch

selbst durch sein Urteil über Ammians Schilderung dazu bei, mir

die Annahme des Dogmas zu erschweren. Ich meine jedoch, dass

der Fluss der Darstellung Ammians nur dem trübe erscheint, der

sich zum Cenevre verirrte, dem aber helle genug ist, der, allen

Spuren sorgfältig naekgeheud, zum Cenis gelangt. Diese Meinung

liege nicht bloss ich, sondern die kompetentesten Kenner der kotti-

schen Alpen, nämlich ausser dem von mir citierten Ellis dessen
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von P. citierter Landsmann Frcshfield (The pass of Iiannibal im

Alpine Journal XI 81), ferner der Italiener Vaccarone, der Ammians

Hauptachilderung Übrigens auf den Col du Clapier bezieht (Bolletiuo

del Club Alpine Italiano 1880 n. 41). Ich brauche also nicht ein-

mal zu ftlrchten, als Ketzer allein zu stehen. — I>ass vertex Mn-
tronae die Passhöhe (sonst iwjutn, saltns, Alpin) und nicht die

Gipfelhöhe bedeutet, folgert P. aus Liv. XXI 38, wo sogar in tutmno

rertire steht, etwas zu rasch: denn das von Livius erwähnte kel-

tische Heiligtum des Gottes l’oeninus braucht keineswegs mit dem
in späterer Zeit von den Römern angelegten Tempel auf der l’ass-

höhe des Grossen Bernhard identisch zu sein, vielmehr legt die

„wohlbegrUndete“ Nachricht, dass auf dem Gipfel der Roccia Me-

lone ein uraltes Heiligtum stand, die Vermutung nahe, dass auch

jenes Poeninus- Heiligtum die Gipfelhöhe und nicht die Passhöhe

des Gebirge krönte. Auch ich glaube der Ansicht, dass „man sich

die Beweglichkeit der Eingeborenen der Alpenwelt nicht zu beschränkt

vorstellen darf’1

,
genügend Ausdruck gegeben zu haben. Die an-

gezogene Analogie von der Scheitelstrecke eines Kanals oder einer

Strasse beweist eigentlich das Gegenteil von dem, was P. beweisen

will; denn unter Scheitelstrecke einer Strasse versteht man doch

wohl die Strecke ihrer höchsten Erhebung. Nun ist aber bei Livius

und Ammian nicht vom Vertex der Poeninus- und Matronenstrasse

die Rede, sondern von dem des Poeninus- und Matronengebirgs.

Dankbar filr jede erteilte lateinische Lektion, erlaube ich mir an

den Meister die ergebenste Frage zu richten: Wenn suntmux vertex

(Poenini resp. Matrönne

)

Pass höhe bedeutet, was ist dann der

entsprechende lateinische Ausdruck filr Gipfelhöhe?
Noch eine Kleinigkeit. Die Nachricht Strabos IV 205:

).»>• (oi —tO.naaoi) xntjiiroic artuinuiidoic nt>ötfttoiy mc nrfonnwvyrtg

'/ yttfVQovvttg notufiovg schien mir rätselhaft. „Sie bewarfen Heere

mit Steinen“ mit Duruy, Promis und wohl auch mit Partsch zu

übersetzen schien mir unstatthaft: 1. weil xoij/twii auch bei Strabo

IV 204 anstehende Felsen und nicht lose Steine bezeichnen;

2. weil sowohl der Kontext als die Parallelstelle bei Appion de reb.

III. 17: rikt] roig nuoodsioyTiig ijrovr (vgl. Cäs. B.G. III 1) zwingen

an eine Wegsteuer — der Ausdruck Pflastergeld klingt vielleicht

zu schwäbisch — zu denken. Ich freue mich, eine glückliche Emen-

dation der Stelle mitteilen zu können, die ich Herrn Universitäts-

professor Gundermann in Giessen verdanke. Derselbe hält Duruys

Übersetzung für lächerlich, denkt aber an eine im Archetypus vor-
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gekommene Wortvcrstellung und restituiert nun also: intßaXov jiqv-

i/uaiv log XQyfiyoig mourontdotc odunoiovvrtg etc. Ich möchte noch

lieber lesen: intßuXoy xeXrj (vgl. Appian) axQuxoniäoig nnw/ttaiv tag

odonoiovyxcg x(tJjuvovg rj //<( voovrieg noxaftoig. Der Satz enthält

damit seine volle Abrundung, und es ist wohl denkbar, dass an

Stelle des verloren gegangenen Ti'Xtj das scheinbar überflüssige

xorjftruvg hinaufgerückt wurde; oftonoieiy xorifiyovg ist aber gut

griechisch und hat sein genaues Analogon in dem Ausdruck /•u/wih

iiiunire bei Liv. XXI 37, 2. Über nifiii/uaif tog vgl. Euripidcs Iph.

in Aul. 362. Dies zugleich zum Beweis, dass ich wirklichen Ver-

besserungen nicht unzugänglich bin. Dagegen möge mir mein hoch-

geehrter Kritiker verzeihen, wenn ich vorerst keinen Grund zu haben

glaube, seinen Ausstellungen gegenüber auch nur den kleinsten

meiner Sätze zurückzunehmen.

Geschichte der Naturwissenschaften im Ober-

gymnasium.
Von Professor Th. Knapp in lleilbronn.

Die „Grundztlge der Naturwissenschaften“ von Otto

Jäger 1

;
sind gewiss von vielen Lehrern der Geschichte an oberen

Gymnasialklassen freudig begrtlsst worden; denn in bequemer Zu-

sammenstellung und klarer, übersichtlicher Entwicklung wird hier

mit cineminnl dargeboten, was sonst an vielerlei Orten erst müh-

sam zusammengesucht werden müsste. Es erhebt sich nun aber

sofort die Frage, wie das neue Buch im Unterricht verwendet

werden könne. Für den Geschichtsunterricht am Obergymnasiuin

bietet es viel zu viel; in unseren zwei Wochenstnnden kann dieser

Stoff unmöglich bewältigt werden, man müsste denn zuvor nach

dem Rezept der Friedensfreunde im badischen Abgeordnetenhaus

Thermopylä und Salamis, Rossbach und Lenthen, Gravelotte und

Sedan aus Lehrbuch und Vortrag verbannen. Der Verfasser selbst

hat in seiner Vorrede auf den Weg hingewiesen, der mir der

einzig gangbare zu sein scheint : Verständigung zwischen den
Lehrern der Mathematik und der Naturwissenschaften

') Stuttgart, Paul Neff 1897. VIII u. 107 (120) S.
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und dem der Geschichte. I)cr Gcschichtslehrer hat da, wo
ein Kuhepuukt im Verlauf der Geschichte zur Umschau über den

Stand des geistigen Lebens einladet, die Haken cinzuschlagc.n, an

denen der Lehrer der Naturwissenschaften seine Mitteilungen Uber

die geschichtliche Entwicklung seines Fachs befestigen kann; er

hat den ltahmen zu geben, in den sich die einzelnen geschicht-

lichen Angaben einreihen lassen, die im naturwissenschaftlichen

Unterricht geboten werden; so dass hier eine kurze Andeutung ge-

nügt. um dem Schüler klar zu machen, in welcher zeitlichen Um-
gebung er den Mann zu suchen hat, der ihm als Entdecker, als

Erfinder, als Förderer der Wissenschaft genannt wird.

Altertum und Mittelalter machen keine Schwierigkeit;

auch ist hier kaum etwas aufzunehmen, was nicht schon bisher

irgendwie behandelt worden wäre. Thaies, Pythagoras werden bei

einer Besprechung der Kulturentwicklung bis zu den Perserkriegen

erwähnt, Ilippokrates bei Gelegenheit des peloponnesisckeu Krieges,

Euklid und Archimedcs bei einem Überblick über die alexandrinische

Zeit, Archimedcs überdies bei der Einnahme von Syrakus; l’tole-

mäUK und Galenits da, wo von der römisch-griechischen Bildung

zur Zeit des verfassungsmässigen Kaisertums die Hede ist. Über

die Kultur der Araber spricht man im Anschluss an die Entstehung

und Ausbreitung des Islam. Albertus MagnuB und Roger Baco

werden als Ausnahmen von der Hegel der scholastischen Weltent-

frenulung hervorgehoben.

Am Eingang zur Neuzeit führt die Geschichte der Ent-

deckungen auf den Kompass, auf das Schiesspulver die Umgestal-

tung des Heerwesens. Lionardo da Vinci tritt uns als Verkörpe-

rung des Ideals der Renaissance entgegen. Beim Abschluss der
Reformationsgeschichte giebt sich von selbst ein Überblick

über die Entwicklung der Wissenschaft überhaupt und der Natur-

wissenschaft insbesondere. Für die Mathematik kann man bei dieser

Gelegenheit ins 15. Jahrhundert znrückgreifen, Peurbaeh und Regio-

montanus und dann aus dem 16. Jahrhundert ans bekanntem Grunde

Adam Riese nennen; für die Astronomie natürlich Kopernikus, für

Physik Camera obscura, Mikroskop, Fernrohr, Taschenuhr, woran

sich ein paar Worte über die älteren Uhren, sowie über die Pendel-

uhr des 17. Jahrhunderts anschliessen können
;
für die Chemie Para-

celsus, zugleich als Vertreter der Medizin neben Vesalins; für die

Mineralogie Agricola. KaiserRudolfIL giebt Gelegenheit, Tycho

de Hrahc, Kepler, Galilei zu erwähnen, dem sich Torrieelli anreihen
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map. Qncrickc ergänzt das Bild, «las vom Zustand Deutschlands

nach dem dreissigjährigen Krieg entworfen wird. Als Zeit-

genossen Ludwigs XIV. erscheini'n Deseartes, Pascal, Newton

und Huygens. Leibniz kommt in der preussischen Geschichte bei

der Gründung der Berliner Akademie d e r W i s s e n s c h a f-

ten, Euler und Lagrange unter Friedrich dem Grossen zur

Spracho.

Einen breiteren Kaum können die Naturwissenschaften in der

Vorgeschichte der fr anztisisehen Revolution ansprechen.

Hier bringt es die Sache mit sich, dass die grossartigen Fortschritte

der Naturerkenntnis behandelt werden
;

li«»gt doch darin die beste

Erklilrung für die materialistische Richtung der Zeit; in der Mathe-

matik die Familie Hemoulli, in der Astronomie Hörschel, Kant-

Laplace, in der Physik neben Franklin, der schon vorher bei anderer

Gelegenheit genannt werden muss, d'Alembert, Fahrenheit und Ge-

nossen, Montgolfier und Chartas, Volta; in «1er Chtnnie kann auf

ISoyle zurtiokgegriffen, dann die Entdeckung des Sauerstoffs und

der Zusammensetzung des Wassers, endlich Lavoisier erwähnt wer-

den; als Vertreter der Botanik und Zoologie Linne. Nun kommt

Napbleon, ilcr Verächter der Ideologie, der Gönner der exakten

Wissenschaften; in seiner Umgebung Legcndre, Gay-Lussac, Ampere,

allenfalls Berthoilet, sodann Cnvicr, Lamarck, der Gelegenheit giebt,

auf Darwin hinauszublicken; Alexander von Humboldt wird aus

Anlass seines längeren Aufenthalts in Paris am bequemsten auch

gleich hier besprochen.

In der neuesten Geschichte seit 1815 wird man die Fort-

schritte der Naturwissenschaften nur insoweit behandeln, als sie auf

die Gestaltung des äusseren Lebens Einfluss geübt haben. Da, wo

von der Entwicklung der Fahrikthätigkeit «lie Rede ist — etwa

im Zusammenhang mit der Gründung des Zollvereins —
,
versteht

sich ein Rückblick auf Potter, Watt, den mechanischen Webstuhl,

die Spinnmaschine von selbst. Die Umwälzung im Verkehrslebeu,

die schon wegen ihres Zusammenhangs mit der Einigung Deutsch-

lands betrachtet werden muss, führt zur Lokomotive, zum Dampf-

schiff, zum Telegraphen, bei dessen Erfindung Gauss auch als

Mathematiker behandelt werden kann; daran schliesst sich ein Aus-

blick aufs Telephon und die elektrische Eisenbahn; allenfalls kann

auch die Photographie beigefügt werden. Endlich tritt uns Liebig

unter den Männern entgegen, die Maximilian II. nach München

beruft.
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Damit scheint mir so ziemlich erschöpft zu sein, was man dem

Geschichtsunterricht zumuten kann, in dessen Mittelpunkt denn doch

die .Staatsgeschichte wird stehen bleiben müssen. Die Anknlipfung

dessen, was vom Gesehichtslehrer über die Geschichte der Natur-

wissenschaften mitgeteilt werden soll, an solche Zeiten, die auch in

der äusseren Geschichte als Höhepunkte erscheinen, sei cs nun,

dass sie selbst, oder dass ihre Vorgeschichte, oder dass ihre Nach-

wirkungen geschildert werden, scheint mir leichter durchführbar

als der Gedanke des Verfassers, von jedem der vier letzten Jahr-

hunderte ein Gesamtbild seiner naturwissenschaftlichen Kenntnisse

und Errungenschaften zu geben. Mein Kollege, Herr Professor

Laug, der am hiesigen Obergymnasium Mathematik und Natur-

wissenschaften lehrt, war so freundlich, meine Auswahl der Namen
aus der Neuzeit zu prüfen; ich habe auf seine Anregung Huvgens

anfgeuommen, Motigc, den ich als Teilnehmer an Bonapartes ägypti-

scher Unternehmung mit einem Fragezeichen beigesetzt hatte, ge-

strichen
;
im übrigen hat er sich einverstanden erklärt, insbesondere

auch damit, dass im 19. Jahrhundert sehr sparsam verfahren werde.

Hier an der Pforte der Gegenwart ist ja die Einreihung der einzelnen

Entdeckungen und Erfindungen und der Namen ihrer Urheber in

den Gang der Entwicklung so leicht, dass der Lehrer der Natur-

wissenschaften auf die Mitarbeit dos Geschichtslehrers verzichten

kann.

Amtliche Bekanntmachung.
Im Auftrag des K. Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens

wird das in dem Verlage des Uichard Hause auf dem Salon bei

Ludwigsburg erschienene Buch „Wilhelm II., König v. Württemberg“

von Dr. Albert Bac in eiste r den Schulen zur Anschaffung bei ge-

eigneter Gelegenheit empfohlen.

Dabei wird bemerkt, dass der Preis des Einzelexemplars ge-

bunden M. 1, kartouniert 60 Pf. beträgt und dass seitens des Ver-

legers, sowie seitens der Buchhändler Schulen und Behörden bei

Abnahme von 50 Exemplaren ein Rabatt von 25 Prozent, bei Ab-

nahme von 100 Exemplaren ein solcher von 40 Prozent gewährt wird.

Stuttgart, den 20. Oktober 1898.

K. K u lt minist erial-A hteilung.

für Gelehrten- und K e a 1 s o h u 1 e n.

Kapp.
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Litterarischer Bericht.

Wilhelm Soltau, l.ivius’ Gosehichtswerk. Seine Komposition

und «eine Quellen. Ein Hilftdjuch fUr Geschichtsforscher und

Liviuaieser. 224 8. Leipzig, Dieterichsehe Verlagshandlung

(Th. Weicher), 1897.

Diese nützliche und gründliche Arbeit war wohl würdig, Theodor

Mommscn zum 80. Geburtstag gewidmet zu werden. Der Verfasser

beansprucht im Vorwort, mit seiner Untersuchung etwas Abschliessendes

zu geben
;
und mit liecht. Mehr als kleine Einzelheiten werden sich

weiterhin Uber die Quellen des l.ivius kaum mehr heransstcllen lassen.

Der Verfasser, der seinen Stoff und die weitzerstreute Litteratur darüber

aufs gründlichste beherrscht, ist durch alle Abschnitte seines Werks

hindurch in der Lage, auf zahlreiche Voruntersuchungen von ihm selbst

zu verweisen, deren Fazit er nun zieht. Die in der Einleitung voraus-

geschickte Beurteilung des l.ivius als Historikers ist nüchtern und

gerecht. Es wird nicht verschwiegen, dass mau von der Bewunderung,

welche die Renaissance dem römischen Geschichtschreiber zollte, um
so mehr abkam, jo weitere Fortschritte die Quellenforschung machte.

Einen Geschichtsforscher kann man ihn genau genommen überhaupt

nicht nennen: von einer Berücksichtigung dor Urkunden findet sich im

ganzen l.ivius keine Spur; die älteren Annalisten, wie Fabius, Cincius,

Cato, kennt er nicht; die einmal gewählten Quellen schreibt er mit

Treue und Gewissenhaftigkeit nach. Sein Talent ist wesentlich formaler

Natur: er ist Rhetor und ein wenig Philosoph dazu. Demgemäss arbeitet

er selbständig nur in den Reden, die er frei komponiert. Übrigens legt

er selbst Reden nur höchst selten ein, wo nicht bereits seine Quellen

entsprechende Ausführungen gebracht hatten. — Hinsichtlich der Heraus-

gabe des grossen Werks lässt sich soviel feststellen, dass zuerst Buch

I—V und zwar vor 20 v. Uhr. herausgegeben wurde, dann VI—XV,

hierauf XVI—XX, dann XXI—XXX und endlich XXXI—XJ.V. Buch

I.1X kann erst nach 18 v. Chr. herausgegeben sein, da in ihm das

damals gegebene Gesetz du maritaudis ordinibus genannt winl (8. 17 f.

Kap. 1).

In der Qucllcnuntcrsnchung geht Soltau von den sicher festgestellten

Resultaten aus und schreitet von da zu dem weniger sicher zu Ermitteln-

den fort. Er legt demgemäss seiner Forschung das Ergebnis Kissens

zu Grunde, dass Polybius eine der wichtigsten Quellen des l.ivius in

der 4. und 5. Dekade gewesen ist (Kap. 2). Der nächste Abschnitt

weist nach, dass l.ivius neben Polybius in dieser Periode von haupt-

städtischen Quellen Piso und Antias benützt hat (Kap. 8). Diese liegen

auch schon der 3. Dekade zu Grund. Dazu kommen farbenreiche

Sehlachtenbilder, wie sie das rhetorische Geschichtswerk des Claudius
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bot (Abschnitt 4). Das 5. Kapitel verfolgt die Spuren der griechischen

Geschichtschreibung in der 3. Dekade und kommt zu dem Resultat,

dass Claudius das Medium zwischen Livius und seinem griechischen

Original gewesen ist. Im 21. und 22. Buch hat Livius als direkte Quellen

insbesondere Claudius und Caelius benützt, die ihm z. T. wieder Nach-

richten griechischer Schriftsteller (ausser Polvbius des Silcnus und

Kumachos von Noapolis) vermittelten; letzteres gilt auch hinsichtlich

des Inhalts von Buch XXIII—XXX (Kap. 6 und 7). Kapitel 8 behandelt

die pontitikalen Quellen der 1. Dekade (hauptsächlich Antias, weniger

Piso), Kapitel 9 die Laudationenlittcratur, welche die Thaton einzelner

Geschlechter auf Grund vou Familieutraditionen in den Vordergrund

rückte: die der Licinier (I.icinius Macers Annalen!), Fabier, Decier

(Aclius Tuberös Geschichtswerk!), Postumier, Atilier, Volumnier, Quinc-

tier und Servilier. Der 10. Abschnitt ist dem Claudius Quadrigarius

gewidmet, der die Sektionen, insbesondere den älteren Africanns ver-

herrlichte, der 11. dem I.icinius Macer und Aelius Tubero. Von diesen

hat der ersterc den Gegensatz von Optimaten- und Volksherrschaft, der

die Sullanische Zeit erfüllte, in seiner Geschichtsdarstellnng auch auf

die älteren Zeiten übertragen und er erscheint daher als Vorkämpfer

der Plebs für die Rechte des Tribunats. Im Gegensatz zu dem demo-

kratisch gesinnten und darum von Cicero gehassten Licinius Macer, für

den Sulla das Prototyp des Dccemvirs Appius Claudius ist, vertritt der

mit Cicero befreundete Tubero den Standpunkt des wohlgesinnten

Optimaten, der z. B. an der ungerechten uud mitleidslosen Beurteilung

des Manlius Capltolinus und der von ihm vertretenen Interessen der

Plebs kenntlich ist. Kapitel 12 behandelt die Quclleu der 2. Pentade

(Antias, Macer, Tubero und Claudius), 13 die Quellen von LIv. II. 1—33

(Piso, Antias, Macer, Tubero), 14 die chronologischen Verschiebungen

des 5. Jahrhunderts und ihre Bedeutung für die Quellenanalyse, 15 dio

Quellen von II. 83 bis III. 65 (dieselben wie im vorhergehenden Ab-

schnitt). Im 4. Buche sind, wie Kapitel 16 zeigt, Antias und Piso, im

5. (Kap. 17) noch ausser diesen Claudius, Tubero und Macer benützt.

Der 18. Abschnitt ist dem Verhältnis des Livius zur Archäologie des

Dionys von Ilalikarnass, der 19. demjenigen des Dio Cassius zu Livius

gewidmet. Die llaupt(|ucllen des 1. Buches (Kap. 20) sind Antias und

Tubero, neben denen gelegentlich noch Piso und Macer von Livius cin-

gesehen wurden. Das 21. Kapitel mit der Überschrift „Die Arbeits-

weise des Livius“ fasst die Resultate der vorhergehenden Untersuchung

kurz zusammen und weist noch auf Nepos als die vermutliche Quelle

für die Exkurse über die Gallierwandcrung (V. 33 ff.), Alexander von

Kpirus (VIII. 24) und Cleonyinus von Sparta (X. 2) hin. Das Schluss-

kapitcl (22) zieht noch die .Grundlinien einer Geschichte der römischen

Annalistik“, indem es die Abschnitte zusammenstellt, welche auf Grund

der vorausgegangenen Untersuchung den Annalisten Piso, Antias, Macer,
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Tubero, Coeliua und Claudius zuzuteilen sind, und den Einfluss der

griechischen Littcratur auf die römische Geschichtschreibung bespricht.

Wenn man die am Schluss der einzelnen Abschnitte angefügten

sehr dankenswerten Tabellen betrachtet, in denen bis auf die einzelnen

Paragraphen der Kapitel hinaus die Quellenseheiduug durchgefilhrt ist,

so mag man sich wohl zuweilen fragen, ob der Verfasser nicht allzu-

sehr das Gras wachsen höre. Doch erhöht cs das Vertrauen in die

Arbeitsweise des Verfassers, dass er nicht selten zu den von ihm ge-

wonnenen Resultaten selber ein Fragezeichen setzt und z. B. nach der

von ihm vorgenoiumenen Verteilung von Liv. I. 34—48 auf Antias,

Piso und Tubero offen sagt
:
„Doch ist eine derartige Verteilung mehr

ein Spiel mit Wahrscheinlichkeiten und sollte lieber so lange eingestellt

werden, bis eine .Spezial vergleiclmng mit Dionys zu bestimmten Er-

gebnissen geführt hat“ (8. 200). Im grossen Ganzen muss Sultan un-

bedingt zugestanden werden, dass er bei seiner Untersuchung durchaus

methodisch und mit grosser Vorsicht vorgegangen ist und au zweifel-

haften Stellen auf ilie Unsicherheit des Ergebnisses selbst hinweist.

Für jeden Leser des Livius und jeden, der sich mit römischer Geschichte

abgiebt, wird das Buch ein unentbehrliches Hilfsmittel sein. Und wenn

es nach rückwärts die Quellenforschung über Livius iiu wesentlichen

abscldicsst, so bahnt es zugleich für die Zukunft die Lösung einer neuen

Aufgabe an, indem cs wichtige Bausteine für die Geschichte der römi-

schen Annalistik bietet.

Ulm. W: Nestle.

Kautzmann-Pfaff-Schniid t, Lateinische Lese- und Übungs-

bücher für Sexta bis Tertia. 4. Teil: für Tertia. 214 S.

Leipzig, II. G. Teubuer, 1897.

Von dieser in unserem Nachbarland Baden erscheinenden Samm-
lung hat, soviel ich sehe, nur Band 2 in diesen Blitttem eine und zwar

anerkennende Besprechung durch Prof. Grotz gefunden. Da es aber

diu humanistischen Lehrer Württembergs, namentlich die der Unter*

und Mittelklassen, interessieren dürfte, was für Übungsbücher dem Unter-

richt unserer badischen Amtsgenossen im Lateinischen zu Grunde liegen,

so möge durch eine etwas eingehendere Beurteilung des neuerschicneneu

4. Teils wiederholt auf diese Sammlung hingewiesen werden. — Bei

einem Übungsbuch kommen vor allem die methodischen Grundsätze in

Betracht, nach denen es abgefasst ist. Nun ist bekanntlich auf dem
Gebiet des altsprachlichen, insbesondere des lateinischen Unterrichts in

den letzten Jahrzehnten eine lebhafte und vielseitige Thiitigkeit ent-

faltet worden. Gar mancherlei Strömungen und Bestrebungen haben

sich geltend gemacht und in entsprechenden Übungsbüchern ihren Aus-

druck gefunden. Aber es zeigt sich auch hier, wie auf anderen Ge-

bieten. dass der Fortschritt sich nicht immer in geradliniger Richtung
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vollzieht, sondern in der Form der Schraubenlinie. An sieh richtige

Grundsätze über induktive Methode, Konzentration des Unterrichts u. s. w.

sind zu Schlagworten herabgesunken und haben unrichtig verstanden

und einseitig angewendet gar wunderliche Blüten getrieben und neben

manchem Guten auch viel Unheil gestiftet. Wir Schwaben sind von

diesen Strömungen wenig berührt worden, und wohl mancher nord-

deutsche Kollege hat unsere altsprachliche Methodik und die nach ihr

abgefassten Übungsbücher als veraltet und hinter der fortschreitenden

/eit zurückgeblieben mitleidig belächelt. Dass wir aber wohl daran

thaten, uns in den Strudel nicht hineinziehen zu lassen, sondern den

kritischen Beobachter zu machen, stellt sich immer deutlicher heraus.

Demi es hat sich in neuerer Zeit wieder eine, wie mau wohl sagen

tlarf, gesunde rückläufige Bewegung geltend gemacht Dies zeigt sich

auch an dem vorliegenden Übungsbuch um! sicherlich nicht zu seinem

Schaden. Die seinerzeit mit so viel Ueschrci zur Vorderthüre hiuaus-

geworfenen Einzelsätze sind zur Hinterthüre wieder hereinspaziert, und

die Verfasser haben sie sogar für Obertertia als nötig erachtet, wo wir

in Württemberg ohne dieselben auskommen zu können glaubten. So-

dann ist der Text derjenigen Abschnitte aus den Kommentarien Casars,

welche in den badischen Schuleu gelesen werden und welche dem Buch

in erster Linie als Übnngsstolf dienen, nicht zu einer sklavischen Um-
schreibung verwendet oder besser gesagt missbraucht worden, sondern

er wurde in freier, lebendiger und vielseitiger Weise umgestaltet Es

sind ferner andere Quellen zur Ergänzung von Casars Darstellung bei-

gezogen und andere geschichtliche Stoffe verwandten Inhalts eingefiigt

worden. Dahin gehören für Untertertia: Geschichte Massilias, Sitten

der Belgier, das VerpHegungswesen im römischen Heer, der Festungs-

krieg der Körner, die Märsche des römischen Heeres, Geschichte des

grossen und kleinen St. Bernhard, Geschichte Britaunieus unter den

römischen Kaisern; für Obertertia: Ergänzung von Cäsars Bericht über

die Kulturzuständc bei Kelten und Germanen auf Grund anderer Quellen

und (Charakteristik Cäsars auf der Grundlage der Kommentarien. Wären

die Verfasser noch einen Schritt weiter gegangen und hätten das, was

die Schüler aus der Lektüre Cäsars gelernt, auch auf andere mit Cäsars

Fersönlichkeit und dem Inhalt seiner Schriften nicht im Zusammenhang
stehende Stoffe der alten und neuen Geschichte oder auch sonstigen

Inhalts angewendet, so hätten sie sich mit den Verfassern der wiirt-

tembcrgischcu wie auch der bayrischen Übungsbücher auf demselben

Boden zusammengefunden. Dass auch die badischen Schüler auf Grund

dessen, was sie an der Hand Cäsars und ihres Übungsbuches an Kennt-

nissen sich erworben, zur Übersetzung solcher Übungsstücke wohl im

stände w'ären, erscheint mir nicht zweifelhaft, und ebenso lässt sich

kaum bestreiten, dass eine erweiterte und vertiefte Komposition eine

befruchtende Kiiekwirkung auf diu Exposition hat. — Im übrigen ist
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itie An»wähl ilor Sätze eine glückliche; sie sind meist kurz, so dass die

für die Anwendung der Kegel in Betracht kommende Stelle deutlich

hervortritt, und doch dabei inhaltlich bedeutsam. Die zusammenhängen-

den Stücke sind im allgemeinen mit Geschick abgefasst, was um so

mehr anzuerkennen ist, je schwieriger es ist, die zu übenden Regeln in

zwangloser Weise in den Text zu verweben und dabei die richtige

Mitte zu halten zwischen jenem lateinisch-deutschen Zwitterstil, wie er

uns in einzelnen Übungsbüchern so widerlich entgegentritt, und einer

allzufreien rein modernen Darstellungsweise. Überall spürt mau die

kundige lland des erfahrenen Schulmanns, den einerseits die Bedürf-

nisse, andererseits die Leistungsfähigkeit der Schüler auf der jeweiligen

Altersstufe kennt. Druckfehler sind mir, obwohl ich einen grösseren

Abschnitt des Buches darauf hin geprüft habe, nicht aufgestosseu.

Überhaupt erhält man den Eindruck, dass dem Buch die gemeinsame
Arbeit sehr zu statten kam, dass mit grosser Pünktlichkeit gearbeitet,

revidiert und kontrolliert wurde. Dies gilt auch vom Wörterbuch.

Doch finden sich hier einzelne Lücken. Es fehlen z. B. folgende im

Text des Buches gebrauchte Wörter: trotz, lassen, laufen (dag. der

Lauf), Spiel, wie'— so, Kampfart (dag. Kampfweise), Eigentümlichkeit, es

ergiebt sich (dag. es erhellt), wenn auch noch so, ausgraben, zerstreuen,

nicht — einmal. Manche dieser Wörter sind, wie ich vermute, absicht-

lich wcggelassen, da angenommen wurde, dass der Schüler sie von

seiner Grammatik her kennen müsse. Allein man darf hier nicht zu

viel voranssetzen und muss auch die schwächeren Schüler berück-

sichtigen. Auch einzelne Eigennamen fehlen, wie Olympia, Avaricum,

Magetobriga, Divitiacus. Zusammengesetzte Redewendungen, sogen.

Phrasen, finden sich in der Kegel unter dem entsprechenden Substantiv.

Es ist aber hiebei nicht gleichmässig verfahren. So findet sich z. B.

.auf seine Seite ziehen“ hei „ziehen“ statt bei .Seite“, „sich in den

Kampf einlassen“ bei „einlassen“ statt bei „Kampf“. Es dürfte sich

empfehlen, solche Redensarten doppelt aufzunehmen und an der einen

Stelle auf die andere zu verweisen. Doch das sind Kleinigkeiten, die

den Wert des Wörterbuches nicht wesentlich beeinträchtigen und sich

bei einer zweiten Auflagu leicht verbessern lassen. Der schöne und

deutliche Druck sowie die übrige Ausstattung des Buches verdienen

alle Anerkennung.

Trotz der unleugbaren Vorzüge, welche das Übungsbuch besitzt,

dürfte dasselbe doch kaum Aussicht haben, bei uns in Württemberg

zum Gebrauch für die Schüler eingeführt zu werden, einmal weil die

entsprechenden Bändchen der Hcrzogschen Sammlung im wesentlichen

dieselben Vorzüge aufzuweisen haben, sodann weil die bei uns amtlich

festgestellte Verteilung des grammatischen Stoffes auf die Klassen V
und VI (Guter- und Obertertia) von der in Baden abweicht, und endlich

weil, wie schon oben bemerkt, unsere methodischen Grundsätze freiere
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sind uml wir auch heutzutage noch in der Komposition sowohl extensiv

als auch intensiv höhere Anforderungen an unsere Schüler zu stellen

pflegen. Dagegen kann ich das Buch den Amtsgenossen an den

Klassen V und VI zum Privatgebrauch warm empfehlen. Sie werden

demselben im Zusammenhang mit der CiiaarlektUre manches hübsche

Stück für Klassen- und Uausarbeiten der Schüler entnehmen können.

Ebenso möchte ich dem zunächst wohl für Baden bestimmten Übungs-

buch als einer gediegenen Leistung eine weite Verbreitung in Mittel*

und Norddcutschland wünschen. Es wäre nur zu billigen, wenn e*

solche da und dort noch gebrauchte Bücher verdrängen würde, die,

indem sie sich darauf beschränken, den Text des Schulschriftstellers in

einförmiger Weise wiederzukäuen, für Lehrer und Schüler gleich un-

angenehm und ermüdend sind; ich bin überzeugt, dass sich mit ihm,

und das bleibt bei einem Übungsbuch die Hauptsache, schöne Unter-

richtserfolge erzieleu lassen.

Stuttgart. Th. Widmann.

Crusius-Koch, Wörterbuch zu Xciiophons Memorabilien.

3. Auflage besorgt von K. Gilthling. Hannover- Leipzig,

Hahn, 1806.

Da das Wörterbuch hei den Zeitwörtern die verschiedenen Formen

angiebt, so muss es wohl für die Bedürfnisse der Schüler bestimmt

sein; allein eigentlich sollte man doch von einem Schüler, mit dem man
die Memorabilien liest (also uach mindestens dreijährigem Studium der

griechischen Sprache) voraussetzen, dass er Xiyu), 6pda> u. s. w. kon-

jugieren kann. Andererseits hat für einen Schüler auf dieser Stufe

die Angabe aller Stellen, wo ein griechisches Wort, das nur eine Be-

deutung hat, sich findet, keinen rechten Wert. Anstände im einzelnen

finden sich natürlich verschiedene; so die Anordnung der Bedeutungen

bei Joxsio, die Anführung der Form Biäaypai, die Genetive yivtoj, pipso;

u. s. w. Manches ist ungenau, manches erscheint viel zu ausführlich,

manche Citate sind unrichtig; allein, wo findet sich ein Wörterbuch,

das solche Unebenheiten vermeiden würde V Das Buch bietet soviel

Brauchbares uud Gutes, zeigt schönen, übersichtlichen und korrekten

Druck und ansprechende Ausstattung, so dass es für den Zweck des

Unterrichts wohl empfohlen werden kann.

Stuttgart. S. Herzog.

Karl Schenk), Deutsch-griechisches Schulwörterbuch. Fünfte,

teilweise gekürzte Auflage. Leipzig, Teubuer, 1897.

Die Kürzung ist nicht sehr bedeutend; auch ist sie erst „nach den

ersten Bogen“ cingetreten, „Manche Artikel, welche minder gebräuch-

liche Wörter enthielten, sind weggefallen, ebenso viele Angaben, die

sich auf den Sprachgebrauch der späteren Schriftsteller bezogen.“ Wir
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sind der Ansicht, dass noch weitere Artikel hätten beseitigt werden
dürfen, namentlich um Kamn für die nomina propria zu gewinnen.

Diese fehlen zwar nicht ganz, aber zum grössten Teil. Nach welchem
Prinzip in dieser Beziehung verfahren ist, ist nicht klar: Wir linden z. B.

I.akedaimonier. aber nicht Lakedaimon; Hicilicn. aber nicht Syrakus;

llannibal, aber nicht Scipio; llephiistos, aber nicht llephästion
;
Hercu-

laneum, aber nicht l’ompeji; Homer, aber nicht Hesiod; Venns ist da,

sämtliche Musen fehlen; auch wären Marathon, Miltiades und Thetni-

stoklcs nützlichere Vokabeln als .Mayonnaise“ und „Teufelsdreck“

;

nicht zu gedenken des grossen Heeres anstössiger Wörter, die — zu-

mal aus einem Schul Wörterbuch — füglich fortgelasscu werden könnten.

Dass da und dort auch die schon vorhandenen Artikel verbesse-

rungsfähig sind, liegt in der Natur der Sache. Wir weisfn nur auf

einige Punkte hin.

ferner) J,b wäre ein Hinweis auf die attributive Verwendung von

In erwünscht; vgl. Tliuk, 11,42 4< Sn ditsXauaij.

Gros) G. des Heeres heisst nicht nur 4, noXX4, oTpand, sondern

namentlich auch xi r.oXb x9,t oxpaTiäj, xi jtXiov t. ax. ; vgl. Anab. 1,4, 13.

Thuk. 1,73 ext.

Haar) „es wird ihm kein H. gekrümmt“ heisst nicht nur czSiv xi

aapiuav ßXajixsxai; eine feinere Übersetzung bietet Cyrup. 111, 1,22: o69’

itioüv zia/tt xaxöv.

jeder) „jeder, welcher nur“ ist nicht mit ionaoüv zu übersetzen,

weil dieses (iin Gebrauch) nicht Kclatlvmu, sondern Indetinituui ist.

Leutseligkeit) kann auch mit xotvitujs übersetzt werden, vgl.

Hell. 1, 1, 80.

Nachhut) auch ot in1
, näaiv (Hell. 1,1.34).

Sinn) .andern Sinnes werden“ auch yvtoaipaxstv (Isokr. V, 7).

Stelle) „auf der Stelle“ auch aitdOtv (Hell. 11,2, 13; 111,4, 20;

VII, 5, 3).

Strang) „wenn alle Stränge brechen“ kann auch nach Thuk.

VIII, 76 ext. übersetzt werden (f,v dnavxwv ocpdXXajvxa'.).

Wir begnügen uns mit diesen wenigen Andeutungen und gehen

zum Schluss der Überzeugung Ausdruck, dass, wenn der Verfasser sich

zu der oben gewünschten ausgedehnteren Berücksichtigung der Eigen-

namen verstünde, die Brauchbarkeit dieses zu den besten zählenden

Wörterbuchs noch wesentlich erhöht würde. Druck und Ausstattung

des Buchs lassen nichts zu wünschen übrig.

Stuttgart. Graf.

Deutsches Schulwörterbuch auf etymologischer Grundlage.

Von P. J. Fuchs, Präzeptor in Murrhardt. 360 S. Geb.

Al. 3.75. Stuttgart, Hohbing & Hllchle, 1898.

Xeuat Korroapondeuxhlatt 1898, lieft 10.
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Es ist eine sehr erfreuliche und dankenswerte Gabe, die der Ver-

fasser in diesem Wörterbuch den „Lehrern und Freunden der deutschen

Sprache“ darbietet: auf verhältnismässig kleinem Kaum ein den Be-

dürfnissen der Praxis geschickt angepasstes etymologisches Wörterbuch

der deutschen .Sprache unter ausgiebiger Heranziehung von Fremd-

wörtern und — was besonders willkoinmcu, weil für die PHege der Mutter-

sprache anregend und fruchtbar — von „Mundartwörtern“. Die An-

ordnung des Stoffs, die alle stammverwandten Wörter um das Stamm-
wort gruppiert, entschädigt für die kleine Mühe des Suchens, die dem
Uenützer damit auferlegt wird, reichlich durch die unmittelbare Ver-

anschaulichung und die eben mittels des Zwangs zum Suchen bewirkte

Einprägung vieler mehr oder weniger versteckter Zusammenhänge. Ein

Sachregister macht auf die wichtigsten Gesichtspunkte, die für das

Lexikon bei Betrachtung der sprachlichen Erscheinungen massgebend

waren, aufmerksam. Wenn der Verfasser sagt, dass von Vollständig-

keit entfernt nicht die Hude sein könne, so kann man doch lange suchen,

bis man das Fehlen eines häutiger verkommenden Wortes bemerkt.

Der Bitte des Verfassers uni Berichtigungen entsprechend mögen hier

eiuige Bemerkungen folgen, die er vielleicht der Beachtung wert liudet.

„Allein“ hätte doch wohl aufgeuommen und der Übergang von der

ursprünglichen zu der adversativen Bedeutung, ebenso der Bedeutungs-

Übergang bei „aber“ kurz erklärt werden dürfen. Überhaupt durfte

die Frage, wie ein Ausdruck zu seiner Bedeutung gekommen ist, mehr

Berücksichtigung verdienen, so bei „a g’mäht’s Wiesle“, das ja an sich

auch etwas ganz anderes, etwa soviel wie abgerahmte Milch, bedeuten

könnte. „Einst“ ist der Form nach doch wohl Superlativ und „eines“,

dessen Bedeutung es angenommen hat, nicht aec., sondern gen. Die

„tirolischc“ oder bayerische Form „alm" könnte genauer als ursprüng-

licher Plural von alp (eig. alb'n) erklärt werden. Die Erklärung von

Alemanne als „Alhnaun“ = ganzer Manu traut dem Denken und Sprechen

der alten Deutschen zu viel Abstraktion zu. Nicht ganz klar ist es,

wenn „comincnt“ richtig mit dem bekauuteu frauzüsischen Adverb

gleichgesetzt und also von ceinine= i|uomodo und mente abgeleitet, aber

zugleich „vielleicht“ als zu Kommentar, conuniuiscor, gehörig bezeichnet

wird, als ob es von comminiscor herkäme, während eben in beideu, in

Coiument und comminiscor, der Stamm men steckt. Haben in den Aus-

drücken „fallende Sucht“, „sitzende Lebensweise“, „schwindelnde Höhe“

die l’articipia wirklich faktitive Bedeutung? Der Sinn, in dem die

Ausdrücke gebraucht werden, ist ja damit richtig angegeben, aber die

sprachliche Erschciuuug, die hier vorliegt, doch wohl nicht richtig

charakterisiert: die Participia sind hier wie in den Ausdrücken „jubelnde

Freude“, „rasender Schmerz* zu Adjektiven geworden, die ähnlich wie

das Adjektiv z. B. in „trauriger Anblick* von dem Substantiv unmittel-

bar als dessen Eigenschaft aussagen, was eigentlich charakteristische
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Begleiterscheinung ist; ilas Sprachgefühl entscheidet hier gegen den

analysierenden Verstand. Im Interesse der Deutlichkeit wäre es, wenn

erklärende Bemerkung und Bcdeuttmgsangahe in unverkennbarer Weise

unterschieden würden : wenn es z. B. heisst „dragun I’Hanze, Schlangen-

kraut', so zeigt erst das letzte Wort, dass dragun nicht etwa Pflanze

bedeutet, sondern eine bestimmte Pflanze bezeichnet,

Cannstatt. Th. KIctt.

Geschichte der schwäbischen Dinlcktdichtuug mit vielen Bild-

nissen mundartlicher Dichter und Forscher. Offenbarungen

unseres stanuuheit liehen Volks- und Sprachgeistes aus drei

Jahrhunderten, kulturgeschichtlich beleuchtet von A. II older.

245 S. Brosch. M. 4, geb. M. 5. Heilbronn, M. Kielmann,

1896.

Vorliegende Arbeit ist ein Lebenswerk
;
der Verfasser hat ihr, wie

er selbst im Vorwort sagt, mehr als anderthalb Jahrzehnte seines

Bebens gewidmet. Dass er diese Jahre des Körnchens redlich ans-

geuiitzt hat, findet man bei der Lektüre auf Schritt und Tritt. Man
sicht, dass er ungemein belesen ist, sowohl in den Krzeugnisscn der

Dialektpoesio selbst als auch in Autoren, die über Sprachwissenschaft

im weitesten Umfang geschrieben haben. Eine Fülle biographischer

und bibliographischer Einzelheiten, deren Aufstiibernng dem Verfasser

viele Miihc verursacht haben mag, zeugen von dem Emst und der Liebe,

womit der Verfasser seinen Stoff bearbeitet hat. Dieser Stoff ist ein

überraschend umfangreicher und mannigfaltiger. Verfasser geht einer-

seits den Spuren schwäbischer Dialektdichtung nach bis in jene Zeit,

in der durch die Anerkennung der Sprache Luthers als deutsche Gc-

meinsprache diu Mundarten anfiugen, sich in bewussten Gegensatz dazu

zu stellen und demgemäss vorzugsweise zu humoristischen und satiri-

schen Darstellungen verwendet zu werden. Andererseits zieht Iioldur

noch die jüngsten Erscheinungen auf dem Gebiet der Dialektpoesie in

den Bereich seiner Betrachtungen und möchte wohl keinen Schwaben
vergessen haben, der jemals im Dialekt gedichtet hat. Der Verfasser

bleibt selbstverständlich nicht an den Grenzen des Königreichs Würt-

temberg stehen, sondern erzählt uns auch von den schwäbischen Schrift-

stellern des bayerischen Allgäus, der Gegend zwischen Iller und Lech,

des Kies, Hohenzollerns, ja sogar von einem Karlsruher -Schwaben“

(L. Eichrodt-Biedermaier) und zuletzt von Schwaben in Amerika. Er
fesselt unser Interesse durch eingehendere Darstellungen der schwäbi-

schen Dialekt„klasaiker“, wie man sie nennen könnte, Scb. Sailer, Karl

Weitzmann, G. F. Wagner (Schulmeisterswähl zu Blindheim etc.), Neff-

len (Der Vetter aus Schwaben); nicht minder liebevoll bespricht er die

jüngeren Grössen: Ed, Ililler, Michel Buck, Karl und Richard Weit-
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brecht, Adolf Grimiuinger, F. Th. Vischer, Borthold Auerbach. Er ver-

flicht in die Darstellung der schwäbischen I.ittcrat Urgeschichte auch

die Würdigung solcher .Männer, die zwar nicht selbst im schwäbischen

Dialekt gedichtet, wohl aber durch sprachwissenschaftliche Forschungen

oder durch poetische Erzeugnisse in ausserschwäbischen Muudartcn

anregend auf schwäbische Dichter gewirkt haben. Wir nennen unter

anderen Bodmer, Voss, J. Chr. v. Schmid, den Verfasser des schwäbi-

schen Wörterbuchs, Hebel, Arnold (Der Pflngstmontag, in Strassburger

Mundart), L'hland, Silcher, Klaus Groth. Wir sehen, der Verfasser er-

strebt nach jeder Richtung Vollständigkeit. Cm so mehr wundert es

uns, dass Ottilie Wildermuth weggeblieben ist. Eine Zierde des Buches

sind die 50 meist trefflich ausgcfUhrten Bildnisse, deren wohlwollende

oder schalkhafte Züge jeder gerne betrachten wird.

Der Stil ist nicht immer von wünschenswerter Durchsichtigkeit;

da und dort finden sich Absonderlichkeiten, z. B. S. 148: „Doch zeigen

die inneren Gliedmassen des alternden Schriftstellers (Auerbach), um
für die ängstlicho Art seiner Bewegung ein Bild zu gebrauchen, etwas

Ungelenkes, fast Steifes iu der Handhabung der gewohnten Sprachmittel.“

S. 158: „Die Sprach färb on bl i n d h e i t des oberdeutschen Volkes

war gründlich gefeilt“ (geheilt?). S. 173: „(Buck) blieb plötzlich immer

der erste unter seinen Mitschülern." S. 206: „Nach gemessener Schul-

bildung“ soll wohl „genossener“ stehen; auch sonst finden sich leicht

zu verbessernde Druckfehler. Es muss u. a. heissen: S. VII F. Th. Ti-

scher; S. 2, 5 v. u. führte; S. 27 utuntur; S. 29, 24 v. u. Jauss; S. 31,

7 v. o. Asträa; S. 113, 12 v. o. meim Hüt; S. 121, 16 v. o. keuuen; S. 147,

17 v. u. dreibändig; S. 237, 4 v. u. Diderot Le pere de famille. Was
soll heissen S. 26, 7 v. u. „die Mädchen, Gesellen und Mädchen be-

schenken die Braut“ V Ist cs richtig, dass Herder „crbprinzlich-eutiui-

scher Reiseprediger“ war (S. 49)V Was versteht Verfasser S. 100

unter „Doppellauten“? S. 88 ist „Karneval“ in beliebter Weise aus

„caro vale“ hcrgeleitct; die Ableitung von „carrus navalis" dürfte wohl

richtiger sein. Die Erklärung „nun“ [nif = nur] 8. 10 erweckt den

Schein, als ob Verfasser schwb. nu(n) aus nur ableiten wolle; das Ety-

mon von nn(n) ist inbd. niwan, wogegen „nur“ von mhd. newa-re kommt.

Ebenso unrichtig ist S. 91 „ern [eh’ er dessen] si vrö“; n = en odor ne

ist die Negation, die hier konjunktionale Bedeutung hat = w enn nicht.

Doch fallen diese Fehler nicht schwer ins Gewicht gegenüber der

sonstigen Trefflichkeit des Buches. Dem Forscher bietet es eine Mengo

von willkommenem Stoff, und manchen wird es zu fleissigeror Lektüre

unseres schwäbischen Bücherschatzes begeistern, wodurch ein sehnlicher

Wunsch seines Verfassers in Erfüllung geht.

Tübingen. Bopp.
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Notiz.

Die Lohrmittel-Saromelstelie Petersdorf bei Trautenau in Böhmen
will eine Zeitschrift „Der Lehrmittel-Sammler“ (monatlich 1 Druckbogen,

Preis pro Jahr 60 kr.) herausgeben und erbittet Bestellungen auf die

Zeitschrift vor 1. Januar 1899.

Neu erschienene Bücher.
Hei der grossen Menge dor uns zu Reitenden neuen li tterarUclicn Erscheinungen
ist cs uns unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Die Titel der einlaufenden
IlOcher, dio wir ausnahmslos der Kohlbafnioerschen Verlagsbuchhandlung zu Ober«
senden bitten, werden regelmäßig itu nächsten Hefte veröffentlicht; auf KUck«
Sendung der nicht besprochenen fiUcber können wir uns aber nicht einlassen.

William Shakespeare. Heinrich der Vierte. I. Teil. Für den Schul-

gchrauch herausgegeben von Dr. Fr. Ulrich. Geb. 60 Pf. Leipzig,

G. Freytag.

Müller, Pädagogik und Didaktik auf modern-wissenschaftlicher Grund-

lage. Geb. M. 4. Mainz, Fr. Kirchhcim.

Marlis Grundriss der Physik filr die höheren Schulen de» Deutsehen

Reiches bearbeitet von Dr. F. Harhordt und M. Fischer.

I. Teil. Geb. M. 2. Leipzig, G. Freytag.

Dr. Lehm au n und Prof. E. Lehmann, Lehr- und Lesebuch der

französischen Sprache nach der Anscbanungsmethode. I. Teil.

Mannheim, J. Bonsheimer.

Sclmlbihliothek französischer und englischer Prosaschriften. Abteil. I:

Französische Schriften. Bdch. 33 n. 34. Abteil. II: Englische

Schriften. Bdch. 30. 33 n. 34. Berlin, R. Gärtners Verlag.

M illler-Erzbach, Physikalische Aufgaben. Brosch. M. 2.40. Berlin,

Jul. Springer.

G a g n ebi n ,
Une Trouvaille. Brosch. M. 1.65 nebst Wörterbuch. Lcizig,

R. Gerhard.

Th. Waitz’ Allg, Pädagogik. 4. Auflage. Herausgegeben von Prof.

Dr. O. Willinann. Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn.

Klei u und Sommerfeld, über die Theorie des Kreisels. Heft II.

Brosch. M. 10. Leipzig, B. G. Tetihner.

Kalinka, Xenophontls de re publica Atheniensium. Brosch. M. 1.10.

Wien, A. Holder.

Schiller und Rohleder, Die Masturbation. Brosch. M. 6. Berlin,

Fischers med. Buchhandlung (H. Kornfeld).

Sauer, Euphorien, Zeitschrift für Litteraturgeschichte. V. Bd. 3. Heft.

Klein und Blind, Lehrbuch der Erdkunde für höhere Lehranstalten.

Brosch. M. 2.80. Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn.

Studniczka, Die Siegesgöttin. Leipzig, B. G. Teuhner.
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I’lutarchs ausgcwählte Biographien. Schulausgabe von 0. Siefert und
Fr. Blass. IV. Bdch. Brosch. M. 1.20. Ibid.

Günther, Keplers Traum vom Mond. Brosch. M. 8 . Ibid.

Wohlrat), I>ie altklassischen Realien int Gymnasium. Geh, M. 1.20.

Ibidem.

l’latons ausgewählte Dialoge. Erklärt von H. Petorsen. II. Teil.

Berlin, Weidmannsrhe Buchhandlung.

Dauer, Grammatika militans. Geh. M. 3.60. Ibid.

Kvers, Auf der Schwelle zweier Jahrhunderte. Geb. M. 6.60. Ibid.

VVrobcl, Übungsbuch zur Arithmetik und Algebra. I. Teil. Berlin,

W. Werthers Verlag.

Dr. K. Krauses Deutsche Grammatik für Ausländer jeder Nationalität.

Neu bearbeitet von Dr. K. Nerger. Ibid.

—
,
Auszug für Schiller. Ibid.

Ankündigungen.

Prrli| tu ftobbitto & giidjlr
ii Stuttgart.

Jk'Utfrljts

3|)övferlutdj
nnf rfymofogifificr Sntndfngr

it fifriäfidjtiäinj ai^liirrrr IHinbotl-
il) IrrntBüitcr finit eitlrr ffigruuenrn

bearbeitet unb heraudgegeben ecu

18 . §. 3ftt(f)0.
y'räjeptor an brr Sal.infdiult ju Siurr^arbt

I tbürltanbergi.

Umfang: 372 mein prcifpahigc Trii(f=

leiten in vidircibbeftjcrm.it, iingcbmibcu
<Jk 3.26, einfach gebunben .* 3.75, tu

(Sanjtcintnbanb .* 4.—
„t finc über,tue fleiftigt, bcu getral--

ligcu kstcjf mit .Sicherheit uiib («cid'icf

tu gebräugtefter ,Vrm behcrrfdicitbc

Arbeit, bic in ihrer umfaffcnbtn .tub--

bchmitig bte Uuterbaltoibcn unb Pe.
Icbmtben bic ivüllc bringt, ein echt

tfelfstümlidicd Unternehmen per 'DIit

teilimg her PTfltbniffc jdneerfter fprudi-

leiffcnfcbaftlichor frcrfcbitiig. Ter Preie
ift ungcmcitt billig unb erieidüert bie

j

aUgcntciiiftc Verbreitung, bic bem 2t?crf !

JU nüinjehen märe." (PI. b. T chiral'.
|

'.'tlbcerein*, 1898 Dir. 6.)

I Soeben erschien

:

T o e p p e , abrpge de I’liistoire

de ia lilteratnre franniise.

4me ed., kart. M. 0.90.

In der 4 . Auflage, welche wesent-

!

lieh erweitert ist, sind die bisher über
dieses Werk geäusserten Wünsche in

1
weitestem Umfange berücksichtigt wor-

;

den und eignet sich dasselbe nunmehr
l vorzüglich zum Schulgebrauch. Probc-

j

exetnplare behufs Prüfung zur Ein-
führung gratis.

4. Steins Verlagsbuchhandlung, Potsdam.

1

Allerhöchste Auszeichnungen:
Orden, Staatsmedaillen etc.

M M E R
Pianino« 440 Mk. an,

Ftiigel lojähr. Garantie,

Harmonium* 90 M. an.

Abzahl, gestatt. Bar, Rabatt u. Freisend.

Fabrik: W. Kramer, Berlin.

,

Seydclstr. 20. Preisl., Musterb. umsonst.

Verzeichnisse unseres Verlags
übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.
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eeecfecfftfggfffcetffeffffefttfftfetfttcffcc

ta&> üerlag con 09. fiotjlljammer in Stuttgart.

Soeben erjcbien:

2IusgetPrtt]Itc Stücfc aus Cimus’
oierter unb fünfter Defabe

(mit 'itnmcrfungcn unb einem geograp^if4>i)iftotifi{)en SJegifter)

001t

JJroffßbr BJävhlin unc,

ttektor Dr. CEreuber
in Stuttgart. in Tübingen.

Tabenprtis für (in gcßunbrnrs (fcremptar 1 28arl 40 Vf.
Tie £icrau«gebet fprechen fich bariiber im Borreent mit folgenbcn BJorten aub:

„Ter biefrr cSuCütabl ift, fiir bic fieftüve beb Lioiud in Äl. VI
(Cbertcvtia) unb VII (Unterfefu ttba) attdt bie ;n>ei lebten Tcfabeti beb (fe<

!<bi*tbj(i)reiberb pcnuettbbar 3« machen. Ter (*eiid)tbpuitft beb facbtic^en 3u=
iammcnbaitg« irurbc befolgt, infotreit nicht bie tKüdefitht auf bie Sehrcicrigfeit

ein;einer fSbfebititte ein t’ibn’cicheii crhcifd)te. Tie Bcflimttumg ber 3tu«trabl

Idjien eb uttb
3u;ulaffen, beit lioianifdjen Teft, wie er überliefert ift, einigemal

ju änbcrti, bc 3tr. jufainmentnjiebcn ober bunt) tÄublaffiingeii jn tutjeu. Tic

unter bent Tcjt gebotenen Ütiimerfimgen fiitb übenriegenb fachlicher ’Jiatur;

bem fachlichen Berflänbnib feil auch bab angefiigte gcegrapbifdnbiftoriichc SReejiftcr

bienen, bei bem aber gninbfablich burdjgängigc BoUftänbbgfcit nicht erftrebt

mürbe Tie Sctmlerpräparatton, tiadt bett @cfid>tbpinifteit ber Srcuberfdjen
Sammlung gearbeitet, wirb alabalb erjdteinen."

Tie Jt. jtufftniitiltcriaf. Ableitung für djffehrten- unb 3Waffi$uf(n

lieft ber ilerlagabudtbanbiung unter bem 15. Scpt. 1898 mitteiien,

,,boS bie jWiuilrriul' jUitciluug bem fittür nit Jnlerefc Sriilni» |(>

itontatiii anb birii eia btiaübarea Cthnatitel etbaaai Ijat. btfti fiafihrang

ie auf Antrag brr frfcttillallta gerne geailfatigea aiib.“

<3 T n r cb alte B u dt b a n b 1 u n g e n ; u b
e j i e b e tt. g*

eeeeceeeeeeeeeeeeeeeeeceeeeeecceeeeeeeeeeeec

3m Berlag pon 28. Aobthennmer in Stuttgart ift foebett erfcbicttctt uttb

burd; alte i'ucbbanbliitigeii ju bejieben:

^nfgabctifatntnlnng für ba$ gfamrtrifdjr Breiten.

0on ©. SJüUcr, $rofefjbr in (Eßlingen.

5t> Seiten uttb 40 iyigurctt im Teft. — T!tei» 00 Pfennig.

Ter 'Berfafier biejeb iüerfcheiiö fennt al« Lehrer unb Bifitator bie Be»

bürfniffe cet schulen im gcbinetriidicu SHeebtten genau. Tic ‘Bcifriele, leichterer

uttb jdtircrcv Slrt in reicher '.ludtoabl. fittb i’crjdtiebetieu Bcrufeircifcn, fomit ber

üHtflidtfcil entnommen, (ie haben aber ccntted) allgemeine* 3ntereffe. Tie Stuf»

gabenfammlung biirfte bejhalb ein geeignetem Lehrmittel für atie Schulen fein,

bei trclchett baO geemetrifebe fRecbuctt in ben Lehrplan bemfelbcn, trenn auch ju«

loeilcit in befchrättfletn Umfang, aufgettomtnen ift.
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fi. Wagner $

Scftulucrlag

€. Debe$, Leipzig.

Debes’sche Schulwandkarten.
Billigste Preise bei Ltdelloser Ausführung

.

No. 1 Politisch? Wandkarte der Erde In

PUnlgloben.

a) West hälfte, mit Höhen- und Tiefen-
profilen. 1.72 m hoch. 1.5t m breit.

c.— . Aufgezogen an Stäben .n 14.—

.

b) Osthilfte, mit vergleichenden Dar
Stellungen der Klilrht-nverh-iltnisse u.

Einwohnerzahlen der europäischen
Stauten und ihrer Kolonieen. 1 72 m
hoch, 1.58 m breit. .4 6 .

—
. Aufge-

zogen an Stilbeu Jt 14.—.

No 8. Physikalische Wandkarte der Erde
In Merrator» Projektion, 1.60 m hoch,
2.50 m breit. .

H

12.—. Aufgezogen an
Stiiben M fl.—.

No

No. 7. Physik.-pollt.Wandkarte*. Afrika.
I 1 :6.0tK).000 Mit einer Nebenkarte zur

Übersicht des afrikati. Kolonialbesitzes

der europäisch. Staaten in 1:23.000.000
1.44m hoch, 1.72m breit .4 8.—. Auf-
gezogen an Stiiben .4 15.—

.

No h, Physik.-pollt. Wandkarte r. Nord-
Amerika. 1 :5.5ou o*o. Mit Nebenkarte
zur Übersicht der politisch. Einteilung
in 1 : 80.000.000. 1.74 m hoch, 1.60 ui

breit. .4 10 —. Aufgez. an Ktäb. .4 18.—.
No. 9. Physik.-pollt Wandkarte ron Süd-

Amerika. 1:6.600X100. Mit Nebenkarte
zur Übersicht der politisch. Einteilung
in 1

:

16.01kl.000. 1 .60 m hoch. 1 16 in breit.

.4 6.— . Anfgezog. an Stäben .4 14.
3 Physik. -pollt. Wandkarte *0» No. 10. Wandkarte toi» Australien n.Poly
Europa. 1:3.270.000. 1.57 m hoch,

1.73 m breit. M 8.— . Aufgezogen an
Stäben M 15.—

.

No. 4 Physik. Wandkarte de* Deutschen
Urlrhs und seiner >arhb rgeblele
1:860.000. 1.57 m Iweb« 1 .73 m breit.

Jt 6.— . Aufgezogen an Stühen.4 13.~.
N«. 5. Pollt. Wandkarte des Deutschen

Kelchs und seiner Maehhargeblrte.
1 : 860.000. Mit Nebenkarte Thü-
ringen und Anhalt, im Hoppelten
Massstab der Haupt karte. 167 m hoch.
1.73 ra breit. .4 8.— Aufgezogen au
Stilu-n M II.—.

No. 6 Phy slk.-polit. Wandkarte r. Asien.

1:7.400.000. 1.58 m hoch, 1.73 m breit.
|

.4 10.—. Aufgezogen iuiStälien.4 18.—.

nesirn. 1:7.500.000. 1.60m hoch. 1.74 m
breit. .4 Ui.— . Aufgez. an Stäb .4 18.—

.

No. 11. Flaeher u. tiuthe, Physik..
hlstor.W and karte ron Palästina. Nach
den Angaben der Bibel bearbeitet.

1:100.000. Mit 3 Nebenkarten: Das
alte Jerusalem, Jerusalems Be-
lagerung durch die Römer u. die
Sinai- Halbinsel und ihre Nach-
bargebiete. 1.73m hoch. 1 .41 m breit.

.4 6.—. Aufgezogpn an Stälen .4 13.—

.

No. 12 Roetteher und l'reytag,
Mitteleuropa für den Unterricht io aer
mittleren und neueren Geschichte. A.
Wandkarte; 1.85 ui hoch. 2.10mbreit.
.4 13.50. Aufgezog. an Stäben .4 22.—

.
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Carlyles Geschichtsauffassung.

Von Professor I)r. .1. Miller.

I.

„loh bezweifle, ob irgend jemand am Leben ist, der Carlyles

Friedrich ganz durchgeleson hat,“ meinte Morley in der Hede, die

er znm Gedächtnis Carlyles am 5. Dezember 1895 zu Chelsea ge-

halten bat. Es mag wohl sein, dass die geschichtlichen Werke

Carlyles mehr gepriesen als gelesen werden. Ihre Lektüre ist aller-

dings nicht immer erquicklich; wir vermissen die ruhig abwägende

Erzählung dessen was geschehen ist. Die Darstellung ist sprung-

haft und setzt nicht selten eine ziemlich eingehende Bekanntschaft

mit dem behandelten Gegenstand voraus. Es sind mehr Schilde-

rungen der Sceiien eines Schauspiels mit beigefügten Betrachtungen,

als eine eingehende Wiedergabe seines Inhalts. Aber viele der

Schilderungen sind von ergreifender Schönheit, und die HcHexionen

verdienen unser Nachdenken. Sie sind in einem Ton gehalten, wie

man ihn nicht leicht bei einem Modernen wieder lindet; er erinnert,

wie oft bemerkt worden ist, au die Sprache der alttestamentlichen

Propheten; sie beruhen aut" einer ganz eigenartigen Auffassung von

der Bedeutung und dem wesentlichen Inhalt der Geschichte.

in einem Vortrag, den ich anlässlich der hundertjährigen Wieder-

kehr von Carlyles Geburtstag im Verein t'ilr neuere Sprachen zu

Stuttgart gehalten habe und den ich nnu, mit einigen Abstrichen

und Zusätzen, den Lesern dieses Blattes vorlege, habe ich mich

bemüht. Carlyles Geschichtsauffassung im Zusammenhang darzu-

stellen. Carlylo ist nichts weniger als ein Systematiker gewesen,

und so hat es etwas Missliches, seine Gedanken Uber einen Gegen-

stand in ein System bringen zu wollen. Doch hoffe ich, dass meine

Zusammenstellung denen, die mit Carlylo bekannt sind, nicht un-

willkommen sein wird, und vielleicht wird sie — ich würde dies

als den liesten Erfolg meiner Arbeit aiisehen — den Schriften

Carlyles selbst einige neue Leser ziifUhreu.

Zu Grunde gelegt habe ich hauptsächlich einige der kleineren

Schriften Carlyles: Zwei Essays ,On Historv“ (1830 und 1833;

Crit. and Misccll. Essays, by Th. Carlylo. London 1872 11253,

l\ 212); ,On lleroes, Hero-Worship and the Hernie in History“,

sechs Vorträge, gehalten im Jahr 1840; ,1’ast and Present“, 1843;

Neues KorrespnutleughlnU 1808. tieft II.
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ausserdem ,Lccturcs on tlio Periods of European Culture, from

Homer to Goethe1

,
gehalten im Jahr 1838, in Auszügen veröffent-

licht im Nineteenth Century IX (1881) 856 ff.

Da mir keine Gesamtausgabe der Werke Carlyles zur Ver-

fügung steht, citiere ich in der Regel nach Büchern und K a-

p i t e. 1 li.

„Klio,“ sagt (,'arlyle (On historv, Ess. 11253), „wurde von den

Alten dargestcllt als die älteste Tochter der Memoria und die erste

tler Musen, eine Würde, die ihr, wie. wir linden werden, mit Recht

znerkannt worden ist, mögen « ir die wesentlichen Eigenschaften

ihrer Kunst oder ihre Thätigkeit und Aufnahme unter den Menschen

in Betracht ziehen. Wie die Geschichte allem Wissen zu Grunde liegt,

ist sie ebenso das erste deutliche Erzeugnis der geistigen Natur des

Menschen, der erste Ausdruck von dem, was Denken genannt wer-

den kann. Sie ist zugleich ein Vor- und Zurttckschauen, denn die

kommende Zeit wartet schon ungesehen, aber bestimmt geformt,

vorgezeichnet und unvermeidlich in der gekommenen Zeit; und nur

durch die Verbindung beider Teile ist die Bedeutung des einen

ausgedrüekt.“ Anfänge, der Geschichte linden wir auch bei den

rohesten Völkern; Erd- und Steinhügel gehören zur Geschichte, es

ist ein Kampf gegen die Vergessenheit, das Bestreben, eine deutliche,

bewusste Beziehung herzustellen zwischen der ganzen Zukunft und

der ganzen Vergangenheit. In diesem Sinn ist such jeder Mensch

ein Historiker. „Ist nicht jedes Gedächtnis vollgeschrieben mit

Annalen, in denen Freude und Trauer, Gewinn und Verlust mannig-

faltig wechseln, in dem mit oder ohne Philosophie die ganze Ge-

schichte eines kleinen inneren Königtums und all seiner äusseren

und inneren Politik unauslöschlich eingeschrieben stehen?“ Unser

Gespräch ist zum grossen Teil Erzählung, also Geschichte; alles

Wissen, als erinnerte Erfahrung, ist im Grunde Geschichte.

Im beschränkten, dem allein brauchbaren Sinn hat die Ge-

schichte, insofern sie sich mit den merkwürdigen Handlungen

befasst, in der modernen wie in alten Zeiten unter den höchsten

Künsten ihre Stelle eingenommen, und war vielleicht nie höher ge-

stellt als in der Gegenwart. .Sie befriedigte früher die Begierde

nach dem Wunderbaren, Unbekannten
;

ihr Amt war das des Sängers

und Erzählers von Geschichten; jetzt ist sie zur Schulmeisterin ge-

worden und behauptet zu lehren, indem sie uns vergnügt; Geschichte

soll sein „Philosophie, die durch Erfahrung lehrt". Dies ist ein

hoher, vielleicht zu hoher Anspruch. Es ist der Philosophie der

[ i.o. i ii 1 Jgt
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< Jeschieilte nicht gelungen, über die Hauptfragen eine Einigung

herzustellen
:
„was ist die Bedeutung und das Ziel dieses wunder-

baren, vcränderungsvollen Lebens, das sie erforscht und beschreibt V

Wo liegt der Ursprung der menschlichen Geschicke auf dieser Erde

und wohin führt ihr Weg? Haben sie überhaupt Weg und Ziel,

sind sie wirklich geleitet von einer unsichtbaren geheimnisvollen

Weisheit, oder drehen sie sieh nur in dunkeln Irrgilngen ohne er-

kennbare Führung?“

Zwei niemals ganz zu überwindende Schwierigkeiten stellen

sieh in den Weg. Die Philosophie müsste schon fertig nnd die

Erfahrung zuerst gesammelt und verständlich berichtet sein.

Nun ist das Leben der Gesellschaft das Aggregat aller einzelnen

Leben, die die Gesellschaft ausmachen; Geschichte ist die Essenz

unzähliger Biographien. Wieviel aber bleibt dunkel in einer Bio-

graphie, und wäre es unsere eigene ! Wieviel Thaten sind völlig

aus dem Gedächtnis der Menschen verschwunden! Gab es keine

Tapfeni vor Agamemnon ? War jenseits des thrakisehen Bosporus

alles tot und leer? War alles mansestill zwischen Kap Horn nnd

Nowaja Semlja?“ (Ess. IV 213). Die inneren Verhältnisse des

Lebens sind nicht gleieh in zwei Zeitaltern; aber auch die bedeut-

samen äusseren Veränderungen sind nicht leicht zu bestimmen.

„Wer war der grösste Neuerer, die bedeutendere Persönlichkeit in

der Geschichte der Menschen, der, der zuerst Armeen über die

Alpen führte nnd die Schlachten bei Cannä und am Trasimenersce

gewann, oder der namenlose Bauer, der zuerst sich einen eisernen

Spaten hämmerte? Wenn die Eiche gefällt wird, hallt der ganze

Wald wieder; aber hundert Ahornbäuine werden gepflanzt durch

einen unbemerkten Windhauch.“

Auch die überlieferten Ereignisse sind nicht unzweideutig,

t'arlyle erinnert an die alte Geschichte von Sir Walter Kn-

leigh, der bei einem Strassenauflauf vom Fenster seines Gefäng-

nisses zusah; das Begebnis wurde von drei Zeugen nachher ver-

schieden erzählt, und seine eigene Auffassung war wieder eine

andere als die der drei Zeugen. Wie muss sich diese Schwierigkeit

bei weiter zurückliegenden Perioden steigern
!

„Die mancherlei

Zeugen, die zugleich interessierte Parteien sind, fühlen zuerst nur

unbestimmte Verwunderung, Furcht oder Hoffnung und hören das

Geschrei der tausendstimmigen Fama; nach einiger Zeit hat sich

der Streit der Zeugnisse niedergeschlagen zu einem allgemeinen

Ergebnis, und die Mehrheit bestimmt, dass der Übergang über den
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Kubiko, die Anklage Straffords, die Einberufung der Notabeln

Epochen in der Weltgeschichte sind, Angelpunkte, um die sieh die

grossen Weltrcvolntionen drehen. Aber nehmen wir an. dass die

Mehrheit irrte, dass die wirklichen Angelpunkte viel tiefer lagen

und Übersehen wurden sind, weil kein Seher, sondern nur Zuschauer

zufällig zugegen waren! Unsere. Glocken schlagen, wenn eine neue

Stunde beginnt, aber kein Hammer in der Uhr der Zeit ertönt durch

das Weltall, wenn eine Aera der andern Platz macht. Hie Menschen

verstehen nicht was unter ihren Händen ist; da Ruhe das charakte-

ristische Zeichen der Kraft ist, mögen die mächtigsten Ursachen

am meisten im Verborgenen bleiben.“

Und wäre auch unsere Hinsicht noch so genau, so bleibt doch

eine missliche Verschiedenheit zwischen der Art unserer Beobach-

tung und der Art, wie die Hinge verlaufen. l)ie Art der Reobach-

tung ist notwendig succcssiv, die Hinge sind zum grossen Teil

gleichzeitig; jedes Ereignis ist nicht die Folge eines anderen

Ereignisses, sondern ist bedingt durch alle früheren und gleichzeitigen

Ereignisse; „ein immer lebendiges, immer wirkemies Chaos des Seins ...

grenzenlos wie die, Wohnung und die Hauer, unergründlich wie die

Seele und Itestimmung der Menschheit: das ist’s, was der Geschicht-

schreiber darstellen, wissenschaftlich abwägen will, indem er es

cinfädelt, „mit einzelnen Linien, wenig Ellen lang!“ Wenn also

Geschichte Philosophie sein soll, die durch Erfahrung lehrt, so ist

der Schriftsteller, der dazu geeignet ist, sic zu schreiben, bis jetzt

ein unbekannter Mann. Hie Erfahrung selbst würde Allwissenheit

erfordern zur Darstellung, vorausgesetzt, die Allweisheit, die nötig

ist zur Deutung, wäre auf Nachfrage zu haben. Daher wäre es

besser, wir irdischen Geschichtschreiber würden nicht so viel ver-

sprechen; wir sollten nur auf ein gewisses Gemälde der geschehenen

Hinge abzielcn; freilich würde auch das Gemälde nur eine maugel-

hafte Annäherung an die Wirklichkeit ergeben. Höchstens dürfen

wir noch in ehrfurchtsvollem Glauben, der ganz verschieden ist

von diesem Lehren der Philosophie, den geheimnisvollen Spuren

dessen nachsinnen, der in den grossen Tiefen der Zeit schreitet,

den die Geschichte allerdings offenbart, den aber erst die ganze

Geschichte in der Ewigkeit klar offenbaren wird.

Solche. Erwägungen aber sollen nicht zur Missachtung der Ge-

schichte veranlassen; die Vergangenheit mag in der Th.at als Quelle

der Erkenntnis gelten. Wenn auch der ganze Sinn nicht im He-

reich unseres Wissens liegt, so können doch in diesem schwierigen
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Manuskript — oder es ist vielmehr ein l’alimpsest, der einst eine

prophetische Schrift enthielt — einige Worte entziffert werden, und

wenn auch keine vollständige Philosophie, so mag doch hie und da

eine verständliche Kegel, die für die Praxis Werl hat, berausgc-

bracht werden
;

nur muss man sich bewusst bleiben, dass das Ge-

fundene Stückwerk ist. Aber auch diesen heschrilnktcu Wert kann

die Geschichte nur haben, wenn sie von Künstlern, nicht bloss von

Handwerkern bearbeitet wird.

Der Handwerker bleibt am einzelnen hängen; der Künstler

oder, wie es in der Vorrede zum Crmnwell heisst, der „geweihte

Dichter“ behält den Klick aufs Ganze gerichtet. „Ach, was Berge

von toter Asche,“ ruft C. aus, „von Trümmern und verbrannten

Gcheineu grilbt die geschilftigo Pedanterie ans der Vergangenheit

aus und nennt das Geschichte und Philosophie der Geschichte, bis

die menschliche Seele niedersinkt, ermüdet und verwirrt, bis die

ganze Vergangenheit erscheint als eine unbegrenzte unglaubliche

Leere, ohne Sonne, Sterne, Herdfeuer oder Leuchte, trübe lästige

Stanbwirbelwinde, die die ganze Natur füllen; und es ist, als ob

Uber eure geschichtlichen Bibliotheken alle Titanen für sich ge-

schrieben hätten: Hier ist trockner Schutt abgelagert“ (l’ast and

P. 112). Die gelehrte Erforschung der Vergangenheit ist nicht

wertlos; aber sie ist Mittel zum Zweck, sie bekommt allgemein

menschlichen Wert erst, wenn sie dazu führt — durch weises Er-

innern und weises Vergessen — das wirkliche Leben der Vergangen-

heit zu packen und der Gegenwart darznstellen. Eine prächtige

Probe einer solchen Wiederherstellung der Vergangenheit giebt

(’arlyle — abgesehen von seinen grossen Werken — in der Be-

sprechung der Chronik des Jocelin of Brakelond vom 13. Jahrhundert

in Past and Present. Diejenigen dagegen, die auf die gelehrten

Forschungen selbst sich viel zu gute thun, sind ihm die Herren

Dryasdnst, Staubtrocken — Anti-Dryasdust ist die Vorrede zum

t 'romwell überschrieben. Mag Carlvlc in der Beurteilung solcher

Arbeiten zuweilen ungerecht gewesen sein: der von ihm ausge-

sprochene Grundsatz ist richtig, so häutig er auch — und nicht

zum wenigsten von der deutschen Gelehrsamkeit — ausser acht

gelassen wird.

Wer die Frage aufwirft, ob der Erfinder des eisernen Spatens

oder Hannibal die bedeutendere Persönlichkeit ist, der kann den

Begriff der Geschichte nicht auf die politische Geschichte beschränken.

„Seit alter Zeit (On Hist. Ess. II 260) hat man nur zu oft dem
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Historiker vorwerfen müssen, dass er mit unverhältnismässiger Vor-

liebe in Senatslokalen, auf Schlachtfeldern, ja in den Vorzimmern

der Könige verweilte, vergessend, dass weit weg von solchen Sceneu

die miiehtigo Flut von Gedanke und Handlung fortrollte in ihrem

wunderbaren Lauf, im Dunkel und im Lichte, und dass in ihren

tausend fernen Thälern eine ganze Welt des Daseins mit oder ohne

eine irdische Sonne des Glücks, die sie erwärmte, mit oder ohne

eine himmlische Sonne der Heiligkeit, die sie reinigte und verklärte,

blühte und sehwand, ob der berühmte Sieg gewonnen oder verloren

wurde. Die Zeit scheint zu kommen, da viel in dieser Itezichung

gebessert werden muss; derjenige, der keine andere Welt kennt

als die der Höfe und der Schlachtfelder, der nur schreibt, wie

Soldaten gedrillt und erschossen wurden, wie der eine ministerielle

Verschwörer den andern durch Verschwörung verdrängte, und dann

etwas führte oder wenigstens hielt, was man das Steuer der Re-

gierung nannte, was aber eher der llahneu der Besteuerung war,

mit dem er das Fass anzapfen konnte, um so kunstreicher, je näher

an der Hefe — ,
der wird nur für einen mehr- oder weniger unter-

richtenden Zeitungsschreiber gelten, aber nicht länger Geschicht-

schreiber heissen können ').

So wird auch der vollendete politische Geschichtschreiber nur

einen Teil des grossen Werks ausführen können und Platz für

zahlreiche Mitarbeiter übrig lassen. Das wichtigste Gebiet neben

der politischen Geschichte ist die Kirchengeschichte, ja, richtig be-

handelt müsste die Kirchengeschichte höher stehen als die politische

Goschichte, insofern sich die erstere mit der Förderung der morali-

schen Wohlfahrt und Macht befasst. Wäre das Verhältnis zwischen

Philosophie und Religion das normale, so müsste die Geschichte

der Philosophie einen Teil der lvirchengcschichte bilden. Dazu

kommt die Geschichte der Wissenschaften und Künste, Gesetze und

Verfassungen, die Geschichte der Poesie, d. h. nach Carlyle der

Beziehungen zwischen dem Menschen und dem Geist der Natur.

So ist eine weitgehende Arbeitsteilung notwendig; zu wünschen ist

nur, dass wir nicht über einer gewissen Handfertigkeit in einzelnen

Teilen die Beherrschung des Ganzen verlieren.

Bei der unendlichen Mannigfaltigkeit des Überlieferten ist eine

Auswahl nötig. ..Man hat fast das Gefühl, als wäre ein Tag in

der Nähe, da das menschliche Gedächtnis in dem Bewusstsein, dass

') Vgl. dazu Frcncli Revolution II 1.
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die ganz» Erde nicht mehr LMatz hat für die Schriften über das,

was auf Erden getlian wurden ist, verzweifelt niedersinkt und auf-

hort, seine Arbeit zu verrichten!“ (Ess. IV 216). Wie aber diese

Auswahl treffen? Was ist der wesentliche Inhalt der Geschichte?

Francogallia und Francogallus.

Von Präzeptor L)r. II esse lui ey er in Schorndorf.

„Fraucogallia“ und „Francogalli“ sind insbesondere in Württem-

berg beliebte und durch die l’raxis unserer lateinischen Übungsbücher

förmlich kanonisierte Übersetzungen für „Frankreich“ und „Franzo-

sen“. Auch in die neueste, speziell für Württemberg bestimmte

Sammlung lateinischer Übungsbücher, die Sigmund llerzogiache,

sind diese Wendungen aufgeiiomiuen worden. Allerdings kann man

sich hiebei auf eine Autorität ersten Hangs auf de.m Gebiet der

lateinischen Komposition berufen, auf den verstorbenen Philologen

Trüffel'.). Auch er bediente sieh des konventionellen Franco-

galli, obwohl das Wort neu- und freilateinisch ist. Francogallus

ist gebildet nach Analogie von Indoscytha, dieses aber nach Liby-

phoenix und Syrnphocnix. ludoskythen aber sind die .Skythen in Indien

;

Libyphiiniker sind die l'hiiuiker in Afrika, und Symphoniker sind

die Phüniker in Syrien oder an der ayrisch-phünikiscken Grenze. Folg-

lich hiesse Francogalli eigentlich Gallier im Fraukculand, Francogallia

aber „Gallien in Franken“. Franzosen sind aber doch die. in Gallien

sesshaften Franken, gleichsam, vom rümisehen Standpunkt aus, Franci

Cisrhcnani, zum l iitersehied von den in Deutschland gebliebenen

Franken, den Franci Transrhcnani. Nach Analogie von Indoscytha

hezw. Libyphünix müsste jedoch der Franzose mit Gallofrancus
gegeben werden. Aber man will offenbar das Mischvolk mit Franco-

gallus kennzeichnen, ähnlich wie man von Celtibcri sprach, oder

wie mau heutzutage von Hhätoromaneu spricht. In diesem Falle

hätte man es in Francogallus mit einer modernen sog. Dvamdvam-

bildung zu thuu *), welche die gegenseitige Durchdringung des

') Vgl. dessen „l.ateiuischc Ötilülmngeii" p. 77. Der Herausgeber

derselben, l*rof. Dr. S. Teuffel, schreibt zwar p. 130 in der Anmer-

kung 6 zu .Stück LIX ,,Franco(gallo)rum", weist also die Form Franco-

galli ab und will sie durch Frani'i ersetzt wissen.

*) Vgl. Meitzer in Siidd. 111. t". höheres Fnterrichtsweseu (1894)

Nr. 21 S. 246. der in Keltogalater und Syrophönikcr -eine innerlich
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fränkischen und gallischen Elements ausdrllcken soll. Allein als

die Franken (iallien eroberten, gab es daselbst keine Gallier und

kein gallisches Wesen und keine gallische Sprache mehr. Die

Aristokratie hatte keine gallischen Namen mehr, sie sprach lateinisch,

wio die Volkssprache bereits das Vulgärlatein war. Kommen doch

im Französischen auf 200 Wörter kaum 2 keltische, und diese sind

dazu noch latinisiert (vgl. auch Eamprecht, 1). (i. 1 (1891) p. 211).

Die. Franzosen sind denn auch nicht keltisierto, sondern romani-

sierte Franken, Wälsoh franken: Francoromani. Das Land

freilich ist nach wie vor unverändert geblieben, Frankreich deckt

sich geographisch mit Gail in. Franci also passt nicht, weil die

Franzosen nicht mehr die noch deutschredenden Franci eines Ausonius,

Vopiscus und Jordanes sind; Galli passt ebensowenig 1
), weil es.

als die Franken nach Gallien gingen, keine alten Gallier mehr

gab, sondern bloss noch Romani (auch amtlich kennt man nur cives

Komani in der Diözese Gallien); Francogallus endlich ist falsch, weil

das Messe ,,Gallier in Franken“. So bleibt bloss Gallofraucus

übrig, welches nach Analogie von Indoskythe oder Lihyphönikor

den Franzosen bezeichnet als den „Franken in Gallien“ d. h. den

in Gallien ansässig gewordenen Franken. Da jedoch dieses Wort eben

den mit den Franken vor sich gegangenen Komani sierungsprozess

nicht ansdrilckt (denn der Libyphöniker z. 15. ist l’hönikcr in l’hysis

und Psyche gcbliebcni, so muss man wohl oder Übel unter Anleh-

nung an die keltisicrten Iberer, die Celtiberi, oder an die romanisicr-

ten Khäticr, die Khätoromanen, das Wort Franzose mit Komano-
francus oder Francorom anus übersetzen. Ich möchte der

letzteren Form den Vorzug geben. Frankreich aber gebe man mit

Gallia, cs ist noch immer das Land zwischen Vogesen und Pyrenäen,

trotzdem die Humanisten Francia sagten.

mehr verschmolzene Einheit- siebt, was bei Symphoniker wenigstens

nicht zutrifft. Kcltogalater aber sind die keltischen Galater, weil sie

von Kelten abstammen.

') So übersetzten es die Gelehrten des 17. und 18. Jahrhunderts,

während sic Frankreich mit dein l’luralis Galliac Wiedergaben, llci

Gallus spielte jedoch der gallus eine Holle. — Wenn übrigens Jor-
danes z. 15. im Kap. 34, also fürs Jahr 429 n. dir., von Galli redet, so

ist das ein gelehrter archaistischer Schnörkel.
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Behandlung von Holzels Wandbild „lhiver“

mit Schülern der zweiten resp. dritten Realklasse.

Von Reallchrer Vetter in Ravensburg.

(Fortsetzung mul Schloss.)

II.

Qtt’est-co i|iic le royaijeur 1
1
— le /umtillon *) — lu yurrnn —

la /utile fille. (la lillettc) etc. ? he Voyageur cst unc personne, he

postillon cst nne personne ete. Noimncz les /u-rsonnee du tnblcau

!

Cmnptez-Ics ! Combien d’cnfants y voyez-vous? Comptcz les gar-

eons, les filles! Qn’est-ee qne le clieval? (un animal i. Quel est

le pluriel de „clieval“? le pluricl d’ ..animal“ V Farce quu le clieval

a ipiatre pieds, on dit: le clieval est un t/uuilru/iide ,
). Qu’est-ce

qu’un quadrupeile ? Queis quadrupedes voyez-vous sur le tableau?

hes animaux qne l’lioinme soigne*) a ranne </(•') le,ur ulilile 6
)
sont

appeles animaux domrelitjuee'). Qu’est-ec qu’un aniinal doincstique?

Nomine/, nos animaux domestiques (animal sauvage !)! Qu'est-ce

que lc corbeau — la Combien d'oiseanx voyez-vous sur le

tableau? Combien de quadrupedes? Combien d’aniinaux?

Ile niemes exereices pour les /ilantee, les luilinienle'J
)}

les vulilu

romme roiluree, trnineuux, lenaille» ,0
) etc.

Quc fait le murechaVf II ferro Io clieval. Le ws/fc? II

roiirlnif 11
) les chcvnux. ).e ruyayeur? II se Hanl ileioul ,t

) pres

du traine.au de poste. ha banne? Klle balaye devant la portc.

Ce garfon? II fait utie grosse boulo de neige. Cos eufaule ? Ils

ylieecnl lS
)

sur l’etang ete. Ces ehernnx

?

Ils sollt debout devant

la forge. Ces uhevaux-lä ? Ils tirent le traineau. he rhien rourt u ).

he rorlteaii regarde la bonne. l.es jtiee volcut. Lc fru brüte, ha

fuinee e'etirr li
).

ha voix des animaux: he clieval 'hennit '")
;

le eliien abuie

;

le corbeau rraaeee *) (ne pas eonfondre avec roasxer |crier, en par-

lant de la grenouillej); les pigeons rnueaule.nl 18
) ;

les cliats miau-

U ni "’i ete.

') Ileisender. ’) Postillon, Kutscher. ä
)

Vierfiisslcr. *| pflegen.

s
)
wegen. ") Nützlichkeit, Nutzen. ’) Haustier. *) Kister, Krähe. ”) <>c-

liiimle. ,0
)
Hcisszange. ") führen. '•’) stehen. '*) schleifen. '*) laufen.

’*) sieh erheben, in die Höhe steigen. '•) wiehern. •’) krächzen.

'*) girren. ,J
)
miauen.
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Les pmprietcs ou qualites des objets:

a) les euuleurs: quelle est la couleur du traineau? de la neige V

du tablier de la bonne? etc. Nommez les objets blaues, rouges,

jauues, gris, uoirs etc.;

b) qu’est-co qui est tjraml ¥ le clieval; prt-UV le cliien; haut —
Imix — jeunt — ririijc — uli/e — nuixihle ete.;

e) uuitttrex dont les objets sollt faits: de quoi est fait le har-

aaix >) du clieval (clieval de harnais, eil. de voiturc, Zugpferd,' ?

I)o euir. Le traineau ? De bois et de (er. La ruhe de la fillcttc

?

De laine*). L'komme <le neüjei

‘

De neige. Les yens? Do ebar-

bon s
) etc.

ü.

L e s u j e t.

Qui ferre le clieval ? (Le mareclial ferraut). Qui a fait l’liomme,

de neige ? Qui coiiduit le petit gar^on? Qui s'aniusc sur la glace?

Qui regarde par la fenetre du traineau? Qui tire le traineau?

Qui court devaut le traineau? Qui volc dans l'air? (les pies). Qui

est-ec qui regarde a travers les vitres? (I’eufaut malade). Qui

est-ce qui ronlc une boulo de neige? (un grand garcont. Qn’est-

cc qui est arrive? (le traineau de poste). Qui est-ce qui a verse

un verre de vin? (la servante). Qui ferne un cigare? (le vovageur) etc.

Le co m p I e in e n

t

(regirae).

Que porte la lillette au bras? (un paniert. Quo route* i ce

garfon-lit ä torre? Que tient la bonne? Quo. porte l'lioiniue sous

Ic bras ? Que tient le mareclial ferrant ? (un marteau) etc.

C o in |) I e m e n t s o u t e r in es ei r c o n s t a n t i e I s.

Oil patinent les personiies? Ob s’arretc le traineau? (devant

la forge). Oil voyez-vous le corbeau — les pies? A terre — dans

l'air. Oil sollt les uhjrtx <h- claxxti*) du gaifou? (ä terre i. Oü est

lc pin isapin)? (ä cöte de la forge). Oil vont les personucs assises

dans le traineau? D’oii viennent los enfants? D’oii vient cet

bomme? (de la forft ®). Quand peut-on patincr? (en liiver). Quaiid

ne doit-ou pas aller sur la glace? Quand eile est mince 5
j? Quaiid

repartira le traineau? Quand les chevaux seron t ferres ete. Pour-

quoi le voyageur est-il dcacendu du traineau? l’arco qu'il a eu

) Geschirr. *) Wolle. *) Kohle. 4
)
rollen. s

) Sehulgcrüte. •) Wald.

’) dilnn.
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froid. I’otirqtioi le lac cst-il gel6? l’arce qn’il fait froid. l’onr-

qtioi lo corbcau viont-il pres de la lmiison? l’our elierclier de quoi

manger etc. A quoi aert le niartean? A battre lo fer. A quoi

sert le feil ? A chunffer A quoi sert 1c traiiicau ? A voyagcr.

A quoi aert l’ardoisc? Le balai? etc.

1 ).

Le lae (l’etaug).

Quoi tcmps t'ait-il en hivor? En liiver il fait froid. Quo

voyons-nous sur les rues et sur le» toit»? De la neige. De quoi

l’etang est-il couvcrt? De glace. Comment etait la glace tout

il'uliont*)? Minee. 11 ue taut pas aller »ur la glace mince. Que

pourrait-il nous arriver? Nous pourrion» y tomber et nous uoyer.

La glace est ä present epaisse. Que peut-elle porter? Des homincs

et des aniinaux. On peut y glisser parcc qu’elle est polie. On y

peilt aussi patiner. Qui voyons-nous »ur la glace? Que füllt ces

messieurs et ces daines? Que font aussi les garoou» ? Que por-

teut-ils aux pieds? Des patius. Do quoi fait-on les patins? De

lmis et de fer. Le fer des patins est long et dtroit. Qu’y a-t-il

au-devant du patin? (une pointe courbee vers le baut;. Comment

»Hache *)-t-on los patins aus pieds? (par dos roiirroien*). Los cOur-

mies sont faites de enir. II y a aussi de» patins tout de fer.

l’our ceux-ci il ne laut pas de courroies. On los attaclic par des

rin“) ou par des rexxorts 8
). 11 fallt etre mir neu ganten 1

) en pati-

nant. On peut facilement tomber sur la glace et se faire mal. Ces

messieurs patiuent bien et vite. 11s y sont exercen Ä
). VoilA un

gar<;on qui est tombe. 11 ne sait pas encore patiner. II a perdu

sa casquette en tombant. Il ue s’est au moiiis pas fait mal. Nous

le voyons ä sa figiire 9). Les enfauts ne doivent jamais aller pati-

ner saus la permission de lcurs parents.

(Nil. Alle diese Siltze sind zu erfragen; hie und da wird

einor vermittelnd vom Lehrer eingeschoben. Die Schüler haben

immer in ganzen Siltzen zu antworten.)

E.

La ville.

C'est une ville. La ville est bcaticottp plus grandc que le

village. Dans la ville on voit beaucoup plus de maisons que dans

q wärmen, heizen. *) zuerst. *) festmaclien, knüpfen. *) Riemen.

») Schraube. *) Feder. ’) vorsichtig sein. *) ttben. *) Oesicht.
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im village. Les maisnns sollt bien rupprochi«** 1. Le devant

des maisnns forme »ne rnntjee !
). I/en/tt/ee*) entre deux raiigce»

»’appclle „nwu
. 11 y a beancoup de nies dan» la ville. Les rues

de la ville sont /«rat)*). II y a des rues longues et de courtcs,

de larges ct d’etroite», de droitea et de murbee* Des deux

rotes de la nie se trouve une rigole a
) pour que l’eau puisse imit-

ier'). Le long des lielles rues on voit des trottoirs. Ils sont

destine» pour les pictons*). II n’eat pas pennis d’y faire passer

une voiture. Pour distiiujuer *) les rues on leur a dnnne des noms.

('es noms sont ecrits aux maisnns qui fnnnent les roin* ,#
)
dos rues.

L'haque maison pnrte son tututero. Dans les rues passent les voi-

turcs, les tratneaux, les clievaux etc. A certains jours on balaye

les rues. Dans les villes on reneontre aussi des places plus ou

moius raste* lI
). C’est 1A qne se tiennent les marehes ct les faire* 12

..

De la leur viont le noiu „plane de niarcliA“. Les marcltands v

portent Icurs marrbandise* 1H
I. Le» bonrher* ,4

),
les bnnlamjer* 13

i,

les rordonnier* ,0
),

les cordier* 17
) et d’atitres ipn* de melier 1 *) y

exposcut de meine leur» articles. Au marclie on peut cncorc aelie-

ter des poules, des canards t”), des oies *°) (de la des

poisKons, ilu beurren), du frontale, des ooufs, des fniits, des le-

glimes, des pominea de terre et beaucoti]» d'autrcs elioses. Dans

les petites villes il n'y a qu’un inarelie ]iar semaiuc; (laus les

grandos villes on eil tient plusicurs. A eertaius jours de l'annfc

se tiennent des marehes plus grands: on les appcllc „foircs“. Les

plaees sont parfois plantces d'arbres et d’arbustes entre lesquels

se tronvent des sentier***)

:

daus les sentiers on se promene. ('es

helles place» sont appclee» „promenades“. Elles sont parfois nruecs

de momiinenls. Dans les rues et sur les places sc trouveut des

hiiilrritc* ,t
) atin qu'on voie elair le soir. Dans les grandes villes

oll hrflle. du gaz. La plupart des maisnns de la ville servenl de

logement aux lionuncs. Elles sont appelces ,,maison» d’liabitation“.

On y trouve. des chambres, des euisines, des caves et des yrrniers ,:'p

Dans heaucoups de. maisous il v a des lnagasins. Les toit» des

’) nahe beisammen. !
)
lteihe. *) Kaum, Platz. •) gepflastert. *) krumm,

gebogen. *) (traben, Kantel. ’) ablliessen. ’} Kussgänger. •) unter-

scheiden. 1

j Ecke. ") gross, ausgedehnt. ”) Jahrmarkt. ’*) Ware.

’*) Metzger. *) lläcker. '*) Schuhmacher. ") Seiler. '•) Handwerker.

'») Ente. al
)
(tans. »*) ttertligel. **} llutter. ”) Kussweg. M

)
Laterne.

!l
)
Speicher, BUhne.
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maisons sont couverts de tuilen 1
)

ou d’ardoiscs. Au-desstis des

maisons nous voyons des cheminces. lleaucoup de maisons mit um

paratoiilierre atiu de les jirfnerrrr*) de la foudre. Dans los gramlcs

villes 11 y a plusieurs helles eglise», des ecoles et d’antres editices

publies, tels que la niaison de commune (la mairic. I'hotel de ville),

le trihunal. le theatre, la gare, l’hdpital etc.

Kine weitere Gruppe wäre

F.

La forge.

Vocables: enelumt, f.
3
); Ic mufflet 1

), les tenailles, buttre U fer 3
)

(proverbe: il faut battre le fer pendaut qu’il est ebaud), le fer

i'i rhernlf le rercle <>

), les Hiitcelles’), rnrrommm/er *), la rhorrite 9
),

la 'heme "), la foitrche **) ete.
*

Noch sei bemerkt: Alle übrigen Vokabeln haben die Schüler

in ihrer Grammatik (Lehrbuch der französischen Sprache von

Pfahl, Hektar der Realaustalt Ravensburg) und in „Kxerciee*

et lectures par Rufer, Lr< partie“ im l
: uterricbt gelernt.

Die litterarischen Hilfsmittel der Mathematik.

Vortrag von l'r. K. Wölffing, l’rivatdozeut an der K. TeeIm. Hoch-

schule in Stuttgart, gehalten im Mathematisch-Naturwissenschaftlichen

Verein am 30. Mai 1897.

Meine Herren! So lange der junge Mathematiker im Studium

hrgriffeu und damit beschäftigt ist, sich auf allen Gebieten des

mathematischen Wissens allgemein zu orientieren, so lange ist für

denselben in ausgezeichneter Weise gesorgt, nicht allein durch die

Vorlesungen seiner Professoren an den Hochschulen, sondern auch

durch tretfliche Lehrbücher, von welcher wir für die meisten Zweige

der Mathematik nachgerade eine ziemlich bedeutende Auswahl be-

sitzen. Wenn aber der Mathematiker nach Beendigung seiner Stu-

dien von der rezeptiven Thätigkeit zur produktiven übergehen,

wenn er selbst einen Stein zum Gcbilude der Wissenschaft fügen

') Ziegel (les tuilerics a Paris: palais de» sonverains de la France,

incendic en 1871). *) schützen, bewahren. ) Amboss. *) ltiasbalg.

*) Kisen schmieden, hämmern. *) Reif. ’) Funken. *) ausbessera.

“) l’Üiig. Kgge. ") Heugabel.
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und eine selbständige. Arbeit verfassen will: dann erhebt sieh fiir

ihn eine eigentümliche .Schwierigkeit. Hat er sich nämlich ein

Thema, das er bearbeiten will, gewählt, so muss er sich die Frage

vorlegen: wolclie Abhandlungen liegen bereits über diesen Gegen-

stand vor? Wo linde ich, was andere vor mir auf diesem Gebiete

geleistet haben? Nun kann er aber zu diesem Zweck doch unmög-

lich selbst die gesamte mathematische Litteratur durchforschen; es

müssen vielmehr Hilfsmittel vorhanden sein, welche ihm die ge-

wünschte Litteraturkenntnis vermitteln, und diese sollen den Gegen-

stand meines Vortrags bilden.

Hei dom ausserordentlichen Umfang, welchen in neuerer Zeit

die litterarisclie Produktion angenommen hat, sind die literarischen

und bibliographischen Hilfsmittel für jede moderne Wissenschaft,

somit auch für die Mathematik, ich möchte beinahe sageu, zu einer

Lebensfrage geworden. Der Mangel an solchen führt nämlich nicht

nur zu Planlosigkeit in der Produktion, sondern, was weit schlimmer

ist, zur Vergeudung von Arbeitskraft bei der Lösung von Pro-

blemen, die bereits von andern erledigt sind und zwar in einer Weise,

die geradezu beklagenswert ist. Nur ein Beispiel für viele: die

doppelte Erzeugung* weise der allgemeinen Trochoiden (d. h. der

geschweiften und verschlungenen Epi- und llypocvcloiden) wurde

von nicht weniger als sieben Autoren unabhängig von einander

aufgefunden und publiziert, nämlich von G i Ide in ei s t er M, Hell er-

mann*), Fourct 3
), Rittershaus 4

),
Proctor*), Vietor®) und

dir. Wiener 7
). Es darf daher nicht wundernehmen, dass in

neuester Zeit die Mathematiker aller Länder eifrig an der Beseiti-

gung solch fühlbarer Missstände arbeiten.

') De lineis enrvis epicycloidibus et hyporycloidibiis. Hiss. Mar-

burg 1866.

’) Kpieyeloiden und llypocycloirlen. In diss. Jena 1867.

*) Sur la double generation des öpicycloides planes. N. Ann. de

niatli. (2) 8, 1112—68 (1869).

*) Über Kllipsographen. Verb, des Vereins zur Beförderung des

(iewcrbcHeisses in Prenssen 53. 269—330 (18741.

4
) A treatise on the cycloid and all forms of eycloidal curves.

London 1878 S. 154—57.

•) Die Polkreispaare einer t'ydoide. Zeitschr. f. Math. n. Pliys.

25, 263—71 (1880).

:
) Doppelte Eiitstelmngsweise der geschweiften und verschlungenen

cyclischen Kurven. Zeitschr. f. Math, und Pliys. 26, 257—63 (1881).
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Dabei mannte in erster Linie dem Umstande Rechnung getragen

werden, dass der Schwerpunkt der mathematischen Produktion seit

der Mitte des Jahrhunderts in die Zeitschriften verlegt wurde,

deren Zahl sieh seither ganz ausserordentlich vermehrt hat. Uut

den Inhalt dieser Zeitschriften den Lesern sachlich geordnet vor-

zuftlhreu, begann 1858 die kritische Zeitschrift f II r C h em i e,

Physik und Mathematik ein halbjährliches Abhandlungs-
register zu veröffentlichen. Dasselbe wurde, soweit es sich auf

Mathematik und Physik bezog, im folgenden Jahre, von Sehl ii-

milchs Zeitschrift f 11 r Mathematik und Physik Über-

nommen und von derselben in wesentlich unveränderter Gestalt bis

auf den heutigen Tag fortgeführt. Ks befindet sich in der liistorisch-

litterarisehen Abteilung der genannten Zeitschrift und steht unter

der Redaktion von M. Cantor in Heidelberg, llei der übersicht-

lichen Zusammenstellung hat cs wenig zu sagen, dass die Stich-

wörter sich nicht gleich bleiben, sondern jo nach Bedürfnis von

Register zu Register wechseln; mehr ins Gewicht fällt der ühel-

staud, dass mehrere wichtige Zeitschriften keine Berücksichtigung

linden. Andererseits begann seit seiner Gründung im Jahr 1841

das Archiv der Mathematik und Physik den Inhalt der ein-

zelnen Hände von zahlreichen ausländischen Zeitschriften seinen

Lesern mitzutcilen (allerdings nur die Titel, nicht den Inhalt der

einzelnen Artikel unter Weglassung der Seitenzahlen und manch-

mal selbst der Autoren): ein dankenswertes Unternehmen, das lei-

der seit 1894 eingestellt wurde. Wieder ganz anders beschaffen

ist die Zeitschriftcuschau (rivista di giornali), welche eine italienische

Akademieschrift, die Atti dell’ Istituto Ycneto, in früherer Zeit

aus der Feder von He, llavitis veröffentlichte; es wurde nämlich

die Litteratur (Iber bestimmte Gegenstände z. B. die Normalen und

Krümmungen, aus älterer und neuerer Zeit zusammengcstellt. Der

in den sechziger Jahren sich immer mehr fühlbar machende Mangel

eines littcrarischen Repertoriums veranlasste den Oberlehrer Ohrt-

mann 1871 zur Gründung seines berühmten Jahrbuchs Uber
die Fortschritte der Mathematik, das mit der Zeit einen

immer grösseren Umfang angenommen und es verstanden hat, sich

für die mathematische Produktion geradezu unentbehrlich zu machen.

In sachlich geordneter Reihet! folge werden hier alle, wichtigeren

Bücher und Zeitschriftcnartikel auf dem Gebiete der reinen und an-

gewandten Mathematik analysiert und kritisch beleuchtet. Unter

diesen Rezeusioucu sind solche von geradezu klassischer Bedeutung.
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Leider bedingt die Verteilung des Stoffs an zahlreiche Referenten

eine Verspätung der Berichte uni durchschnittlich drei Jahre; ein

langer Zeitraum, der allerdings in neuester Zeit etwas abgekürzt

werden konnte. Ausserdem werden manche kleinere Artikel ent-

weder gar nicht oder nur dem Titel nach ohne Inhaltsangabe auf-

geführt
;

letztere fehlt auch bisweilen bei einer wichtigeren Ar-

beit, für die anscheinend kein Referent zu erlangen war. In

Frankreich entspricht unserem ,,Ohrtmann'' die zweite Abteilung

des Bulletin des Sciences niath. et astr. fpar Darbouxi,

welche aber im (Segensatz zu ersterem die Zeitschriftenartikel

nicht sachlich geordnet bringt
,

sondern immer einen oder

mehrere Jahrgänge der Zeitschriften der Reihe nach verführt. Die

einzelnen Artikel sind teils nur dem Titel, teils auch dem Inhalt

nach angegeben. Lin •Sachregister ist jedem Band beigegeben ln

ähnlicher Weise sind auch die Revuen Uber Zeitschriften gehalten,

welche andere mathematische Zeitschriften wie z. B. Bullet in»

Boncampagni (siehe unten), Nie uw archicf voor Wis-
k linde, Rendiconti dcl circolo matematieo di l'alcrmw,

publizieren. Von der Royal Society zu London wird seit

1807 ein Cataloguc of scientific papers pnblislied in

periodicals and transactions 1
) veröffentlicht, welclier die

ZeitsuhrifteulittcratHr seit 1800 umfasst und sich gegenwärtig bis

1883 erstreckt. Die Anordnung ist wieder eine ganz andere, näm-

lich nach Autoren, was die Brauchbarkeit für viele Zwecke sehr ver-

mindert. Ks ist jedoch für das zwanzigste Jahrhundert *) ein eben-

falls im wesentlichen in englischer Sprache erscheinender , nach

Autoren und ausserdem nach dem Inhalt geordneter Katalog ge-

plant, zu dessen Herstellung unter anderem die Autoren selbst durch

Aufstellung kurzer Inhaltsangaben ihrer Abhandlungen herangezogen

werden sollen. Ein ganz ähnliches, nach Autoren geordnetes Ver-

zeichnis bringt das treffliche, biographisch - littcrarischc Hand-

wörterbuch zur Geschichte der exakten Wissenschaften von

l’oggeudorff, das ebenfalls bis 1883 reicht, aber auch die ver-

gangenen Jahrhunderte enthält und die mathematischen Bücher

verzeichnet. Auf dem internationalen Mathematikerkougress zu

’) In Tübingen (K c 2ö:t 4“) vorhanden.

*) cf. Dyck, Über die Beschlüsse der internationalen Katalog-

konferenz zu London im Juli lK!Mi. Jaliresber. d. deutschen Math. Ver-

einigung r>, SO HO (1897).
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Paria 1889 wurde eine permanente Kommission eingesetzt, um ein

Repertoire bibliographique des aeiences mathf-mati-

(|iies herzustellen. Dieses soll die gesamte mathematische Litte-

ratur von 1800—89 in sachlich geordneter Weise zusammonfassen.

Es besteht aus kleinen Zetteln von Zwciunddreissiger Format, von

denen jeder etwa acht Titel von mathematischen Abhandlungen ent-

hält. Oben stellen geheimnisvolle ltuehstaben und Zahlen, deren

Bedeutung ans dem beigegobenen Index du repertoire bi bl io-

graphique des Sciences math<‘matiqnes zu ersehen ist

(2. ed. Paris 1893). Die hier gegebene Einteilung der Mathematik

ist bereits bei vielen französischen, belgischen und italienischen Zeit-

schriften im Gebrauch. Ich finde, sie durchaus zweckdienlich und

möchte sie filr Deutschland zu möglichst baldiger allgemeiner Ein-

führung dringend empfehlen. Die Hauptabteilungen sind durch grosse

lateinische Buchstaben unterschieden und gliedern sieh wieder durch

Zahlen und kleine lateinische und griechische Buchstaben in l'nter-

abteilungen. Der Indes enthält auch ein Verzeichnis der mathe-

matischen und verwandten Zeitschriften, welche der Kommission

bekannt geworden sind. An Vollständigkeit lässt dasselbe manches

zu wtlnschen übrig; so fehlt z. B. jede Erwähnung der Publikationen

der Stockholmer Akademie. Dieser Mangel macht es zur Zeit auch

unmöglich, sich allgemein der von der Kommission vurgeschlageuen

Abkürzungen der Zeitscbriftennamen zu bedienen. Dazu kommt,

dass manche Abkürzungen schwer zu behalten und (ohne Zuhilfenahme

des Index) in manchen Fällen kaum zu entziffern sind. Wer denkt

z. B. so leicht daran, dass D. V. M. bedeuten soll : Jahresbericht

der deutschen Mathematikervereiuigung M. l'in wieder auf das Re-

pertoire zu kommen, bemerke ich, dass bisher (seit 1894 1 400

Zettel erschienen sind und dass sich je 100 derselben in einem

Pappkästeheii befinden. Wenn aber einmal alles erschienen sein

wird, müssen die Zettel nach den Buchstaben und Zahlen geordnet

werden und man braucht alsdann, um sämtliches über die Cre-

mo naschen Transformationen Geschriebene zu haben, nur die Zettel

) Einstweilen müssen daher die in Deutschland gebräuchlichen

Abkürzungen, wie sic z. B. Ohrtmann bat, beibehalten werden, ln

der Regel empfiehlt es sich nicht, eine Zeitschrift nach dem (oft wech-

selnden) Herausgeber zu nennen. Freilich werden sich Kamen wie Liou-

villcs Journal, Darboux* Bulletin, Grelles Journal, Gergonnes Annalen

nur schwer wieder verdrängen lassen.

X«u«*n KorriM»poml«*nitt»l»tt 1898, Heft 11.
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mit der Aufschrift l‘4c zu konsultieren. Ebenso liefert liHcri die

Litteratur llber da« Kreiselproblem u. a. f.

Anschliessend hieran erwähne ich, dass das Institut inter-

national de bibliographie zu itrtlsscl, das 1895 gegründet

wurde und dem bereits viele hervorragende (iclehrtc und Biblio-

theken angeboren, beabsichtigt, einen ähnlichen Zettelkatalog für

die Gcsamtlittcrutur herauszugehen. Derselbe beruht auf einer eigen-

tümlichen (der sog. l)e wey sehen) Hinteilung auf Grund eines De-

zimalsystems; das letztere bietet gewisse Vorteile bei der Anwen-

dung in verschiedenen Ländern. l!is jetzt sind Bibliographien der

Soziologie, Astronomie, Philosophie, belg. Geschichte, Physiologie,

Zoologie und amerikanischen Bücherkunde im Erscheinen begriffen;

die Mathematik scheint noch nicht in Angriff genommen zu sein 1
).

Für den obenerwähnten internationalen Katalog der exakten Wissen-

schaften konnte sich die Londoner Konferenz zunächst nicht zur

Annahme des Deweyschen Systems entschliessen. Dagegen wird

dieser Katalog auch in Form von Zetteln ausgegeben, die später

zu Büchern zusammengefasst werden. Seit 189!? haben wir noch

eine Publikation, welche einen grossen Fortschritt auf diesem Ge-

biete gebracht hat. Die Soeiete nia t he in a t iq n e d’A in s t e r-

d a

m

gicht nämlich eine K e v u e s e nies t r i e 1 1 e des p ii h 1 i r ations

nia t hunia t iq lies heraus. Dieselbe bestellt in einer Aufzählung

und Inhaltsangabe von Zcitschriftcnartikclu und zwar nach Zeit-

schriften geordnet ungefähr in der Art, wie wir es beim Bulletin

des Sciences math. et astr. kennen gelernt haben. Aber nach drei

Lichtungen unterscheidet sich die neue Zeitschrift vorteilhaft von

der eben genannten. Erstens berichtet jedes der (im Januar mul

Juli) erscheinenden Halbjahrshefte über die Artikel, welche drei

bis neun Monat o vor Ausgabe des betreffenden Hefts erschienen

sind (beim Bulletin und bei Ohrtninnn vergehen Jahre!). Geradezu

bewundernswert ist diese überaus rasche Berichterstattung, durch

welche sieh die niederländischen Gelehrten den Dank der gesamten

mathematischen Welt verdienen. Hin weiterer Vorzug ist die grosse

Vollständigkeit der berücksichtigten Zeit- und Gesellschafts-

Schriften*). Ausserdem wird auch die unbedeutendste Arbeit weuig-

) Näheres über diese Unternehmungen s. Junker, C. Das inter-

nationale Institut für Bibliographie in Brüssel, Leipzig 1897. — s

)
li» sind

deren gegenwärtig 217, von denen auf Italien 31, Frankreich 32, Deutsch-

land 2ö, Grossbritannien 22, Bussland 14, Österreich-Ungarn 11, sonstige

europäische Länder 42. Asien 2, Amerika 33. Austratlien 2 kommen.
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stens dein Titel nach genannt. Die Berichterstattung erfolgt für

ileutsclie Abhandlungen deutsch, fiir englische englisch. t'Ur alle

übrigen französisch, über nordische Zeitschriften referiert eine Dame,

Mademoiselle A. 11. Wythoff; für slavisehe hat sich die Redak-

tion die Mitwirkung besonderer Sachverständiger gesichert. Der

dritte und wichtigste Vorzug beruht jedoch auf den Registern.

Kill Autorenregister ermöglicht es, die Produktion jedes ein-

zelnen Mathematikers von Jahr zu Jahr zu verfolgen. Eiu äusserst

zuverlässiges Sachregister beruht auf der Klassifikation des oben

erwähnten Index und mit seiner Hilfe findet man sofort alles in

einem halben Jahr Uber einen bestimmten (iegenstand Beschriebene.

Nehmen wir noch hinzu, dass die Titel von neuen IUI ehern
wenigstens insoweit aufgeführt sind, als die Zeitschriften Rezensionen

über dieselben bringen (und das wird bei allen wichtigeren der Fall

sein), so ist es wohl nicht zuviel gesagt, wenn ich behaupte, dass

die revue scmestrielle ein Bild von beinahe der gesamten mathe-

mathischen Produktion der letzten Jahre giebt und dass kein besseres

Hilfsmittel existiert, hui hinsichtlich der neuesten Kitteratur auf dem
Kaufenden zu bleiben ')• Bedauerlich ist dabei einzig und allein,

dass diese Zeitschrift, wie gesagt, erst seit 1893 besteht. Aber für

die frühere Zeit werden wir später das re p ert o i re haben ; ausser-

dem hat der Cireolo matematico di Palermo begonnen, ein

besonderes Repertorium der italienischen Kitteratur herauszugeben

und seine Rcndiconti bringen daher seit ihrem achten Jahr-

gang Klassifikationen ganzer Serien italienischer Zeitschriften nach

dem Index. Wichtige bibliographische Hilfsmittel sind auch die

Sachregister, welche viele Zeitschriften (leider nicht alleli

nach einer Reihe von Bänden zu veröffentlichen pflegen. Als eine

besonders gediegene Arbeit ist hiebei das Register über die ersten

25 Bände der Zeitschrift für Mathematik und Physik zu

nennen*), ln diesem Zusammenhang muss ferner Erl eck es II i-

bliotheca mathematica (1 und II Halle 1873) erwähnt werden,

weil sie Inhaltsverzeichnisse von deutschen Akademieschriften bringt.

Ehe wir die Zeitschriften verlassen, sei auf gewisse Schwierigkeiten

bei der Citicrung von Abhandlungen in solchen aufmerksam gemacht.

') Bequem ist auch, dass die Zeitschrift in Deutschland bei

Tciilmer bezogen werden kann.

'') Eine Klassifikation der ersten Serie nach dein Index bringt das

erslc lieft der zweiten Serie des Journal de l’eeole polyteehniqile.
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Zit denselben gehört die oft ohne ersichtlichen Grund erfolgende Ein-

teilung vieler Publikationen in Serien. Zum Glllck ist es wenigstens

jetzt ziemlich allgemein üblich, die Sericuzabl einheitlich, nämlich

durch eine eingeklammcrte arabische, der Bandzahl vorhergehende Zahl

zu bezeichnen. Mit römischen Zahlen (hinter der Handzahl) unter-

scheidet man dagegen einzelne, besondere Abteilungen der Hände,

wie sie z. B. bei den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 1
), dom

Bulletin des se. math. et astr. Vorkommen. Gesteigert werden die

Schwierigkeiten, wenn, wie z. B. bei den Atti della reale ac-

eademia dei Lincoi, manche Serien neue Namen (Transunti,

Rcndicontij erhalten haben*). Sehr misslich sind doppelte Eintei-

lungen, wie. z. B. beim Journal de l’6cole polytcchniqne
in „tonies“ uml „cahiere“ *). Man hüte sich auch vor Verwechs-

lungen wie Proceedinga of t ho London mathematical So-

ciety und Prneeedings of the Royal society ofLondon.
Bei slaviachen Publikationen gehen oft ilie eigentlichen Namen neben

ihren deutschen und französischen Übersetzungen einher, was die

Identifizierung erschwert 4
). Ferner muss man wissen, dass von den

Memoiren enuronnes publies par l'Aoadömie Royale de
Bolgiq u

e

zwei Reihen existieren, dieselben sind jede für sich nume-

riert und unterscheiden sich im Format: 4" und 8"’’)! Weiter muss man
unterscheiden: Annali di Scienzc mat. e. fi siche il850—ö7_»

und zwei (resp. nach Tortolini und Brioschi benannte) Serien An-

nali di mat. pura cd applicata 1858—05 und von lHfi7 an.

Viele Verwechslungen kann man übrigens dadurch ausschlicssen.

dass man, wie es jetzt üblich wird, jedem Citat das Druckjahr
beifügt. Selbstverständlich darf mau aber nicht, wie es auch bis-

weilen geschieht, bei Zeitschriften, von denen wie bei den Math.

Annalen mehrere Bände im Jahr erscheinen, nur die Jahreszahl

ohne die Bandzahl angelien. Übrigens genügt es nicht nur zu wissen,

in welchen Zeitschriften man die gewünschte Littoratur zu suchen

) Bei diesen enthält die Abteilung Ila die math. Abhandlungen.

“) Hiezu kommen noch die Atti doll' arcaderaia pontificia de Nuovi

Litt»ei.

*) Mau citiere immer die letzteren. Die Doppeleintcilnng stört auch

bei Gerg. Annalen.
4
) z. If. ist Matematizcshc Sbornik = Keciieil math. de la Societc

de Mosrou = Matliem. Saininluiig.

*) Die erstere Reihe hat übrigens noch den Zusatz: et meuioires

de savants etrangers; die letztere: et untres memoires.
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hat
;
es fragt «ich vielmehr auch, woher man sieh diese Zeitschriften,

von denen man selbst doch nur den allerkleinsten Teil halten kann,

verschallen soll. Diese Frage beantwortet sieh, soweit wllvttem-

bergische Bibliotheken in Betracht kommen, folgemlcrmasscn ’i.

Auf der K. öffentlichen Bibliothek 7.11 Stuttgart hetindeu sieh:

Archiv der Mathematik und Physik
;

Abliaiull. n. Sitzungsher. der

K. Ae. der Wies, zu Berlin: Aldiandl. der K. (ies. der Wiss. zn

Giittiugen; Göttinger Nachrichten (und Anzeigen), Journal für reine,

und angewandte Mathematik (Crelle); Aldiandl. n. Iler, der K. sHehs.

Ges. der Wiss. zu Leipzig; l’reisschriften der Jahlonowskisehen

Ges.; Math. Annalen; Aldiandl. u. Sitznngsber. der K. Bayer. Ae.

der Wiss. zu München; Zeitschrift für Math. ti. Physik (Schlömilch);

Math.-naturw. Mitteilungen; Jalireshefte des Vereins für Mathematik

und Naturwissenschaft zu Um; ('nmptes rendus helnloin. de

l’Academie; Nouvelles annales de niatliematiipies
;
Journal de l’ecole

polyteehnh|Uc; Journal de math. pures et appliipiecs (Lionville.t;

Memoires de l’acadeniie
;

Memoires presentes par divers savants

;

the London, Kdinbnrgh and Dublin philosophical magaziue; Philo*

sophical Transactious of the Boval Society of London; Annali de

mat. pnra cd applicata; Annali dolle l'uiversite Toscane; Atti

della 11. aeeademia Liicchese
;

Atti delP aceademia Poutaniana

di Napoli; Atti e Memorie della 11. aceademia delle seienze di

Torinn; Denkschriften und Sitzungsberichte der K. K. Akademie

des Wiss. zu Wien; Aldiandl. der liühm. Ges. der Wiss. zu Prag;

Bulletin et Memoires de l'acadeinie imp. de St. Pctersbonrg; Bulle-

tin de la societe imp. des naturalistes de Moscou; Stockholm, Of-

versigt af K. Vetenskaps-aoadomiens torhaudlingar
;

l'psala, nova

acta reg. soc. sc.; Amsterdam, Yerhandl., Verslagen en Mededeol. der

Kon. Akad. van Wctensch; Arehives du nnisee Teyler; Bulletin,

Memoires et Memoires couronnes (en 8" et 4“) de l'acadeinie 11. de

llclgiipte: Memoirs of the national aeademv of Washington.

Die Bibliothek der I\. Technischen Hochschule zu Stutt-

gart hält einige dieser Zeitschriften ebenfalls, ferner Jahrbuch über

die Fortschritte der Mathematik (Ohrtmann), LTntenncdiaire des

mathfmatieiens, Nature, Wiener Monatshefte für Mathematik und

’) In Bälde wird eine ausführlich«! Liste erscheinen, welche auch

die eingegangenen und die nicht mehr gehaltenen Zeitschriften enthält,

ferner auch Physik und Technik berücksichtigt und sich endlich aueli

auf Bibliotheken von höheren Lehranstalten und von Privaten erstreckt.
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Physik, Revue scmestrielle des publications mathematique«
;

Ma-

tlicsis, Jahresberichte der Deutschen Mathematikervercinigung; Zeit-

schrift für Math.-Natnrw. Unterricht
;

endlich in der Lehrmittel-

sammlung Acta mathematica.

Ausser vielen der in Stuttgart orhältlichuu Zeitschriften finden

sieh auf der K. Universitätsbibliothek zu Tübingen: Aeta

nova (Halle); Societatum literae; Annales seientitii|ues de l’ccole

normale superieure; Uulletin des Sciences matli. et astr. (Darboux)

;

Bulletin de la Soc. matli. de France; the Qnarterly Journal nf

pure and applied mathcinaties
;

Proeoedings of the Londou Math.

Society
;

Proceed. and Transactions of the K. Ir. Aead.
;

Proceed.

of the Royal Society of London
;
Giornale di matematiea (Itattaglini i

;

Annali della scuola normale superiore di Pisa; Memoric dell Istituto

Veneto; Math. u. naturw. Berichte aus Ungarn; Forli. i. vid. selsk.

Uhristiania; Archives des Sciences phyg. et nat. (Geneve)
;
American

Journal of mathematica. Kndiich ist aber noch die Bibliothek des

Vereins für vaterlilndischo Naturkuudo (Bibliothekar: Herr

Kustos Kichler am Stuttgarter Naturalienkabiuctt) zu erwähnen,

welche viele auch für die Mathematik wichtige Gosellschaftsschriften

besitzt. Ich nenne von denselben : Sitzungsbcr. der naturwiss. Ges.

Isis zu Dresden; Sitzungsbcr. der phys.-med. Societät zu Erlangen;

Leopoldina (Hallo); Schriften der K. phys. - üconom. Gesellschaft

zu Königsberg; Jahresbericht des Vereins für Naturkunde zu Zwickau;

Mein, de la Soc. des sc. phys. et nat. de Bordeaux; Mein, de la

Soc. nationale des Sc. uat. de Cherbourg; Memoire« de Pacademic

de Lyon; Annales de la Faculte des Sciences de Marseille; Proc.

and Trans, of the Royal Dublin Society; l’roc. and Trans,

of the Royal Soe. of Edinburgh; Memorie e ltendic. dell’ aecad.

delle scicnzc dell' Istituto di Bologna; Atti dell' accnd. Gioenia di

Seienz. nat. di Catania; Keudie. dell' Istituto Lombardo; Atti e

ltendic. dell’ aeeademia delle seienze tis. e mat. di Napoli; Atti

(Transunti, ltendic.) della Reale aecad. dei Lineei; Atti dell' aecad.

Pontificia de’ nuovi Lineei
;

Mitteil, des naturwiss. Vereins für Steier-

mark (Graz); Berichte des naturwiss. ined. Vereins zu Innsbruck;

Sitzungsber. der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft; Lunds l'ni-

versitets Ars-serift; K. svenska Vetenskaps Akademien« Ilandliugar

och ltihang; Archiv for Mathematik og Naturvid. (begründet von

S. I.ie); Archive« neerlandaises des sc. exactes et naturelles; l’ub-

lications de l'lnstitut Royal Grand ducal de Luxembourg; Mein, de

la Soc. Royale des sc. de Liege; Mitteil, der Naturforsch.-Ges. zu
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Horn; Verhandlungen der naturforsehendon Gesellschaft zu Basel:

Memoiren de la Soe. de l’liys. et d’Hist. nat. de Gcneve; Bulletin

de la Soe. vaudoisc des hc. nat. (Lausanne); Bull, de la Soe. des

se. nat. de Neuchätel
;

Vierteljalirsselirift der Naturforscli.-Gos. zu

Zürich; .lohn Hopkins l'niversity circulars (Baltimore), Proceed.

of the American academy of Boston; I’roc. and Trans. of the ltoyal

Soe. of C'anada; Proc. of the Nova Scotian Institution; Trans, of

the Councetieut aead. (Ncw-Haven); l’roc. of the Anier. assoc. for

the advaneenient of Science; Proceed. of the Anier. philos. Soe.

I Philadelphia); Yerhandl. des deutschen wiss. Vereins zu Santiago;

Trans, of the ac. of Science of St. Louis; Journal of the College

of sc., Imper. l'niversity of Tokio. (Schluss folgt.)

Literarischer Bericht.

PKdngogisehpM Magazin. Ahhaudlungen vom Geliiete der Pädagogik

und ihrer Hilfswissenschaften. Heran«gegeben von Friedrich

Mann. 55. Heft: Aufgaben der Schule in Beziehung auf

das sozialpolitische Leben. Von Dr. Horst Kefer-

stein. 2. Auflage lHtlt». 50 Pf.

ISO. Heft ( Hilfsmittel für den staats- und gesellsclmftskuiid-

liclicn Fnterricht, Heft 1): Heercsverfassungen, mit

einer Auswahl der w ichtigsten Gesetze Uber Heer und Marine

des Deutschen Kelches. Von Adolf Bitr, Seminarlehrerin

Weimar. M. 1.20.

Langensalza, Beyer & Söhne.

lieft ö5 bat einen des Lesens und der Prüfung werten Inhalt. Kcfor-

stein, allein nach ein Mann selbständigen Frteils, verwirft und verdsinnnt

ilie Ziele mul die Mittel der Sozialdemokratie, verkennt aber auch nicht,

dass so manche schwere sittliche Schäden der andern Schichten der

Bevölkerung den Verfehlungen der Sozialdemokratie zur Seite stehen und

für deren l'uisichgreifeu zum Teil den Nährboden abgeben. Kr führt

aus, warum es unberechtigt ist, von der Schule, deren Wirkung durch

so viele andere Krziehungsfaktoren abgeschwächt oder gehemmt wird,

ein l'uivcrsalmittel zur Hebung öffentlicher Missstände zu erwarten,

oder ihr andererseits die wesentliche Verschuldung an denselben bei-

zumessen. Des näheren begründet er Forderungen, deren Krfüllung

nötig sei, damit die Schule ethisch-sozial erziehen und zu einem ge-

sunden Prteil über soziale Fragen nnleitcn könne, u. a. ein , liberales.
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demokratisch angehauchtes, wohlwollendes uml dabei cinlieitlielies Sclml-

regiment“, möglichste Unabhängigkeit der Schulen insgesamt vrnn Ite-

glementiereu mul tbergreifen durch Kichtfachnninncr, in Betreff der

Schulzucht ein Heran/.iehen der Schüler zur Mitwirkung z. B. Turn-

gericht, und eine Art Ehrengericht, daneben aber strenge Disziplin und

weniger beschränkte Strafbefugnisse der einzelnen I.chrer, wie der

Kollegien. Für ethisch-soziale Erziehung sollen vor allem die Religion.

Geschichte und Littcratur, insbesondere ein etwas geänderter Inhalt

der Lesebücher fruchtbar gemacht werden, das Wie iniige der Leser,

der sich interessiert, selbst nachlesen. Vor allem an den Volksschulen

rügt Keferstein den Masscnunterricht, der das Denken zu wenig ent-

wickele. — Dass eine befriedigende Wirksamkeit der Schule auch auf

diesem Gebiete nur möglich ist, wenn Schule und Lehrer von den Er-

wachsenen mehr respektiert werden, als es zumeist der Fall war, hat

der Verfasser natürlich nicht übersehen.

Heft 60 zerfällt in zwei Teile: I. S. 1—54 die Heeresverfassungen.

II. 55—98 diu wichtigsten Gesetze über Heer und .Marine des Deutschen

Reiches. Hervorgegangen ist die Schrift aus dem Unterricht an einem

Volkssehullehrerseminar und sie ist samt ihren Genossen in erster Linie

bestimmt für den Unterricht an Volksschullehrerseininaricn und Volks-

schulen; zweitens, nach der Praxis und Meinung des Verfassers, nicht

in besonderen Stunden, sondern in den Geschichtsstunden, aber auch bei

Religion, Erdkunde, Naturkunde, Deutsch und Rechnen; drittens dazu,

zur Besprechung der wichtigeren und einfacheren Gebiete aus der Ge-

setzeskunde und Volkswirtschaftslehre dem Lehrer das Material zu

bieten. Etwas weit geht hierin unserer tuimassgcblichon Ansicht nach

die Wcimarschc Praxis, wenn im Unterricht die Gesetze betreffend

die tpiarticrleistnng und die Naturalleistungen für die bewaffnete Macht

besprochen werden. Brauchbar ist das lieft aber auch für Lehrer an-

derer Srhulen, vorausgesetzt, dass sie eine ordentliche geschichtliche

Bildung und die Fähigkeit, auszuwählen besitzen. Der I. Teil enthält

eine übersichtliche Behandlung der verschiedenen Heeresverfassungen,

überwiegend in der Form von Dispositionen, die nicht iu allen Einzeln-

heiten vor einer strenglogischen Kritik bestehen können und bietet

manch interessantes litterarisches oder urkundliches Dokument, vor

allem aus der Geschichte des prcussischeu Heerwesens. S, 19 oben

sollten zum Beweis, dass Söldnerbeere häutig ganz selbständig auf-

treten. die italienischen „Compagnien“ des 14. Jahrhunderts erwähnt

sein. Dass Frankreich seit 1474 bis zur Revolution seine Sehweizer-

t nippen durchaus auf dem Wege „der Lieferung von Staat zu Staat“

erhielt, trifft nicht zu (S. 23). Wenn Moritz von Sachsen als Beweis

dafür gelten soll, dass im (15. und) 16. Jahrhundert nicht Umfang und

Bevölkerung eines Gebiets, sondern seine inneren Geldquellen ent-

scheidend waren für die militärische Macht, so ist damit etwas zu viel
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gesagt. Der II. Teil ist in einigem schon veraltet, z. II. in betreff «Irr

mittlerweile ausgewachsenen llalbbataillono nml der finanziellen Über-

sieht, die fürs Jahr 1894 gegeben ist.

Tübingen. T r e n b e r.

Georg Adler, Hie Soz in Ireform im Altertum. Abdruck aus

dem zweiten Supplcmcntband des Kunrad -Kister- Lexis-Löniiig-

schen Handwörterbuchs der Staatswissensehaften. 98 Seiten.

2 M. Jena, G. Fischer.

Kin Vertreter der Volkswirtschaft bespricht hier die Sozialreform

im alten Israel, im alten Hellas und im alten Itmn auf Grund der Dar-

stellung und Auffassung der Historiker und Philologen: billigcrweisc

darf da nur eine umsichtige Auswahl und Gruppierung, sowie diu An-

legung richtiger Gesichtspunkte von demselben erwartet werden. Und

diesen Ansprüchen genügt alles in allem die Adlersche Arbeit; sie wird

so für den Lehrer der Geschichte eine wertvolle Ergänzung der Lehr-

bücher der Geschichte, insbesondere der vou etwas älterem Zuschnitt bil-

den. Etwas unangenehm berühren der oft stark hervortretende Zeitungs-

stil und mundartliche Ausdrücke; z. II.: im alten Italien absei ten

der .Stadt Rom, er sah sich e in ges t ä n d I i eh ausser Staude, wie

auch die eine oder andere sonderbare Schreibweise, wie Korzyra,

Thuzydidcs. Einige sachliche Yerstüsso oder Versehen finden sich auch:

S. 16 wird das Wort xpfil*aTa xpwat' ävTjp in einer Weise besprochen,

dass, wer den Sachverhalt nicht kennt, ihm athenischen Ursprung zu-

schreiben wird. 8. 26 heisst es von Attika (infolge der solonischeu

Iteforui): „BodonVerschuldung und Latifundien sind für immer aus

der Welt geschafft, während vom Beginn des 4. Jahrhunderts an eine

starke liodenverschuldung vorhanden war und auch wieder Grossgrund-

besitz um sieh griff. S. 41 wird The.mistokles als „genialer Plebejer“

bezeichnet. Treubor.

Aiisgewiililte Stücke aus Liviiis' vierter nnil fünfter Dekade.

Von Professor Märklin und Rektor l)r. Treu her. 116 S.

Preis geh. M. 1.40. Stuttgart, \V. Kohlhammer 1898.

Eine Auswahl aus der vierten und fünften Dekade des Livius für

ilie Lektüre an Klasse VI und VII ist gewiss vielen Lehrern willkommen,

liier bewogt man sieh nicht auf geschichtlich unsicherem Hoden wie

so vielfach in der ersteu Dekade, und wenn eine Gestalt von alles

überragender Grösse fehlt, wie die Hannihals, die der dritten Dekade

ihr Gepräge aufdrückt, so wird man dafür durch eine grosse Zahl in-

teressanter Erscheinungen entschädigt, denen der Geist des römischen

Geschichtschreibers besser gerecht zu werden vermag als dem grossen

UömerhasHcr, der übrigens in der vorliegenden .Sammlung keineswegs
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vergossen ist. Hie Auswahl, welche die Herausgeber nach dem (»e-

•irhtspunkt des saclilichuii Zusammenhangs getroffen halten, pielit ein

anschauliches Bild von der KntWicklung, durch welche Rom aus dem
mächtigsten tlcr herrschende Mittcliucerstaat gewortlen ist. Wo es

nötig ist, ist tler Zusammenhang durch die Fassung der Cberschriftcn

der einzelnen Abschnitte oder durch kurze einleitende Bemerkungen

hei'gcstellt: uur von der Ankunft des l„ Scipio am lielles|iont wird

ohne Vermittlung sofort zur Rede des Vulso vor dem Kampf gegen

die (iallier ilbergegangen. Für tlas sachliche Verständnis ist durch

die knapp bemessenen, aber alles Wesentliche bietenden Anmerkungen

und durch ein geographisch-historisches Register vortrefflich gesorgt.

Oie sprachliche Erklärung beschränkt sich auf einzelne, besonders

schwierige Stellen; so sind die Anforderungen, ilie das Ruch an den

Schüler stellt, verhältnismässig hoch, aber, eine richtige Behandlung

durch den Lehrer vorausgesetzt, nicht zu hoch. Für eine zweite Auf-

lage, die das treffliche Buch hoffentlich bald erleben wird, wäre zu

bemerken, dass der zu S. 01 vermerkte Druckfehler sich auch S. 2 in

der Überschrift des zweiten Abschnitts findet, dass zu Ulyrikuin nicht,

w ie es uaeli S. 13 Anin. 1 scheinen möchte, ganz Mösien gerechnet

werden darf, und dass für die Schlacht bei Scllasia S. 15 Anm. 3 und

S. 81 Anm. verschiedene Jahre, dort richtig 221, hier 222 \ . (Ihr., an-

gegeben werden. Die dura et aspera belli, welche die Atolcr nach

ihrer Aussage I. XXXIII cap. 11 zu tragen hatten, gehen wohl nicht

auf ihren Anteil an der Schlacht bei Kyuoskcplialä, sondern sind eine

euphemistische Bezeichnung des mancherlei Missgeschicks, das gerade

die Ätoler im Krieg vor jener Schlacht betroffen hatte.

Cannstatt. Th. Klett.

I her den kulturgeschichtlichen ZusiiniiucnltHiig und die Be-

deutung der griechischen Renaissance in der Riimerzeit.

Akademische Antrittsrede von Dr. W. Sclimid, a.o. Professor

(in Tübingen). 48 S. M. 1.20. Leipzig 1808.

In der vorliegenden, für den Druck durch einige Zusätze erweiter-

ten und mit einer Anzahl wertvoller Anmerkuugen begleiteten, akademi-

selicn Beile bietet der Verfasser weiteren Kreisen eine reife Frucht

jahrelanger mühevoller Detailforschmigen. die in seinem mehrbändigen

Werk: .Der Attieismus in seinen HauptVertretern" niedergelegt siud.

Mit wirklichem (ieimss folgt man den Ausführungen des Verfassers,

der mit umfassender Relicrssrhung des Stoffs und in anschaulicher

Darstellung, von einem hohen kulturgeschichtlichen Stanilpnukt aus die

Fülle der Einzelerscheinungen in einen lebensvollen Zusammenhang ein-

reihend, die geschichtliche Entwicklung und die bleibende Bedeutung

der griechischen Renaissance in der Römerzcit vorflihrt.
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Wir geben im tollenden kure die Grundgedanken wieder. Diese

„neue Sophistik' war keineswegs bloss eine litterarischc Müde, sondern

bildete den Abschluss einer lange zuvor eingeleiteten mächtigen geistigen

Bewegung. welche auf Wiederherstellung des altgricchiselien Kimst-

und I.elieiisideals gerielitet war lind in welcher die Redekunst die

führende Holle spielte. Entstanden in hellenistischer Zeit als Heaktion

des klassisch-nationalen Geschmacks gegen den in dem asiatischen Kode-

stil hervortretenden Orientalismus wurde diese, besonders in Hhodos

»chulmässig gepflegte, Bewegung im 1. .lahrli. v. dir. aiifgenoininen

und fortgefiihrt von einer Anzahl Klinischer Hedner. Cicero führte

den Klassizismus zum .Sieg gegenüber dem Asianismus (Hortensias),

aber auch gegenüber der Higorositiit der Cltra-Attikcr (Brutus). Das

bald sich aufdrängciidc sprachliche Problem, ob die damalige, wesentlich

dem Geschäftsverkehr und dem wissenschaftlichen Gebrauch dienende

griechische Sprache zu einer schwungvollen Kunstprosa veredelt werden

könne oder die alte attische Sprache wieder zur l.ittcratiirsprache zu

machen sei, führte im 1. Jahrh. n. dir. zu einer Stockung und einem

teilweisen Küekfall in den Asianismus (Seneca, Tacitus; Vertreter des

Klassizismus: Quintilian. Pliuius d. J.), wurde dann durch Dio diryso-

slomns, der die ganze Bewegung auch in sittlichem .Sinn fasste, und

Hemdes Attikus, welcher Athen wieder zum Mittelpunkt rhetorischer

Studien machte, im Sinn der zweiten Alternative entschieden. Die

neue Errungenschaft der Sophistik wurde jetzt durch die unmittelbare

und mittelbare Einwirkung der staatlichen Bildungsanstaltcn im römi-

schen Kcich bald Gemeingut der ganzen gebildeten Welt. Aber die

Bewegung blieb dann vier Jahrhunderte laug bis zum Ende des Alter-

tums stabil, man begnügte sich mit mechanischer Nachahmung der

klassischen Formen. Die eigenen I.eistiingcn dieser Renaissance sind

kümmerlich, aber ihre geschichtliche Bedeutung ist nicht gering, indem

sie „in der stillen Arbeit der Schule“ den von Römern und Griechen

in seinem unvergänglichen Wort erkannten Schatz der klassischen

l.ittcratur in den höheren Kreisen von Geschlecht zu Geschlecht weiter

überlieferte und erhielt. Der Formalismus des sophistischen £chulbctriebs,

bei dem es nicht sowohl auf Wissen als auf Verstellen und Reden-

können ankam. bat es daun auch möglich gemacht, dass das Christen-

tum der Sophistik nicht Eintrag that, sondern selbst bei ihr als einer

hervorragenden gcistbildendcu Kraft in die Lehre ging.

Mit einem warm empfundenen und packenden Hinweis auf den

Wert der hellenischen Littcratur und Kunst fiir unsere Zeit und dir

Deutschland insbesondere scldiesst der Verfasser, dessen neuerdings

erfolgte Beförderung zum Ordinarius die humanistischen Lehrer Würt-

tembergs gewiss allgemein mit herzlicher Freude begrünst haben.

Cannstatt. Dürr.
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Au**fUhrli«-lu* 4>raitiiii«itik der griechischen Sprache. Von Kerub.

Kühner. 2. Teil: Satzlehre. 3. Auflage in zwei Künden.

Neu bearbeitet von Dr. II. Gerth. I. Kd. IV und 6ti(i 8.

Grossoktav. 12 M. Ilauuovcr und Leipzig, Ilahusche Buch-

handlung, 1898.

I »er ausgezeichneten Bearbeit nag der Formenlehre des unenthehr-

liehen Werkes durch F. Blass seliliesst sieh die der Syntax durch

B. Gerth würdig an. Der Charakter des Buches ist miiglichst gewahrt,

aber genaue Vergleichung zeigt, dass eine durchgreifende Neugestaltung

stattgefunden hat: die Abschnitte über die Kasus, die Tempora und

.Modi sind von Grund aus umgeschrieben und auf den Stand der gegen-

wärtigen Forschung gehoben worden: es war dies um so nfdiger, als

seit Clirtius selbst die Seliulgraimuatikeu in der Verwertung sprach-

wissenschaftlicher Ergebnisse der Ausführlichen Grammatik bedeutend

überlegen geworden waren.

In der mit den allgemeinen Fragen sich beschäftigenden Einleitung

hat Gerth mit grosser I’ietät festgehalten an dem von Kühner ehedem

Gebotenen
;
nach meinem Gefühl hätten hier die neueren sprnchpsyclm-

logischeu Lehren von Paul. v. d. Gabelentz u. a. stärker herangezogen

werden und viele Verweisungen auf veraltete l.itteratur gestrichen

werden können. S. 31 ~.i r.X : r.i7. (pe). 8. 47 fl', beim Vokativ vermisst

man eine Bemerkung darüber, dass die Apposition dabei im Nominativ

mit Artikel steht: c> «l'Utxn« i ßaoiXrij rex Philippe! 8. 73 Isocr. 4, 17

xm jtiX«s xo'jxtn : richtig wird sein r.i/.si (— pöle ). S, 97 iviqix» wohl

sp. s. Bd. 1,2,497; tyr,ytpxa sp. s. Bd. 1,2,406. 8. 109 Y*po5p*t wird

höchst merkwürdigerweise auch vom Man ne besonders dann gebraucht,

wenn dieser spöttisch dargestellt werden soll als einer, der sich hat

verheiraten lassen, so unter anderem nach einer glänzenden Vermutung

F.. ltohdes, der Med. 262 statt f, x’ ifi,
gaxo vorschlägt 's, sogar bei

Kuripides. 8. 112 zu 8-äopai, vgl. jetzt P. .Stengel im Hermes XXXI.
G37—641. 8. 117 v. 2 ijxovxo „waren outzückt“; stimmt nicht zum
Aorist: „Hessen sich fesseln“. 8. 12t ivejUiv auch xiva. 8.129,1:

I»ic Futurbedeutung erklärt sich bei manchen Prilsentien daraus, dass

sic eigentl. eonjunct. aor. sind (Brugmanu Gr. Gm* § 142.1), liei luauchcu

daraus, dass »ie sog. punktuellen Wurzeln zugehören (Holbriick, Vgl.

8ynt. 11,13. 71; bes. 120 1'.). S. 130. 1 : Hie Aktion wird beim griccb.

Verb nicht nur „auch“, sondern fast ausschliesslich bezeichnet 1
).

„Kurativ" für den Präsensstamm ist gerade fürs Griechische

recht wenig glücklich*): er ist auch noch incohativ, conativ,

*) Vgl. jetzt P. Cauer, Grammatica militans 8. 91 fl'.

*) 8. auch C. W. K. Miller, Amerie. Journ. of l’ltilol. XVI (1895). 143:

The forme „dauernd“ is utterlv inadequate to express the various

nses of the imperfeet.
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kursiv, tcrminativ u. m. w. Zusanmienfasscud könnte mau ihn

etwa imperfektiv nennen: Jeic heisst nicht nur .man haute

noch“ oder .man haute weiter“, sondern auch „man hnl> an,

versuchte zu bauen“ n. 3. tu.; Jipr-rf* nicht nur: „er befand sich

auf der Flocht“, sondern auch: „er fing an, versuchte zu Hieben“,

/.. 15. Lyn. or. XII, 16 init. S. 1:56 iaiv T,x«at ist nicht = iniv

lÄSmai. sondern = IXijXö&mgi, eXrjXu9i-s; «ot. S. 137 Xen. Anab. VI, 3. 4

cl Jia?e'jYovts{ fuga elapsi et salvi: so auch angeführt von Eieanor

Ptirdie in den Idg. Forsch. VIII, 90. wo l’erfektivierung durch Zusam-

mensetzung mit Präpositionen erwiesen werden soll; mir sehr ver-

dächtig. Hng n. a. : ol Jta^oYövt«;. Vollends § 362, 4, d würde alle

Möglichkeit sicherer Scheidung der Tempora über den Haufen werfen,

wenn nicht durch Interpretation oder leichte Textänderung zu helfen

wäre, worüber au einem anderen Orte! S. 142 das Imperf. ist als

ureigentliches tenipus der Erzählung anzuflihrcn. S. 144 tiei Imperf.

wie exsXtut soll die Ausführung des Befehls ausser acht bleiben;

aber S. 143 A. 1 wird die Lehre Xägelsbachs von dem Imperf. der

„nachhaltigen Wirkungen“ mit Itecht abgewiesen. .S. 14S: Am Perf. in-

tensiv. wird festgehalten, vielleicht mit Hecht trotz Delbrück, Vgl.

.Synt. 11,1,171 ff. S. 161 A. 1 iyiXass fing an zu lachen: unmissver-

ständlicher „b ra ch in Lachen aus“. Jenes vielmehr, gerade umgekehrt,

ifiXa, das also 1. inrnhativ. daneben 2. freilich auch durativ = „lachte

weiter“, oder 3. kursiv = „lachte vor sich hin“, oder 4. einfach erzäh-

lend, schildernd — „lachte“ gebraucht sein kann. Ebensowenig musste

in „geht und meldet, was ihr gesehen" das „geht“ notwendig r.opj'libjTi

heissen = „auf" ; vielmehr ist r.ppvizs&s sehr wohl möglich = „setzet euch

allsgemach in Bewegung“; man vergleiche die griechischen Kom-
mandos im imp. praes. : npiayi, irr. Bip-j inhrtps'ps! Einen tief ein-

dringenden, leider so gut wie nie beachteten Aufsatz hat hierüber ver-

öffentlicht Kolm im Korr.lll. f. d. Gel.- n. Itcalsch. AViirtt. 1888, 54—68:

er erklärt das praes. schlagend durch die fignra partis pro toto.

.So könnte an sich „verstumme!“ auch oiya heissen = etwa: „versuche
doch allmählich den Mund zu halten!“. Auch die Behauptung auf

6. 157, dass der Aorist die Haupt-, das Imperf. die Nebenhandlungen

bezeichne, halte ich für gänzlich unbewiesen und für ein auf dem llodcn

der lateinischen Grammatik gewachsenes, wenngleich selbst dort kaum
völlig durchzufUhrendcs Vorurteil

;
vgl. hierüber z. B. auch die treff-

lichen Bemerkungen von Mutzbauer, Grdl. d. gr. Tempuslehre 8. i9 u.

!

Wenn eine Haupthandlung wirklich erzählt, geschildert werden soll,

so hatte der ( «rieche gar kein anderes tempus als eben das Imperfekt;
mit dem Aorist konstatierte er sic: warum aber soll er das nicht

auch bei Nebenhandlungen haben tliun können? .8. 159: Eine befriedi-

gende Erklärung des aor. gnom. ist endlich von Delbrück. Vgl. Syntax

d. idg. Spr. 11.302 nach Musie gegeben worden: er ist zeitlich be-
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stimmt nicht von der (legenwart des Sprechenden, sondern von einer

angenommenen Gegenwart ans. Bei den nun folgenden Bei-

spielen ist das deutsche Perfekt besser als das Iinpcrf. zur Veranschau-

lichung geeignet: A, 62 f. : olo; . . äva(paivstat . . zoti 8’ a-Vii;

!?» wie der Stern bald (dauernd, allmählich, nach und nach

0.

ft.) hervorscheint, bald aber (iu einem Nu) verschwunden ist

(statt: verschwand). 8. 167 ist die Begriffsbestimmung von Aorist

und Perfekt unglücklich ausgefallen: der griechische Aorist ist

nicht das tempus der Erzählung, sondern der Konstatierung,
und das griechische Perfekt nicht das des l’rteils, ebensowenig

wie es „ziisammenfasst" (S. 168); das leistet vielmehr beides eben

der Aorist (als romplexivns), jenes dagegen bezeichnet die abge-

schlossene und abgeschlossen w ei t erbes t c hen d c Handlung.

Xcn. eonun. I. 6. 14: xatiXinov gegenüber von xataXsXofeaatv erklärt

man am besten durch die fast unmerklichc und fiir den Süddeutschen

doch so bezeichnende rnterschcidiing im Passiv: „Die Bücher sind

znrllckgelasscn worden“ (aor.) neben: „sie sind zurückgelasscn“ (perf.).

Dein. X VII 1, 198 ndpsattv „tritt auf“, vielmehr mit Übertreibung: „ist

da- (ähnlich wie sonst oft das porf.). S. 181 zum lat. tut. ex. vgl. Del-

brück, Vgl. Synt. II, 302. S. 190 ävayiYvoiaxs (sehr.: -<;>oxä) nicht nur:

1. lies weiter, fahre fort zu I. (durativ), sondern auch 2. heb' au.

b eg i n li' a 1 1 m ä h 1 i c It z. I. (incohativ), oder 3. v e r lies — legcmlo uobis

sen s im expone (kursiv bezw. terminativ). Ganz missverständlich

ausgedriiekt ist: pf, 9-opujäf,3»iT* „fangt nicht an zu lärmen* (klingt in-

cohativ), sondern mindestens: „fangt gar nicht erst, überhaupt
nicht an z. I.

4
. oder aber unzweideutiger: „erhebt keinen Lärm! 4

(in-

gressiv); jenes vielmehr: pf, bopaßtlts, das dann freilich auch heisst:

„lärmt nicht weiter* (durativ), oder „lärmt nicht vor euch hin“ (kursiv).

S. 189: Ks ist mir mehr als zweifelhaft, ob der Impcr. (Konj.) Aoristi

sich vorwiegend auf einen Einzel fall bezieht. «S. 190 pf/ itdft-T/Z«

pr,i' otssbs nicht zuerst „einzelner Kall 4
,

dann „verallgemeinernd“,

sondern: duldet nicht (schlechthin) und seid nicht der (verfolgt nicht

die) Meinung', (durativ oder kursiv), oxtnrite xai XoYiaasüi : betrachtet

die Sache Irin und her und dann zieht den Schluss! Selbst dass der

imp. praes. gerade in Lobcnsregeln das Allgcmcingültigc bezeichnen

soll, ist mir nicht mehr ganz sicher: S. 191 l’s. Isocr. 1, 16 xoo;

ypßpü kann auch heissen: suche d. G. z. f. ! — xaXti „vom Aufruf an

Zeugen, die das Zeugnis verweigern könnten* : wie oben S. 144 viel

zu tiefsinnig und sprachlich durch nichts begründet; vielmehr: beginne
aufzurufon! (incohativ) oder: rufe sie einen nach dem andern auf!

(kursiv oder terminativ); xaXeoov ruf auf! schlechthin. 8. Phil. 1075

privat' einfach = bleibt ! Xen. An. V, 1. 4 : aspipivtts wartet weiter!

8. 192 Kur. Hipp. 473 Xijjov: zuerst pars pro toto, dann Klimax:

„beginn’ aufzuhören, ja hör’ auf!“ S. 193 in Sopli. Ant. 442 f. xai
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•pr,p!

. (»ehr, xai ?r,ju) Späazi übersetze statt
:

.irlitli.it'»“, vielmehr: „ich

hab'a geth.in“. 5 516 xtpaf£ip»v: vagtasse; 1*1. ronv. 176 (' 6«tnvstv:

cennsse, cOx »taiivai introisse; genauer: in vastando, in een.imlo versa*

tum esse, non coepisse introire o. ä. 8. 2U8: Zu Sv, xg jetzt (das freilich

nicht immer günstig beurteilte) Buch von Glöckner, llom. l'art. I, xe.

Leipzig 1896. S. 210 5t» xev ttuwjvtai: ü! 8.215 ct i8i5ou si dedigset,

genauer: obtuligget. 8. 217 K, 99 Moipat, pi) xotpf,3<uvtai „cingcsrhlafen

sind*: möglich wohl doch: .cinschlafen*. Itagegen u, 216 Ifimpai, p^ tt

otxtsvtat einwandfrei, weil olxcpat = hin fort. 8. 251 A. 1: über den

Aorist in Gleichnissen ». oben. 8. 256: In i«3vattjv, öxt pot pr,xiti

taOta piXot wird weniger Modugangleicliung vorliegen, als 6t» fast = sl

»ein. 8. 271 66itr
(j kaum ursprünglich Adjektiv, sondern Apposition.

8.272: .Soll in SvSpa Btiijvopa das ävipa wirklich Apposition sein?

8. 331: Iber das Wesen des adverbialen Gen. handelt befriedigender Del-

brück, Vgl. Synt. 1,356—360. S. 832: Wie sollte in fcitovpt; und nztpo-

^povsi; Zusammensetzung mit dem geuit. vorliegcn? 8. 349 A. 8: Bei

den Verben des Bittens braucht der Gen. nach npö; doch nicht not-

wendig ablativisch zu sein, vgl. Koch, Gr. Schulgr. 12. A. y. VII. 8. 359

A. 7 in ot r,xo')3ä . . . eftjzpivots ist ol nach Dclhriick, Vgl. Synt. 1,481 f.

nicht dat., sondern gen. 8. 385: Bei den sog. Priipos. mit gen. muss

nicht überall (ursprünglich unabhängiger) lokaler (partit.) gen. vorliegen,

sondern z. T. kann es auch (ursprünglich abhängiger) aduomiualrr sein.

8. 396 Jtastfjvat distare: discedere. 8. 410 f. : »ix*35«t heisst auch

.geloben*. 8. 432 f. : Uber XstSopstv und XoiSGpstaÜat Weiske zu Kochs

Gr. Gramm. 8. 1 f. 8. 454 aiptioffat ti ttvo;: npoatpcvpai V Ist übrigens

bei ttpi (und ebenso bei Onip 8. 486) der gen. notwendig ablativisch

und nicht oft lokal (part.)V Allgemein möchte ich bei der Behandlung

der Präpositionen hinweisen auf die vortrefflichen Artikel in 11. Pauls

Deutschem Wörterbuch. 8. 459 I; hat lautlich mit .aus“ durchaus

nicht» zu thnn! 8. 462: Zu ävsxa vgl. Osthoff, Zur Gesell. «I. Perf. 334 f.

8. 462 sv ist von umhr. ati-dcr, osk. an-ter zu trennen; an Stelle von

Uurtius ist jetzt Fick oder Prellwitz beizuziehen ! 8. 464 1, 5. 17 : Klearch

ging in sich: kam zu sich? (Jenes wohl eher: p*t«piX»)3sv aOt(j>).

8. 469 »1; bei Zahlen = im ganzen, Wackcrnagel XXVIII, 133. 8. 509

postquain factus cst: erit. 8.519: Zu der leichten Bedeutungsverschie-

bung vou itp6j = iv vgl. deutsch .um 9 Uhr“. 8. 524: nanatSt'jpivo;

üno toü natpij vom V., itnd ttj> itatpi unter Aufsicht d. V. S. 539: Zu
xatixpr,9-»v oder xar 4xpv,6sv vgl. D.miclsson. Gramm, u. etym. Stud.

1888 1,4 ff, 8. 542 mit Vorliebe fifvopai iv, int ttvt. 8. 559: Das pron.

pers. statt reH. besonders oft bei Gegensiitz.cn. 8.652: Dass aitoü

bei Homer stets = ipsius sei, bestreitet z. B. ('aller, Anm. zur Odysse

IX, 153.

Auf einige Druckfehler oder veraltete Schreibungen sei nur im

Vorübergehen hingewiesen. 8. 49 llsi&itaipt : lUsStitaips -Mcistcrhans-

Digitized by Google



4:56 I,itterarischer Bericht.

(•ramm. d. att. Inselir. S. 42. S. 152 sxsxpdYeit« : äxsxpdyt-e Kühner-

Blass 1,1, XII. S. 270 : <l>Xsta3io ,i; Mcixterh. S. 41; KiXtovs;:

K'jXmvo;. S. 298, 5 olxtsipm: olxiipto (f. Meyer, (Ir. (I ramm. * 182. S. 318

pTJiv: |i«t£iv Mcisterh. S. 40; <T, 70 äxV,ltij: äxT,#sij. 8. 369 <>.

m

*

1

1

n : Segu. S. 379 ii. fuiixttv: itnnuiv. 8. 567 ii. Aa'jphu: Aoeiptiro

Meisterh. 40. S. 627 Klytämnestra: Klytaemöstra s. Heiter, Zeitachr.

f. 0. (lyimi. 1895. 289— 96. — Übrigens ist der Druck sonst von muster-

hafter .Sorgfalt.

Wir fassen unser l'rtoil noehmals dahin zusammen, dass Kühner*

(I rosse Grammatik in der Neubearbeitung von (iertli eine wertvolle

Leistung ist und jedem Lehrer des (Iriechisehen stets zur Hand sein sollte.

Maulbronn. M.

J.ivet, I.exique de In langtie de Möllere eomparee ä celle des

ecrivain» de son teuips avec des comiuentAires de pliilologic

historique et grammaticnle. Kn Htonie«. Paris, Impriinerie

Nationale, 1895/97.

Der Verfasser giebt in seiner Vorrede an. welche Answahl er für

die vergleichende Beurteilung der Sprache M.s unter der Menge zeit-

genössischer Schriftsteller getroffen; wie er, ohne die Klassiker des

17. Jahrhunderts zu vernachlässigen, sich doch vor allem au die volks-

tümlichen Werke eines (Jarasse, I’oisson, liegnard, Chapelain, Searron,

I.oret u. a. gehalten habe, deren naturwüchsige, humorvolle Art ihm

eine reichere Fälle von Citaten geliefert habe, welche der Sprache des

alltäglichen Lebens und der bürgerlichen Kreise jener Zeit entstammen.

— In der Tliat, L. hätte zur Erklärung der Moliereschen Denk- und

Ausdrueksweise keine besseren Seitenstäcke wählen können, als eben

diese. M. selbst wurzelt ja im Boden des Bürgertums, und seine Werke

spiegeln ebenso wie die der volkstümlichsten unter seinen Zeitgenossen den

derb gesunden Sinn des damaligen französischen Mittelstandes wieder.

— L. hat mit seinem Buch noch ein weiteres Ziel im Auge: er will ein

Bild der Denkweise der M.schen Zeit überhaupt geben; er beschränkt

sich deshalb bei seinen Citaten nicht auf Anführung von Satzstücken,

welche die in alphabetischer Kcihe sich folgenden Wörter des Lexikons

enthalten und zu deren Erläuterung dienen (ä des menibres de plirase

conteuant lc mot snjet de l'artielc), sondern er führt — bloss äusserlich

sich an das Leitwert haltend, das natürlich nirgends fehlt — auch

Stellen an, deren Inhalt in verschiedenster Hinsicht merkwürdig ist

(interessante ä divers titres). So giebt er mit Vorliebe Stellen aus

Bossuets Werken über konfessionelle Verhältnisse
;
auch andere Kragen

des öffentlichen und privaten Lebens werden hereingezogen, über könig-

liche Edikte, über höfische Etikette li. s. w. wird in langen Sätzen ge-

sprochen. — Kür den sprachlichen Zweck seines Buches giebt L. ferner
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eine Mengt! von Auszügen au» Wörterbüchern und Grammatiken, vor

allem de» 17. Jahrhunderts, alter auch späterer Zeiten, deren Verfasser

an der Sprache Midieres und seiner Zeitgenossen Kritik üben lind auf

deren Urteil B. sein eigenes stützt.

Bei der Krklärnng der Stoffwörtcr und Redensarten Molirres stellt

tler X'erfassor denselben die ihnen synonymen Ausdrücke des modernen

französischen Sprachgebrauchs gegenüber z. B. action (Möllere) = gestes,

eontenance, debit (moderner Sprachgebrauch), oder: balser les mains

(bei Moliere) — prendre conge, rendre gräce, refuser (modern). Auch
grammatikalische Eigenheiten solcher Wörter in der Sprache iles Dich-

ters führt L. an; z. B. citiert er bei dem Wort „gens* eine Stelle aus

dem Impromptu de Versailles, in der — gegen die moderne Kegel —
es heisst: „meilleurg gens*, weiter unten führt B. eine ausführliche

Erklärung vou Vaugelas (17. Jahrhundert) u. a. Grammatikern über da»

Geschlecht dieses Worte» an. — Mit der Etymologie der Wörter be-

fasst sich L. nicht allzuviel, wenn er auch hie und da die Entstehung

eines Worte», etwa seine fremde Abstammung, augiebt (,.baragonin"

du mot bretou „bara* et „viir; „baladin*, „ballet- de „gaüfe'.v“. Ims

latin ..ballarc“); von andern sagt er wenigstens woher sie nicht
stammen (vgl, „brimhorions" nicht von „breviairo“

;
„belitre* nicht von

„balistn“). Unumwunden giebt er zu, er habe Bittre last nie citiert

:

er hat eben bei »einem Buch nicht einen etymologischen Zweck im

Auge. —
Bei den Fonnwörtcm (vgl. Präposition „ä“) ist der Verfasser

erschöpfend in der Aufzählung ticr Nuancen, welche ihre Anwendung
in der M.schcn Sprache darbietet. Ebenso ist er ausführlich bei der

Besprechung der grammatikalischen Gruppen Wörter wie: adjectif», ad-

verbcs, pronnius u. s. w. Natürlich nennt er auch hier nur solche

Fälle, welche der .M.schcn Sprache eigen und in dieser von dem mo-

dernen Sprachgebrauch mehr oder weniger abweichen. — Einzelne

Seltsamkeiten resp. Unrichtigkeiten in grammatischer Hinsieht sind mir

aufgefallen

:

I. page 348 in dem Beispiel „qtte la »eitle kennte des hotnmes etaient

les ilents" hält B. .les dents“ für das Prädikat des Satzes, mit dem hier,

statt mit dem Subjekt, das Zeitwort „merkwürdigerweise* Akkordanz
habe.

1,430 führt B. als Beispiel für „comtue“ statt „que“ „apres uu

coroparatif* an: je vou» lelicite d’avoir une fennue si belle . ., cnmnic

eile est.

1,32 als Beispiele für ein „adjectif variable place avant le sub-

stantif“: une jonne tille tonte fondante en larnies, und: une lefon

• bien pur laute.

1, 134 artiele indcfini soll sein ausser „un, litte* auch „du, de la,

des“. —
•Wutfu Korre»pnmtanith1att 1898, IleTt Jl,
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Ille IIaii]>t!St;irkc des Buches beruht in ilrr Masse litterariaclicn

Stoffes, <lcn der Verfasser anhäuft. Durch seine Citatc ans den ver-

sciiiedensten Schriftstellern im Verein mit denen ans Molieres Werken
selbst giebt er uns ein anschauliches Bild der M.schon Sprache nach

Form nnd Inhalt; durch die t'itate ans den zahlreichen Dictionnaires

und Grammatiken verschafft er uns einen Hinblick in den Stand der

Forschung über französische Sprache und tirammatik bei den Franzosen

früherer Zeiten ;
nur das erscheint immerhin fraglich, ob I,. auch seinen

entfernteren Zweck, ein Bild der Denkweise der Moliereschen Zeit über-

haupt seinen Lesern zu geben, erreicht hat: der Stoff zu einem solchen

tindet sieh allzu zerstreut in dem Buche, wie dies der Charakter des-

selben, als eines Sammelwerks in Lexikonform, zum Teil mit sich bringt.

Bavenshnrg. Prof. An (Iler.

F. Klein und A. Sommerfeld, I ber die Theorie des Kreisels.

Heft I: Die kinematische und kinetische Grundlage der Theorie.

1% S. Leipzig, B. ( !. Tcubner, 1897.

Die Verfasser wollen an dem Beispiel der Theorie des Kreisels

zeigen, wie mechanische Probleme gründlich und klar zu behandeln

sind. Soweit wir nach dem ersten Hefte beurteilen können, ist dies

auch gelungen. Ks wird jeder, auch derjenige, der mit mechanischen

Dingen vertraut ist, die Darstellung mit wirklichem Genuese lesen.

Die kinematischen Entwicklungen, die zuerst rein geometrisch, dann

auch analytisch gegeben werden, sind klar dargestellt. Der Schwer-

punkt dieser Abteilung liegt aber in den kinetischen Entwicklungen.

Hier wird der Impulsvektor eingeführt, d. Ii. derjenige Vektor, der die

grösste der Momentankräfte darstellt, die die vorhandene Bewegung
aus dem Zustand der lliilie erzeugen und durch diesen Vektor besonders

wird eine elegante geometrische und analytische Darstellung erzielt.

Die Verfasser sind hierin englischen Vorbildern gefolgt, namentlich

Lord Kelvin, der ja den Impuls auch in anderen Disziplinen, z. B. in

der Hydrodynamik, mit Nutzen verwendet hat. Es liegt nicht im Sinne

dieser Blätter, von rein mathematischen und physikalischen Werken
eine ausführliche Analyse zu geben und wir beschränken uns deshalb

darauf, das Studium des Werkes aufs eindringlichste zu empfehlen.

Keif f.

List, Leitfaden fiir den rnterricht in der Chemie. t>. Auf-

lage, bearbeitet von Hergt. VII u. 182 S. Cngeb. M. 1.80.

Heidelberg, C. Winters CniversitUtsbuclihandhiug, 185)6.

Eine Einleitung von 14 Seiten enthält das wichtigste über das*

Wesen, die Ersuchen und Folgen chemischer Vorgänge, die Grundstoffe,

die Verlandungen, die chemischen Zeichen und Formeln etc. Der Ilaupt-
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teil behauilelt ilic Kletnoute uach der üblichen Zweiteilung in Kielit-

metalle unil Metalle. Her Abschnitt über ilie Nichtmetalle gliedert sieh

wieder in vier Abteilungen, deren erste die Nichtmetalle selbst, deren

zweite ihre Verbindungen mit Wasserstoff und den Salzbildnem, deren

dritte ihre Sauerstoffverbindungen und Hydroxyde und deren vierte

ihre Schwefelvorbindungen bespricht. Her zweite Abschnitt über die

Metalle behandelt nach einer Kiulcituug über die Einteilung der Ele-

mente (periodisches System), über Salze und Legierungen die Metalle

in zehn, von der gewöhnlichen Einteilung etwas abweichenden Gruppen.

Ein Anhang enthalt die Bestimmung der Atomgewichte der Elemente,

ein zweiter eine grosse Menge Wiedcrhuluugst'rngcu aus allen Teilen

der anorganischen Chemie als Prüfstein des Gelernten. — Charakte-

ristisch für das lliirli ist, dass es durch gänzlichen Verzicht auf Figuren

und auf diu Beschreibung voll Versuchen viel Kaum für theoretische

Auseinandersetzungen gewinnt. Es enthält deshalb viel mehr Stoff,

als man in Büchern dieses Einfangs zn linden gewöhnt ist. Diu über-

sichtliche Anordnung und die kurze, prägnante Fassung erleichtern das

Zurechtlinden wesentlich. Das Buch, das auch die neuesten Fortschritte

der Chemie (Argon, Caiciuincarhid etc.) gebührend berücksichtigt, wird

als Ueputitorium, sowie als Lehrmittel für Schulen, in denen die Zeit

für den Cheinicunterriclit nicht zu knapp bemessen ist. gute Dienste

leisten.

Reutlingen. Diez.

l’olil, Die Maus. Anregende Betrachtungen über den Einfluss

der Kürpergrösse auf Bau und Leben der Säugetiere. Für

die Jugend. 54 S. 1 M. Znaiiii, Fonrnier & liaberler, 1897.

Eiu kleines, im guten .Sinn des Wortes populäres Büchlein, das

sich ebenso gut zur Lektüre für reifere, einer etwas tiefer gehenden

Betrachtung der Tierwelt zugängliche Schüler eignet, wie es dem Lehrer

der Naturgeschichte mannigfache nützliche Winke hinsichtlich der Be-

handlung seines Stoffes gieht. Eiue lteilie morphologischer und bio-

logischer Thatsaehcn, von denen wohl die meisten beim landläufigen

zoologischen Unterricht vereinzelt angeführt werden, ist hier unter

einem einheitlichen Gesichtspunkt ziisammcugcfnsst und durch ganz,

einfache mathematische und physikalische Betrachtungen begreiflieh

gemacht. Den llauptgugeustand der letzteren bildet die Maus, gc-

wissermassen als Repräsentant der kleinsten Säugetiere; doch rinden

sieh sehr häutig auch vergleichende Ausblicke auf andere Säugetiere

und Wirbeltiere überhaupt, in einzelnen Fällen auch auf niedere Tier-

fermen. Das Büchlein ist in klarer, leicht verständlicher Sprache ge-

schrieben und enthält keinerlei gelehrtes Beiwerk, das in Anbetracht

des Zweckes, den der Verfasser vor Augen gehabt hat, nur störend

gewirkt hätte.
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Wir empfehlen das Büchlein der Aufmerksamkeit unserer Herren

Kollegen und würden es für ganz angezeigt halten, wenn der eine »der

andere einmal den Inhalt desselben, vielleicht etwas erweitert, nament-

lich nntc Heranziehung weiterer Beispiele, in einer oder einigen Stun-

den (am zweckmassigsten wohl Hepetitionsstundcii) im Zusammenhang

behandeln würde.

Stuttgart Jager.

Neu erschienene Bücher.
l'.ci der groa*en Menge der uns zugehenden neuen litteramrhcn Kracheinuogen
ist es uns unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Die Titel der einlaufenden
Bücher, die wir ausnahmslos der Kohlhammerschen Verlagsbuchhandlung zu Über-
senden bitten, werden regelmässig im nächsten Hefte veröffentlicht; auf Kftck-
sendung der nicht besprochenen Bücher können wir uns aber nicht einlassen.

Lolimeyer und Thomas, Hilfsbuch für den Unterricht in der Gc-

schiclite. I. Teil. Brosch. M. 1. Halle a. S., Buchhandlung des

Waisenhauses.

B re 1 1 s ch n eider

,

Hilfsbuch für den Unterricht in der Geschichte.

II. u. III. Teil. Brosch, a M. 1. Ibid.

Peter, Geschichtstabellen. Brosch. 50 Pf. Ibid.

Windel band, Geschichte der Philosophie. 1. Lief. M.3. Freihurg i. B.,

J. C. B. Mohr.

Wiese und Pürcopo, Geschichte der italienischen Littcratur. 1. Lief.

M. 1. Leipzig, Bibliogr. Institut.

Heinrich, Französische Genusregein in Versen. Strassburg i. K.,

J. Singer.

v. Sallwürk, Fünf Kapitel vom Krlcrnen fremder Sprachen. Berlin,

li. Gärtners Verlag.

Thnmaschky, Schulgeographie für höhere Lehranstalten. Geb. M. 1.60.

Leipzig, DUrrachc Buchhandlung.

M. Tulti Ciceronis scripta iptae manserunt omnia. Uec. Mueller. Geh.

M. 4.20. Leipzig, B. G. Teuhner.

iiardt, Allsgewählte Briefe ans Ciceronischer Zeit. Kommentar. 1. Heft.

Geh. M. L80. Ibid.

— , Text. Geh. M. 1.80. Ibid.

Schwarzenberg, lientscli-lnteinischcs Wörterbuch. Ibid.

Vogel und Schwarzenberg, llilfsbüehcr für den Unterricht in der

lateinischen Sprache. II. Teil. Ibid.

Thiemann, Wörterbuch zu Xenophons Hellenika. Geh. M. 1.50. Ibid.

Ciocros Beden für yn. I.igarius und den König Dejotarus. Text. Geh.

70 Pf. Kommentar für Sekundaner bearbeitet von l’rof. Itr. K.

Itoss he r g. Brosch. 60 Pf. Münster i. W., Aschemlorlfsclie Bucli-

haudlung.

Ciceros Bede für Sex. Koscius aus Amcria. Kommentar bearbeitet von

demselben. Brosch, 70 Pf. Ibid.
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Ovid. Ausgewählte Gedichte aus den Metamorphosen und Klegien.

Für den Schulgebiaiicli heraiisgegeheu von K. Hu eher. II. Kom-

mentar. Brosch. M. 1. Ihid.

Titi Livi ah urbc comlita libri. I. Bdchn. : Lesestoff aus der ersten

Dekade. Kommentar von Prof. l)r. II. Wiedel. Brosch. M. 1.

Ihid.

ltindseil, Der deutsche Aufsatz in Prima. Berlin, R. Giirtners Verlag.

Leite htonberger. llauptbegrift'o der Psychologie. Ibid.

Hothert, 30 Karten zur deutschen Geschichte. Düsseldorf, A. Bagel.

Püning, GrundzUge der Physik. Geh. M. 2. Münster i. W., Aschen-

dorffsche Buchhandlung.

Xagl und Zeidler, Deutsch - Österreichische Litteraiurgeschichte.

13. und 14. Lieferung ä M. 1. Wien, ('. Fromme,
de Botazzi, Nene theoretisch-praktische Grammatik der italienischen

Sprache. Geh. M. 3. Stuttgart, Strecker & Moser.

Hansen, Die Krnährung der Ptianzen. Brosch. M. 5. Leipzig, Freytag.

Meyer, Das deutsche Volkstum. 1. Lief. M. 1. Leipzig, Bibliogr.

Institut.

Stitz, Demosthenes Rede vom Kranze. Geh. M. 1.40. Leipzig, Frevtag.

Sch ie kill ge r. Plutarcha Perikies. Geh. M. 1. Ihid.

liouth. Die Dynamik der Systeme starrer Körper. II. Bd. Geh.

M. 14. Leipzig, B. G. Tcubner.

T ö p p I

,

Vorlesungen ühcr technische Mechanik. I. Bd. Geh. M. 10.

Ihid.

C z u her. Vorlesungen über Differential- und Integralrechnung. II. Bd.

Geh. M. 10. Ibid.

Dülinhardt, Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen. 2. lieft.

Ihid.

Lud wich, Die llomcrvulgata als voralexandriuisch erwiesen. Geh.

M. 6. Ihid.

Ankündigungen.

5fr üitoigl. prttftnb. {onUfsyniiifr pro 1899

(Bmtlirfjv Bu»{ialic)
iit cijdncitcii.

„luii'lflc feiner l'raftijdicu (imiditiiii.i hup .diiKiinincimcUuiiji i'idcr icith-

liitcr amtlicher Bcitiimmimicii, welche mau tä^lidi braucht mit Kiffen mup,
ctftiict tieft ficrfclbe auch t'erplfllicb hiv 'Beamte, Brieullciitc, ("cicbajtslciitt, »ihev-

haiipt für icbermaim. ?cv Haieuber iit mit ircijicnt papitr burthfcbcficu imb
bietet bcShalb hiiircidiciib ;liaum für iieti$ctt jeben tafl. i'cit uns bezogen

feitet bcrjclbc gcbuttbcii mir 40 Bf. (imb 20 Bf. 'Berte nach auswärts).

|0. ftnl)II)iim«itr|d)e iyerlagöbudjljanblung,
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8rrl«| ton I)obliittfl & JMirfjlc

in Stuttgart.

IHuttJcIies

BDürtnbud]
iinf elymofogifificr (ßrundfngc

mit 8rri*fid| 1 is«34 »iAIitcrrr (Hitinit-

ml frmlniiirttr favir airlrr fijtuiBtu

bearbeitet mit berniiSgegcben neu

IS*. ^»^5 ,

Ifirdjeptpr an brr tfatrinSOjule ju VturrfAl M
fffiiirttclRbL'rQ).

Umfang: 372 mein )U>ei|paltigt Jrinf

feiten in iducibbeftfevniat, iiiigebiinbcn

.ft 3.25, cinindi gcbimfeii , K 3.75, in

(Banjlciitcnbaiib 4.

—

„t*iite überall» fleißige. teil gcmal

titelt «ctoif mit .Sicherheit mit («ruhief

in geträugtefter .ytrni beherrfcheuec

Arbeit, tie in ihrer iimfaiicitben '.tut

behtmng beb llnterhalteneen mit J'c-

lehrenten tie (fülle bringt, ein edit

ocUbtiimlichct llnlmicbnien ;nr i'iii

leilnng ber ('rgebnifie idtmerüer fptach

mifjcilictiaitlicbcr Atridmng. ?cr breit

in ungemein billig mit erleichtert tie

allgcmcinfte bcrbreitmig. tie tem Süetf

tu ivintidieit märe " (bl. t. 2chmäb.

•.’llbecreint, 1838 dir. (>.)

Günstige Gelegenheit zur Anschaf-

fung eines guten Geschichtswerkes

:

I Allgemeine Weltgeschichte.
hernusgug. von Justi, HerUberg,
Philippson und anderen. 12 Bde.

und Uegistcrband in eleg. Halbfnr.

gebunden. Sehr gut erhalten.

Statt M. 180.— nur M. 120.-

K.Sthtrrlr, Stuttgart, i<oiii.str.i9iii.

Allerhöchste Auszeichnungen:
Orden, Staatsmedaillen etc.

M M E R
PianinOB 44° Mk. an.

Flügel lojdhr. Garantie,

HarmoiilnniM >.o M. an.

Abzahl, gestatt. Bar, Rabatt u. Freisend.

Fabrik: W. Emmer, Berlin.

S«)4elstr. JO. Preis]., Musterb. umsonst.

VollMtündig«

Verzeiflmisse unseres Verlags

übersenden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlharamer,
Verlagsbuchhandlung.

vr t
.

>
. r>i

..
i
-rrrfTvvv.rrrrri.

Jm 'String reit US. Ätiftffinmmrr in Stuttgart iii mchiciten

:

Mjrlmrfj her Olantrapliic
mit befonberer SBcriitffidjtißung ber %jerfeI)r3geoflrQbt)tc.

Gearbeitet reu

JFviebvidi HMier,
Obrruifiu'litoc bei brr 0‘inuralbirrkl an brr CI. Württ. Pellt« itnb Krtrgra|il|cn.

2.’0 «eiten Cftae. firci® gcb. 2.60.

i ne Jücrf in ,mnr in rtjtrr viuie iiir heit ®tugeapbiciinterri£ht au
bei» ftaatlicheu Itiilcrrid'lJfmie für Atnnbibnten bee miirtt. (»ifrnbahn ,

1‘efti uitb iclcgvni'hnibieniiee bearbeitet; co biiritc fleh aber auch für

fouftige Untcrriditejmccfc mißlich ermeijett.

Oiitiii olle CmfliaiiilniijfH in bt}iti|ra, «uif inr Aufidit. WtBKä
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Am üetlag ooit 39. itoSfBattimer in Stuttgart ift iocben cridneneu imb

mich alle Surtihanblnngcit ju beziehen

:

^nfgabrnfammluag für üas öromctrifrije |U<ftnrn.

Coit <S. RKillcr, JJrofeflor iit (Eßlingen.

5ti Seiten unb 40 Aiguren im Xept. — t>reis tiO ‘Pfennig.

Xer iierfaiiet oiejes iöerfchenf fcnnl als Mehrer uitb iiifitator Die i*c=

biirfmjfc cer Schulen im gcomctrifchcn tXcdmcn genau. Xie ‘l'eijplcle, leichterer

nub fdnpcrtr 3trt iu reicher .’UiSwaljl. jine veridgebenen 23cvu|ofreifen, fomit Der

Wirflichfeit entnommen, jic haben aber Pcimocb allgemeines 3ntere[fe. Xie 3Iut--

gabenjammtung biirjtc Deshalb ein geeignetes Vcfirmittcl für alle Sdjulen fein,

bei welchen baS gcomctrijd>c Steinen in cen Schrplait bcsfclbeit, wenn and) ui=

weilen in bcichräitflcm Umfang, aufgenommen ift.

eeccefcegeefeffecgfc^fcfcffffffgccgcegceercc

e.2® Cerlng oon Üö. fioljUjaunner in Stuttgart.

Soeben ericbieii:

2lusgetuätyte Stiicfe aus Ciuius’

oiertor un£> fünfter PeFafco

(mit "Attmcrhmgnt mit) einem fleoflraplji|d)--l)iftortfd)tH -Kegifter)

l'Oll

Profeflor Ittärhlitt imf Rektor Dr. üreulicr
in Stuttgart. tn Tübingen,

iabrnpreis für ein gesunkenes tSrempfar 1 28arli 40 3*f.

Xie Herausgeber fpredjeu fic^ bariiber im töonoort mit folgtnbeu Worten aus

:

„Tet 3'r«f biefer Auswahl ift, für oie fieftiite Des l'ioiuS in VI
(Cbertertia) imo VII (llnterietunba) an* bic ;wci lebten Xefabcn bcs l*c-

fchiditsfchreibcrs oenoeitbbar gu machen. Ter l*efid)tSpunft bcs lactiliden 3”
jammenfjangs würbe befolgt, infotoeit nicht bie dtcccfficht auf bie Schwierigfeit

eicr, einer Abfchmtle ein Jlbmeichen abciiibtc. Xie iPcflimmung ber Auswahl
fdiieu cs uns jmiilaiien, bcn tioianiichcH iept, wie er iiberlieiert iit, einigemal

gn änocru, be;w. giijaimnengngiehen oeer Durch Auelaiiimgeti jii fiirgctt. Xie
unter bem irrt gebotenen Aiimcrfmigeu [mb iiberwiegcnb fachlicher Statur;

bem lachliehen ^erfiänbnis ioll ancb oas angefiigte geographiich.hiftorifche 31 eg iit er

bienen, bei fern aber grunbfäblidi Durchgängige UollitäiiDigfeii nicht entrcbi

würbe. Tie Schiiterpvaparaiion, nadi ben (siefiehtspunften ber irrubecjdicn
Sammlung gearbeitet, wirb alsbalb crjcheitien."

Xie A. itufluiinifteriar-AStetfiing für (herehrten- unb 3teaffcfiiifeu

iiefi ber iierlagsbinhbanDfiiiig unter bem 13. Sept. 1808 mitteiieu,

,,i«6 iit iHt«ifrriil>‘jlHiil«iij von brm huett mit Interrffr Kenntnis ?c

nemntn nnb barin ein kiaiiitikorrs febrmiltel erkannt lut, brltri fiafil|rin(

fie tif Aitfrej brr (ehtiiftallea gm» grnrtimigrn wirk."

*3 X u r eh alte 1* n eh h a n b I n n g e n ; u b e 5

1

c h e 11 . 3*-
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444 Ankündigungen.

Verlag von Hermann Gesenius in Halle.

Soeben ist erschienen

:

Gesenius, F. VV., Kurzgefnssie Kngliselie Sprachlehre. Fiir
Gymnasien, Mittel- und Fortbildungsschulen, militärische Vor-
hereitiingsaiistaltcn n. s. w. völlig neu bearbeitet von Professor
I)r. Kmst Kegel, Oberlehrer an den Pranrkcschen Stiftungen.
]S!tS. Preis gebunden M. 2.20.

hie kur»gefu**te SprueMehre rrm?/ ebenso wie Keyet» frühere Mrtrk* den Kenner re»
Sfit'iche, Lund und Leiden nud den yrschickten Kädagogen ; nie wint sicher ihren Weg machen
und »ich riete freunde erwerben . (Sene l "hi!alogische linndsrhau./

Wie au* dem Titel er*ichtiich, int da* Huch für solche I^ehranxtalten bestimmt, die nur
geringe Zeit unf dun Fngii*che rericenden können, und M Mcheint in der Thal »ehr geeignet

dafür ... £* int offenbar mit Liehe gearbeitet und wird dem Srhülei" da* Hefühl der Sirhei -

heit geben. ( Handeln- Akademie. /

Gesenius, F. W., Kngliselie Sprnclilelire. Völlig’ neu bear-
beitet von Prof. Dr. Kmst Kegel, Oberlehrer an den Franeke-
schen Stiftungen.

Teil I : Sebnlgram in at ik sehnt Leie- und I ehoagsdüthes. Preis ge-

bunden M. 3.50. — Die 1. Auflage ist 1894 erschienen, die i. und
S. Auflage 189», die 4. Auflage 1S99, die 5. Auflage IS9S.

Teil II: Lene- und I fbiinphurli nebst kurzer St sonyiuik. 1895.

Preis gebunden M. 2.25.

Ihimit int der beliebte „b'fjWiM'««* unter Beibehaltung de* Hüten und Knifernnng de*

Veralteten den .Informierungen der Gegenwart, in*he*nudrre den neuen Lehrplänen in ge

-

« hielteder Weine unge/uixst und gehört in *einer neuen He*talt tu den be*ten Lehr-
büchern die*e * Fache*. (Feuere Sprachen ,t

Neben obigen Neubearbeitungen erscheint auch ferner in der

bisherigen Fassung:

Gesenius, Dr. F. \\\, Lehrbuch der Knglisclien Spruche.
In 2 Teilen.

Teil [ : 1 Irmentarburli der englisrhen Sprarhe nebst Lese- und
Feluingsstileken. 21. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 2.40.

Teil II : (irimmitik der eaglische* Spricht nelist Febiingsstiiekeu.

13. Auflage. 1898. Preis gebunden M. 3.20.

Als besonders hervorzuhebende Vorzüge dieses Uneben sind in

allen darüber erschienenen liczeiisionen anerkannt worden:
/. Weixe Beschränkung und zweckiuaxxige Anordnung de* Stoffe*. Kurte und 1‘räzisjon

in der l'axxung der grammatischen Keiteln, vortreffliche Beispiele zur Friünternug

der»eiben , bequeme Tabellen für die Keitum der Verben, Adjektive und lYäßju»itn>nrH.

’l. hie Kr ichhattigke it und Mannigfaltigkeit der t ’ebungsbeispii !*, muuie die Anewahl der

Lt *r .stücke, welche lutere**e ei n eck en und zu Sprechübungen und Keprmluktionen,

nie zu L'.crr:ilien treff/ich verwendet trerden kennen.

Schmidt, Dr. Herrn., Kiemen tarhiicli der Inteiitiselien Sprache
für Sexta und Quinta. 11. Auflage. Völlig neu bearbeitet von
Prof. Leonli. Schmidt in Hromberg und Prof. K. Lierse in

Nakel. Teil I : Für Sexta. 1893. M. 1.20. Teil II : Für Quinta.
1894. M. 1.60.

ha* vorliegende l ruterricht*werk ixt, trau den Anfbau den Hunzen und di* Sorgfalt im
einzelnen angeht, gleich vortrefflich ; wo e* im Gebrauch i*t, tritt/ r* eich ul* ein Mittel er-
weinen, etwa* Tüchtige* zu lernen So i*t da* Buch rou Schmidt- Lierne nach Meine»
Ansicht recht empfehlen*wert und reidient weite Verbreitung.

(Zeitschrift für da* Hyntna*ialwe*tu .

)
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Carlyles Geschichtsauffassung.

Von Professur Dr. J. Miller.

II.

Nach der im bisherigen entwickelten weitherzigen Auffassung

des Begriffs der Oesehiehte werden wir einigermassen tiherraseht

durch die in Ileroes and Iieroworship I (Anfang) 1

) gegebene Delini-

tiuu: Universalgeschichte, die Geschichte dessen, was die Menschen

in dieser Welt zu stände gebracht haben, ist im Grunde die Ge-

schichte — ein andermal heisst es geradezu die Biographie —
der grossen Männer, die hier gewirkt haben. Diese Grossen waren

die Führer, die Bildner, Muster und in weiterem Sinn die Schöpfer

von allem, was die allgemeine Masse der Menschheit zu thun oder

zu erreichen verstand; alle Dinge, die wir in der Welt vollendet

sehen, sind eigentlich das äussere materielle Resultat, die praktische

Verwirklichung und Verkör|H>rung von Gedanken, die in grossen

in diese Welt gesandten Milnueru lebten. Die Seele der ganzen

Weltgeschichte, darf mit Recht angenommen werden, wäre die Ge-

schichte dieser Männer.

Die psychologische Quelle dieser Auffassung ist unschwer zu

erkennen, und wir dürfen uns freuen, dass es eine so reine Quelle

ist : die persönliche Bewunderung, die C'arlyle selbst grossen Männern

entgegenbringt, die Ehrfurcht, die ihn ihnen gegenüber erfüllt, der

Wunsch einer aristokratischen Natur, wie Carlyle eine war, mit solchen

Männern geistig zu verkehren. Grosse Männer, sagt er, sind jeden-

falls ein nützlicher Umgang. Und wir werden auch nicht fehlgehen,

wenn wir als besonders wirksam für die Ausbildung seines llerocu-

glaubcns den ungeheuren Einfluss auseheu, den der Rieseugeist

Goethes auf ihn ansgeübt hat.

In dein Heroenglauben Carlyles liegt aber auch der Hauptgrund

für seine abfällige und ungerechte Beurteilung anderer Historiker,

wie Macaulay, Grote. Beide können sich freilich der Verehrung

der Heroen nicht ganz entziehen; der Held Macaulays ist Wilhelm III.,

in gewissem Grade auch (.'romwell, der Held Grotes Perikies; bei-

den Historikern aber steht im Vordergrund das Volk. „Diejenigen,“

') Die folgenden Ausführungen beruhen wesentlich auf diesen Vor-

trägen; Citate aus anderen Schriften worden besonders bezeichnet.

Neues Korres ponüenzblntt 1898, Heft 12.
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44f> Miller, Carlyles Geschichtsauffassung.

sagt Macaulny in einem Essay Uber Dryden vom Jahre 1826, „die

Geschichte mit Urteil lesen, kennen das Falsche der Loh- und Schmäli-

reden, die einzelne Individuen als die Urheber grosser moralischer

und geistiger Revolutionen darstellen, als die, welche bisher be-

stehende Systeme unistUrzten und ihrer Zeit einen neuen Charakter

gaben. Iler Unterschied zwischen einem Menschen und seinem

Nächsten ist keineswegs so gross, als der abergläubische Haufe an-

nimmt. Aber dieselben Gefühle, welche im alten Rom zur Apo-

theose eines populären Kaisers, im modernen Rom zur Kanonisation

eines frommen l’rälaten führen, veranlassen den Menschen, eine

Täuschung zu hätscheln, die ihnen einen Gegenstand der Bewunde-

rung liefert
')

. . . Wir suchen Personen, die verantwortlich sind für

das, was uns widerfährt, wie die Launen des Kranken sieh Luft

machen gegen diejenigen sogar, die seine Schmerzen lindern. So

gelangen Völker zu den Tollheiten ägyptischen Götzendienstes und

glauben an Klötze und Schlangen . . . Thomas von Aquino und

Bakon hätten ihre Rollen vertauscht mit ihren Jahrhunderten. Wäre

Luther im 10. Jahrhundert geboren worden, er hätte keine Refor-

mation zu stände gebracht; auch ohne Luther hätte das 16. Jahr-

hundert notwendig ein Schisma in der Kirche herbeigeführt. Leib-

niz und Newton haben unabhängig voneinander die I »itferential-

rechniing gefunden. So glaube ich, dass bei jedem Fortschritt

menschlichen Wissens der Fall gleich gewesen ist; dass wir ohne

Kopernikus Koperniknner wären, dass Amerika ohne Kolumbus ent-

deckt worden wäre, dass wir ohne Locke eine richtige Theorie von

dem Ursprung der menschlichen Ideen bekommen hätten. Die Ge-

sellschaft hat ihre grossen mul ihre kleinen Männer, wie die Knie

Berge hat und Thäler. Aber die Ungleichheiten im Verstand sind

wie die Unebenheiten der Erde so unverhältnismässig gering gegen-

über der Masse, dass sie hinsichtlich der Umwälzungen recht wohl

unbeachtet bleiben können. Die Sonne beleuchtet die Hügel, wäh-

sie noch unter dem Horizont steht, und die Wahrheit wird von den

höchsten Geistern erkannt, bevor sie der Menge deutlich wird; so

weit reicht die Überlegenheit der grossen Männer.“ — Diese Be-

merkung, fährt Maeaulay fort, lässt sieh ebenso auf die schönen

Künste anwenden. Die Gesetze, welche den Fortschritt und Nieder-

gang der Dichtkunst, Malerei und Skulptur bestimmen, wirken fast

mit derselben Sicherheit wie diejenigen, die den periodischen Werh-

') Das Fidgende ist in abgekürzter Form gegeben.
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sei von Hitze und Külte, Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit herbei-

fllhren.

Man missverstehe Macaulav nicht; nicht die Bewunderung grosser

Männer an sieh ist es, was er verwirft, sondern er will sie nur

nicht als die Urheber grosser Veränderungen in den Anschauungen,

dem Wissen der Menschen gelten lassen. Aber der .Schritt von

einer solchen Auffassung zum nil bezw. neminem admirari ist aller-

dings nicht gross; und der Vergleich zwischen dem Gelehrten und

seinem Einfluss einerseits, dem grossen Staatsmann, Propheten,

Dichter andererseits ist schief und irreführend. In den Fortschritten

der Wissenschaft mag es sich nur um ein früher oder später handeln

;

wir wären Kopemikaner ohne Kopernikus; aber gäbe es ein Christen-

tum ohne Christus, den Islam ohne Muhammed, den deutscheu Pro-

testantismus ohne Luther? Und ebenso ist es in Dichtung und

Kunst. Nur die Heroen üben auf die Nachwelt einen bleibenden

F.intluss aus; die L licke, die der Tod eines Gelehrten reiset, scbliesst

sich schnell; wäre die Laufbahn eines Michelangelo, Shakespeare,

Goethe durch einen Zufall abgeschabten worden, so wäre niemand

an ihre Stelle getreten.

Freilich, das Experiment des Gegenteils lässt sich in der Ge-

schichte nicht ausftthren, und so ist ein wissenschaftlicher Beweis

für den Einfluss des grossen Mannes nicht zu erbringen. Die Ehr-

furcht vor dem grossen Mann ist, wie Carlyle sagt, ein Glaube.

Wer ist aber der grosse Mann, der Heros? Lies in deinem Neuen

Testament, sagt Carlyle (Past a. p. IVch. 7) —,
kannst du in ihm

lesen? Der grösste Genius, kennst du ihn? gottähnlich und ein

Gott bis zu dieser Stunde? seine Krone eine Dornenkrone? . . .

Genius ist die Gabe des göttlichen Geistes. Es ist die klarere Gegen-

wart des Allerhöchsten in einem Menschen. Dunkel, in der Potenz,

in allen Menschen vorhanden; in diesem Menschen ist sie klar, wirk-

lich (actuali geworden. So ist der grosse Mann das berufeue Werk-

zeug Gottes. Er braucht sich seiner Missiun nicht bewusst zu sein;

•Shakespeare hat kein Bewusstsein von seiner himmlischen Sendung;

bei Muhammed tritt «las Bewusstsein fast störend uns entgegen.

Virgil unterscheidet sieh zu seinem Nachteil von Homer durch das

Bewusstsein, dass er ein Epos schreibt (Lectures p. 864). Und was

der Held zu thun hat, liegt nicht als Programm vor ihm, als eine

Rolle, die er zu spielen hat; zu wie vielen Missverständnissen und

Ungeheuerlichkeiten hat die Verkennung dieser einfachen Thatsache

— so z. B. bei der Beurteilung Cromwells geführt! Der grosse
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Mann wirkt wie eine Naturkraft; was wirklich gross in ihm ist,

entspringt aus unaussprechlichen Tiefen.

Die ersten Eigenschaften der heroischen Natur sind der Ernst

und die Aufrichtigkeit (sincerity), „eine tiefe, echte, grosse Auf-

richtigkeit; nicht die Aufrichtigkeit, die sich seihst so nennt, ge-

wiss nicht, die ist etwas recht ärmliches; eine seichte, prahlerische,

bewusste Aufrichtigkeit, so oft im Grunde Selbstbetrug. Die Auf-

richtigkeit des grossen Mannes ist von der Art, dass er nicht da-

von sprechen kann, nicht sich ihrer bewusst ist; eher der Unauf-

richtigkeit ist er sich bewusst, denn welcher Mensch kann einen ganzen

Tag leben genau nach dem Gesetze der Wahrheit? . . . Die Auf-

richtigkeit des grossen Mannes hängt nicht von ihm selbst ab, er

kann nicht anders als aufrichtig sein. Die grosse Thatsache des

Daseins steht gross vor ihm. Mag er fliehen, wohin er will, er

kommt nicht weg von der furchtbaren Gegenwart der Wirklichkeit.

.Sein Geist ist so geschaffen; das macht eben zuerst seine Grosse

aus. Schrecklich und wunderbar, thatsächlich wie das Leben, that-

sächlieh wie der Tod ist ihm diese Welt. Möchten alle Menschen

die Wirklichkeit vergessen und im leeren Schein wandeln, er kann

es nicht. Jeden Augenblick erscheint ihm blitzend das flammende

Bild, unleugbar, hier, hier! . . . Ein solcher Mann ist ursprünglich

(original;, er kommt zu uns von erster Hand, ein Botschafter vom

Unbekannten, Unendlichen mit Nachrichten für uns. Wir mögen

ihn Dichter, Prophet, Gott nennen; wir alle fühlen, dass seine Worte

nicht klingen wie die anderer Menschen. Er stammt unmittelbar

aus der inneren Thatsache der Dinge, er lebt und muss leben in

täglicher Gemeinschaft mit ihr. Leeres Gerede kann sie ihm nicht

verhüllen
;

er ist blind, heimatlos, elend, so lange er dem leeren

Gerede folgt; die Thatsache trifft ihn mit ihrem Licht.“ „Durch

den Schein sieht der Hehl in die Dinge selbst, das ist das Alpha

und Omega alles Ileroentums (p. 50). Übung und Gewohnheit,

achtbare Hede, achtbare Formel, all diese sind gut, oder nicht gut

:

Es giebt etwas dahinter oder jenseits davon — mit dem sie Uber-

einstimmen müssen, dessen Bild sie sein müssen, oder sie sind

Götzen, Stücke von schwarzem Holz, die Götter sein wollen.“

(llcrocs 11.)

Mau bemerkt, dass der Begriff des grossen Manns bis daher

wesentlich negativ gefasst ist; er ist der Feind des Trugs und des

Scheins — um die sincerity positiv zu bestimmen, ringt Carlyie

nach Ausdrücken, ohne zu einem klaren Ergebnis zu gelangen.
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Der grosse Mann, der die Einsicht in die Wirklichkeit Imt,

sieht auch, wo die wahre Macht liegt; kommt die wahre Macht zur

Herrschaft, so ist das Ergebnis die Ordnung. So ist es der Beruf

des grossen Mannes, Ordnung zu schaffen, eine Herrschaft herzu-

stellen aus dem Chaos; er ist der geborene Feind der Anarchie.

Ein tragisches Geschick hisst ihn häufig in revolutionären Zeiten

wirken; da erscheint er selbst als der Mann, der die Ordnung auf-

löst. Das ist nicht seine Schuld; „als Herkules den reinigenden

Strom in den Augiasstall führte, mag die Verwüstung ringsum recht

beträchtlich gewesen sein; aber das war nicht Herkules Schuld,

sondern die eines Andern!“ (lleroes IV.)

Der grosse Mann wird sich nie vordrängen, er wartet seinen

Zeitpunkt ab; er versteht zu schweigen. „Wenn man rings um sich

schaut auf die geschäftige Nichtigkeit der Welt, auf die Worte von

wenig Bedeutung, die Handlungen von wenig Weit, so mag man
sich wohl Gedanken machen über das grosse Reich des Schweigens.

Der edle schweigende Mann, hier und dort vereinsamt zu finden,

jeder in seinem Gebiete schweigsam denkend, schweigsam wirkend.

Keine Morgenzeitung gedenkt seiner. Solche sind das Salz der

Erde. Ein Volk, das keine oder wenige solche Männer hat, ist

auf bösem Wege. Wie ein Wald ohne Wurzeln, der ganz zu Blättern

und Zweigen geworden ist, der bald verwelken muss, um nicht mehr

zu sein. Schweigen, das grosse Reich des Schweigens, höher als

die Sterne, tiefer als die Reiche des Todes. Das Schweigen allein

ist gross; alles andere ist klein. Ich hoffe, wir Engländer werden

noch lange unser grosses Talent fürs Schweigen behalten. Andere,

die's nicht lassen können, mögen auf Tonnen steigen, um ihr Ge-

schwätze hervorztuprudeln und angegafft zu werden vom ganzen

Markte: mögen sie allein die Rede pflegen, ein recht grüner Wald
werden ohne Wurzeln!“ — Der beste Typus des great silent man

ist Carlyle später Friedrich der Grosse.

„Doch giebt es auch eine Zeit zum Reden, wie es eine Zeit

zum Schweigen giebt.“ . . . „In jedem Mann ist ein unbezwingliches

Streben, sieh zu entwickeln entsprechend der Grösse, die die Natur

ihm gegeben hat, auszuspreehen, zu wirken, was die Natur in ihn

gelegt. . . . Die Bedeutung des Lebens auf Erden liegt in dem Satz:

Entwickle dich selbst, thue das wozu du die Fähigkeit besitzest.“

So kann der grosse Mann scheinbar ehrgeizig sein, nach einem

hohen l’osten begehren, nicht der Ehre wegen, sondern weil er
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fühlt, dass er ein natürliches liecht, ja die l'flicht hat, diesen Posten

zu suchen. (Hcroes VI.)

Schwächen, Irrtümer sind keineswegs ausgeschlossen von dem

Begriff des Heros. ,.I)as Ideal hat sein Werden immer im Realen,

muss hier seine Kost und Wohnung suchen, oft recht kümmerlich.

Nicht der glänzendste Dichter ist ein Paradiesvogel, der von Wohl-

gertlchen lebt, im Äther schläft mit ausgebreiteten Fittichen. Das

Heroische, unabhängig von Kost und Wohnung, ist nur aut der

Bühne zu finden“ (Past a. p. II 4).

Die Betrachtung einzelner Heroengestalten, hauptsächlich an der

Hand von Heroes and llcroworship, wird uns diese Ideen noch

näher bringet».

Das Wahre au der nordischen Mythologie ist das ehrfurchts-

volle Staunen Uber die Wunder der Natur; eine tiefere Wahrheit

liegt in diesem Staunen als in unserem Wahnglauben, durch mathe-

matische Formeln das Wesen der Natur begreifen zu können. Ein

Prophet aber war os, der zuerst das Staunen in Worte brachte, ihm

die wunderbare Gestaltung verlieh, die uns in der nordischen Mytho-

logie vorliegt. Der Kern seiner Weltanschauung ist die Erkenntnis

von der Göttlichkeit der Natur; der Hauptsatz seiner Moral, ein

Satz, der noch heute gültig ist, lautet : sei tapfer. Ein solcher Mann

musste der Gegenstand abergläubischen Staunens werden für seine

Volksgenossen — für jede Epoche der Welt ist das grosse Ereignis

die Ankunft eines Denkers: und su wurde jener Prophet im Laufe

der Zeit zum Gotte, Odhin. So verfehlt die letztere Annahme ist,

so selbstverständlich erscheint uns heutzutage die Erkenntnis Car-

lyles, dass die nordische Mythologie weder als bewusste Erfindung

noch als Allegorie aufzufasseu ist.

In der weiteren Entwicklung der Menschheit erscheint der grosse

Mann nicht mehr als Gott, sondern als Prophet. Carlvle wählt als

Repräsentanten dieses Begriffs Muhammed, nicht weil er ihn für den

grössten Propheten ansieht, sondern weil er am freiesten Uber ihn

sprechen kann. Er vermied es, von Christus ausführlich zu reden,

sei's mit Rücksicht auf die religiösen Ansichten seiner Zuhörer, sei's,

weil er sich selbst davor fürchtete, sich der grossen Kluft klar be-

wusst zu werden, die ihn von dem kirchlichen Glauben seiner Väter

trennte 1
). Muhammed, sagt Carlyle, konnte kein Betrüger sein;

*) Hierin liegt bei C. allerdings eine gewisse insincerity, vgl. Oon

teinp. ltev. 39 (1881) 600.
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einem Betrüger wiire es nicht möglich gewesen, einen so ungeheuren

und so dauernden Einfluss auszuUben. Das machte, er lehrte gegen-

über dem Glauben an Götzenbilder den Einen wahren Gott; er pre-

digte die schweigende Ergebung in den Willen Gottes; dies ist die

Seele des Islam, aber auch des Christentums
;

in diesem »Sinn, sagt

Goethe, leben wir alle im Islam. Wenn der Islam Himmelsfreuden

und Ilöllenstrafen verkündet, so geschieht das nicht, um durch sinn-

liche Motive auf den Willen zu wirken: ein tief sittlicher Gedanke

liegt vielmehr darin, die unendliche Natur der Pflicht; die Hand-

lungen des Menschen haben ewige, Bedeutung.

Zeigt uns der Prophet, was wir thun sollen, so zeigt uns der

Dichter, was wir lieben sollen. Der Heros als Dichter ist in Dante

und Shakespeare dargestellt. Bei Dante betont Carlyle den sitt-

lichen Ernst, der seiner »Schöpfung zu Grunde liegt; nicht die »Sucht,

die Zeitgenossen zu richten, ist das Bestimmende — dehn der Dichter

ist von unendlichem Mitleid erfüllt mit den Gefallenen — sondern der

sittliche Gedanke: zwischen Gut und Böse ist eine unendliche Kluft

befestigt, wie zwischen Himmel und Hölle. — „Die Idee der Divina

Comedia mit ihren drei ewigen lieichcu ist die grösste, zu der wir

uns erhoben haben. Wenn alle Denkmiller des Katholizismus ver-

schwunden sind, wenn der Vatikan in »Staub gesunken ist, der

Petersdom und das Strassburger Münster nicht mehr sind, so wird

der Katholizismus noch Tausende von Jahren in diesem erhabenen

Überrest des Altertums fortleben“ (I,ectures p. 868;.

Dante und Shakespeare zeigen für alle Zeiten, was unser mo-

dernes Europa war, in Glauben und Handlung; Dante hat uns den

Glauben oder die »Seele gegeben, Shakespeare in ebenso edler Weise

die Handlung oder den Körper. „Dante tief, gewaltig, wie das

Zentralfeuer der Welt. Shakespeare weit, freundlich, fern aus-

blickend wie die Sonne.“ Der Hauptvorzug Shakespeares, ein Vor-

zug, den Carlyle iu gleichem Grade nur bei Goethe wiederfindet, ist

ihm das sehende Auge, das den Gegenstand selbst, die, inneren

Motive des Menschen durchschaut, also durch den Schein hindurch

dio Wirklichkeit erkennt. »Shakespeare ist im besonderen noch der

englische Dichter. „Es ist etwas Grosses für eine Nation, dass

sie eine artikulierte »Stimme bekommt, dass sie einen Mann hervor-

bringt, der melodisch ausspricht, was ihr Herz denkt. Das zerrissene

Italien steht milchtigcr da für die Zukunft mit seinem Dante, als

der »Selbstherrscher aller licusscn mit all seinen Kanonen und Ko-

saeken!“ — Milton gehört, im Gegensatz zu den Genannten, als

Digitized by Google



452 Miller, (Jarlylos Geschichtsauffassung.

Dichter „nicht zu denen, die bis zur Berührung mit der tiefen Quelle

der Grösse kommen“; sein Verlorenes Paradies kommt nicht aus

dem Herzen der Dinge; es erscheint als ein zusammengeschweisslcs

Werk (Lectures p. 873).

Der Heros als Priester hat Ähnlichkeit mit dem Propheten,

aber es fehlt ihm der Schrecken erweckende Glanz (the awful splen-

dour). Auch er ist der Verkündiger einer Offenbarung, auch seine

Aufgabe ist, himmelwärts zu führen. Luther und Knox waren

Priester; in der Geschichte treten sie mehr hervor als Reformatoren.

Aber jeder rechte Reformator ist zuerst Priester. Kr appelliert an

die unsichtbare Gerechtigkeit des Himmels gegen die sichtbaren Ge-

walten der Erde; er weiss, dass das Unsichtbare mächtig, allein

mächtig ist. Der Protestantismus ist eine Revolution gegen falsche

Souveräne, aber nicht die Zerstörung der Souveränität überhaupt,

es handelt sich darum, die richtigen Souveräne zu finden. Zunächst

allerdings musste das Falsche vernichtet werden; der Protestantis-

mus war um so nötiger, als nirgend mehr ein aufrichtiger Glaube

an das bisherige Lehrgebäude vorhanden war. Auch Luther führt

die Menschen zur Wirklichkeit zurück. „Muhammed sagte: Eure

Götzenbilder sind von Holz, ihr bestreicht sic mit Wachs und bc-

giesst sie mit Dl, die Fliegen setzen sich darauf; sie sind nicht

Gott, sie sind schwarzes Holz. Luther sagte zum Papst: was ihr

da Sündenvergebung nennt, ist ein Stück Lumpenpapier mit Dinte

— nichts anderes . . .; Gott allein kann die Sünde vergeben.“ Der

'l'ag von Worms erscheint Carlvle als das grösste Schauspiel mo-

derner Geschichte, der Anfangspunkt für die ganze folgende Ge-

schichte der Zivilisation. Knox hat mit Luther gemein, dass er

g eg eu seinen eigenen Willen zum öffentlichen Auftreten gezwungen

worden ist, den Hass gegen Götzendienst jeder Art. mag bei seinem

Proteste noch soviel für ihn auf dein Spiel stehen; als Galeeren-

sklave in französischer Gefangenschaft wirft er ein gemaltes Marien-

bild, das er anbeten soll, in den Fluss. „Mutter Gottes? Ein Stück

Holz, mit Farbe darauf, besser geeignet zum Schwimmen als zum
Gegenstand der Anbetung!“ Knox’ Ziel war allerdings eine Theo-

kratie; aber das ist das gemeinsame Ziel aller Propheten, das Ziel

Hildebrands. Cromwclls, Mohammeds: es ist das Ziel der Christen-

heit, soll anders die Ritte „Dein Reich komme“ kein leeres Wort
sein.

Die Nennung Hildebrands an dieser Stelle zeigt, dass Carlvle

trotz seiner ausgesprochen protestantischen Gesinnung keineswegs
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ungerecht war gegenüber den Helden der katholischen Kirche. Aus-

führlicher redet er Ober Hildebrand an anderer Stelle (Lcotures

p. 866 f.): „Hildehrand ist von manchen Protestanten als der

Schlimmste aller Menschen angesehen worden; aber ich hoffe, wir

sind jetzt Ober derartige Ansichten hinausgewachsen. Er erfasste

es, dass die Kirciie das Höchste in der Welt war, und sein Ge-

danke war, dass sie an dio Spitze der ganzen Welt treten sollte,

um den menschlichen Dingen Leben und die hauptsächliche Lei-

tung zu geben. . . . Nach den Vorgängen in Canossa könnte man

glauben, llildebraud wäre ein stolzer Manu gewesen; aber das war

er durchaus nicht, manche Umstände zeigen, dass er im Gegenteil ein

Mann von grosser Demut war. Aber hier gab er sich als den Stell-

vertreter Christi, der weit Uber allen irdischen Autoritäten stellt.

Darin liegt ohne Zweifel viel Bedenkliches, aber auch viel Erfreu-

liches. Wir sehen den Sohn eines armen toskanischen Dauern

allein vermöge der höheren geistlichen Liebe, die in ihm war, einen

grossen Kaiser demütigen, der an der Spitze der eisernen Macht

Europas staud; und es ist wirklich etwas Grosses, wenn man dies

von einem toleranten Standpunkt aus betrachtet. Die Seele Euro-

pas ist Uber den Körper gesetzt
;

der Geist triumphiert Uber die

rohe Gewalt.“

Der Heros als Litterat — man of letters — ist eine moderne

Erscheinung. Im Unterschied vom Dichter der früheren Zeit wirkt

er durch das geschriebene bezw. gedruckte Wort, und will durch

seine Schriftstellerei sich seinen Lebensunterhalt gewinnen. Die

Aufgabe des Gelehrten ist — Carlyle beruft sieh dabei auf die De-

finition Fichtes — die göttliche Idee der Welt zu erkennen und ihr

Wesen anderen mitzuteilen. In diesem Sinne ist der hervorragendste

Litterat der letzten hundert Jahre Goethe. Doch wagt Carlyle nicht

Goethe als Muster der Litteraten seinen Zuhörern vorzufUhren
;
er

furchtet, der Eindruck mUsste unvollständig und unbestimmt bleiben.

So wählt er Johnson, Rousseau und liums. Am interessantesten

sind die Ausführungen über Rousseau. Rousseau hat Emst, mehr
Ernst als andere Philosophen, zu viel für seine empfindliche, schwache

Natur. Seine Ideen beherrschten ihn wie Dämonen und jagten ihn

umher. Es ist ein göttlicher Funke in ihm; er war sich inmitten

eines durchaus skeptischen Zeitalters bewusst, dass das Leben eine

Thatsache, ist. Aber daneben steht seine Eitelkeit, ein theatra-

lisches Bedürfnis, er ist nicht selbstlos, es ist etwas Opernhaftes

an ihm, wie die ganze französische Littcratur seit seiner Zeit einen
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theatralischen Aufputz trägt. „Mau konnte Rousseau iu Dach-

kammern einseliliesseu, als Narren verlachen, dem Hungertod Uber-

lassen wie ein wildes Tier in seinem Käfig, aber nicht verhindern,

die Welt in Flammen zu setzen. Die französische Revolution hat

ihren Evangelisten in Rousseau gefunden. 11

Der fähigste Mann sollte der Herrscher, der König sein; denn

lvöuig (King), so meint Carlvle irrig, ist abzuleiten von können

(can). Das Ideal ist freilich nicht zu erreichen, allzuweite Ent-

fernung vom Ideal aber, wenn z. 11. ein Georg HI. König und ein

Rums Zollbeamter wird, muss verhängnisvoll wirken. Als Typen

des Herrschers erscheinen in herocs and heroworship Cromwell

und Napoleon; später (Fredcrick XXI. 9) nennt er Friedrieh den

letzten wahren König Europas. Eine königliche Natur iu der alten

Geschichte ist Cäsar. „Ich kann nicht in die Klagen einstiinmen

Uber den Fall der Republik zur Zeit, als Cäsar sich der Herrschaft

bemächtigte,, Vorher war es nur ein immerwährendes gieriges

Haschen nach Heute gewesen und es war gut, dass dem ein Ende

gemacht wurde, dass mau sah. wie der weiseste, reinste, urteils-

fähigste Mann sich an die Spitze des Reichs stellte, l.’ud was flir

ein Reich war es! Es lehrte den Menschen, dass es seine Aufgabe

ist, den Acker zu bestellen und nicht seinen armen Bruder zu er-

schlagen" (Leetnres p. 804). — Durch die kommentierte Ausgabe der

Reden und Briefe Cromwells ist Carlvle der Retter dieses Mannes

geworden, dessen urwüchsige Natur die rationalistische Geschichts-

schreibung eines Ilume zu erfassen nicht im stände gewesen war.

Cromwell ist Führer des Puritanismus, weil er sich zutn Führer be-

rufen fühlt. Der Puritanismus selbst aber ist die Auflehnung

eines wahren Glaubens gegenüber einem Scheinglaiibeu. Napoleon

hat nicht die siucerity Cromwells; er hat es mit der Lüge nie

schwer genommen. Aber er hat einen entwickelten Sinn für Rea-

litäten, für wirkliche Macht, für wirkliches Verdienst ; er ist der

geborene Feind der Unordnung und Anarchie. Bei Friedrich findet

Carlvle dieselben Vorzüge. Selbst seine Kriegskunst ist begründet

auf veracity, auf menschlicher Tapferkeit und menschlicher Einsicht

(Froderiek 1. eh. 1).

Die Pflicht der Völker aber gegenüber den Heroen ist der

Glaube; sie müssen sic bewundern und sieh ihrer Führung anver-

trauen. Im ganzen sind die Völker dem Ileroenglaitben nicht feind

;

Bewunderung ist Genuss. An Heroen nicht glauben, ist nicht .Selb-

ständigkeit, sondern Sklaveiisiun. Ein französisches Wort sagt.
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dass keiner ein llelil »ei vor seinem Kammerdiener: ja, erwidert

Carlyle (Heroes V), für Knechts- and Kammerdienersnaturen gieht

es allerdings keine Heroen. In einer Zeit, da es viel falsche He-

roen, viel falsche Goldmünzen gieht, wie im 18. Jahrhundert z. li.,

mag man wohl den Glauben an Heroen, au echtes Gold verlieren;

aber ganz kann sich auch ein skeptisches Zeitalter der Heroenver-

ehrung nicht entziehen: Beweis der Triumph, der Voltaire in Paris

bereitet worden ist. .Schlimm aber ist es, wenn wahre Heroen er-

scheinen, ohne dass ihr Wert erkannt wird, wenn ein Bums Bier-

fässer versteuert, ein Byron dagegen der 1 itterarische Löwe wird.

Indessen liegt die Sache doch nicht so, als ob ein Volk ledig-

lich darauf angewiesen wäre, dass ihm vom Himmel ein Held ge-

schickt wird. Es ist nicht zufällig, ob und wo ein Held erscheint.

„Preussen hat sich gegen Übermächtige Fciude verteidigt — tapferes

Preussen ! aber das wahre Verdienst Praussens war, dass es einen

solchen König, es zu regieren, verdiente . . . Ohne diese llohenzollcrn

wäre Preussen die unglücklichste unter den deutschen Provinzen

gewesen und hätte nie den Anspruch erlichen können, als Nation

zu existieren ;
ohne diesen besonderen llohenzollcrn wäre es wieder

niedergetretcu worden nach olfeubarcn Erfolgen.“ Einen solchen

König hervorgebracht zu haben, ist kein zufälliges Verdienst; es

giebt Nationen, in denen ein Friedrich möglich, und solche, in denen

er nicht möglich ist. Die Summe aller Tugenden des Einzelnen

wie der Nation ist, Ehrfurcht im gebührenden Masse zu üben

gegenüber menschlichem Wert, und im selben Mass Unwert zu

verabscheuen (Frederiek XXI 1).

Diese in seinem geschichtlichen Hauptwerk ausgesprochenen

Gedanken bezeichnen nicht etwa eine Abweichung von seinen

früheren Anschauungen. Nicht bloss einen (.'romwell, einen Fried-

rich hat Carlyle geschildert, sondern auch die französische Revo-

lution; auch der Sansculottisinus bat nach ihm seine Berechtigung

(s. z. B. French Revol. VI 1>. Jeder Einzelne, heisst es in Fast

and Present (1 6), hat die Ptlicht, allen Knechtessinn, alle Gemein-

heit, alle Unwahrheit abzulegcu; man verlange, wie jener Franzose

vor den Schranken des Konvents, die Festnahme aller Schurken

und Feiglinge! Sind nicht alle wahrhaftige Menschen, die leben

oder gelebt haben, Soldaten derselben Armee, eingereiht unter der

Führung des Himmels, um zn kämpfen gegen denselben Feind, das

Reich der Finsternis und des Unrechts? Warum sollten wir diesen

Feind verkennen, nicht gegeu den Feind, sondern gegen einander
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kämpfen, wegen des blossen Unterschieds der Uniform? Alle Uni-

formen sollen uns recht sein, wenn der Streiter in ihnen der rechte

Mann ist. Willkommen des Arabers Turban und schnelles Schwert,

Thors starker Hammer, der die Kiesen niederschmettert! Luthers

Kampfruf, Dantes Marschmelodie, alles, was echt ist, ist für uns,

nicht wider uns. Wir stehen alle unter einem Feldherrn, sind Sol-

daten derselben Armee t Heroes IV).

Fassen alle ihre Aufgabe im rechten Sinn, so kann ein Volk

von Heroen entstehen: das muss unser Ziel sein (Fast aml Pre-

sent I 6).

Mit solchen Sätzeu aber ist die Definition der Geschichte als

der Biographie grosser Männer Überschritten. Carlyle benutzt die

Definition nicht, um seinen Gedanken eine unanfechtbare logische

Form zu geben
;
er bekennt sich selbst otfen als Feind der Logik.

Die Definition dient ihm öfter nur zum Zweck, dem augenblicklichen

Gedanken eine plastische, überraschende Gestalt zu verleihen.

Die Geschichte, so dürfen wir Carlyles Definition in seinem

Sinn erweitern, ist der Kampf von truth und veracity gegen lie

und shani. der Kampf des Glaubens gegen den Unglauben, der

Wahrheit gegen die Lüge, der Gerechtigkeit gegen die Ungerechtig-

keit, der wirklichen Macht gegen die scheinbare Macht, der Ord-

nung gegen die Unordnung. Zn diesem Kampf sind alle berufen;

die unentbehrlichen, von Gott bestellten Führer in diesem Kampfe

aber sind die grossen Männer.

So verstehen wir die Perioden, in die Carlyle die Weltgeschichte

zerlegt, und seiu Urteil über die einzelnen Zeitabschnitte. Der

2. Akt der Weltgeschichte beginnt ihm (Frederick XXI 1) mit

Christi Geburt, der 3. mit der französischen Revolution; denn die

letztere ist keine Timt des Wahnsinns, sondern eine Auflehnung

der Wahrheit gegen die Falschheit. Innerhalb des 2. Akts bildet

den wichtigsten Kinselmitt die Reformation; die 2. Epoche der Re-

formbewegung ist durch den englischen Puritanismus dargestellt.

Ruhmvoll und fruchtbar für die Menschheit sind die Zeiten des

Glaubens; unfruchtbar die Zeiten des Zweifels, der blossen Formeln.

Sokrates, obgleich persönlich bewundernswert, ist das Emblem des

Verfalls von Griechenland. Man wird nicht recht klug daraus, ob

er gläubig oder ungläubig war; an seinem Wirken für Moralität

und Tugend ist nichts Böses, aber es war ohne Nutzen. Es fehlt

ihm ein Wort des Lehens. Die Schattenseiten der römischen

Kaiserzeit werden trotz dem günstigen Urteil über Cäsar (s. oben
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nicht verkannt. Die Falschheit und Feigheit des Zeitalters konnte

nur mit Zerstörung enden
;
der Schriftsteller, der dies klar erkannt

hat, ist Taeitus. — Der letzte Glaube, den das Heidentum hervor-

brachte, war der stoische, der Glaube au die hohe königliche Na-

tur des Menschen; dieser Glaube erscheint veredelt im Christen-

tum, befreit von der Verachtung des Nebenmenschen. Das Christen-

tum offenbart die Göttlichkeit des menschlichen Leidens; cs offen-

bart die Ewigkeit
;
jeder Mensch mag sagen, dass er eine Ewig-

keit wartete, um geboren zu werden, und dass eine ganze Ewigkeit

mit Erwartung auf das schaut, was er jetzt, da er geboren ist, thun

wird. Den Höhepunkt des Mittelalters stellen die Kreuzzüge dar.

In ihnen gab Europa Zeugnis von seinem Glauben, davon, dass es

an die unsichtbare Welt glaubte, welche die ilussere sichtbare Welt

umgiebt, Zeugnis« davon, dass dieser Glaube einmal dem Menschen

zum Bewusstsein gekommen war (Lecturcs p. 863 ff.). — Am
schlimmsten kommt das 18. Jahrhundert weg. Trotz seinem Hel-

den Friedrich, trotz Rousseau und Voltaire, denen er die Achtung

nicht versagt, ist für Carlyle das 18. Jahrhundert ein skeptisches,

unfruchtbares, ja ein Schwindlerjahrhundert: nachdem seine Schwindel-

haftigkeit erkannt ist, kann es, um wenigstens eine Handlung der

Wahrhaftigkeit zu vollziehen, nichts Besseres thun, als seiner Exi-

stenz durch die grosse französische Revolution ein Ende machen

(Frederick I 1). Die schlimmen Eigenschaften der Periode zeigen

sieh besonders deutlich in Frankreich; England zeigt doch einiges

Echte, die Fortschritte der Arbeit, die Thiltigkeit eines Watt und

Arkwright, den Methodismus, endlich die herbe Kritik alles Un-

echten durch Swift (Lecturcs p. 873 f.j.

Es mag noch auf einige Konsequenzen dieser Anschauungen

hingewiesen werden — dass ihre Voraussetzung ein lebendiger

Gottesglaube ist, hat sich aus dem Vorhergehenden wohl schon

zur Genüge ergeben.

Ist der Degcnstand des Kampfes im Grund immer derselbe ge-

wesen, so darf die Geschichte nicht einseitig vom Standpunkt der

Entwicklung aufgefasst werden. Wir dürfen nicht als die, die es

so herrlich weit gebracht, mit Gcringschützung auf die Vergangen-

heit blicken. Die Erfolge aber, die eine frühere Zeit im Kampfe

errungen hat, können nicht verloren sein. „Kein wahrhaftiger,

ehrlicher Gedanke wohnte, jemals im menschlichen Herzen, der nicht

ein ehrlicher Blick in die göttliche Wahrheit gewesen ist und der

nicht eine wesentliche Wahrheit enthalt, die durch alle Veritnde-
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runden dauert, ein ewiger Besitz für uns alle. Die (legenwart haut

sieh auf der Vergangenheit; Carlvle liebt es, diesen Gedanken durch

das Bild der Weltesehe Ygdrasil zu versinnlichen.

In diesem Bild liegt ihm zugleich der Gegensatz gegen eine

mechanische Auffassung der geschichtlichen Entwicklung. Wo In-

dividuen Führer sind, kann das Ganze nicht ein lebloses Räderwerk

sein. Daher ist es vergeblich, aus Formeln die Geschichte erklären

zu wollen.

Wenn aber der Kampf nach göttlichem Plane geführt wird,

kann auch der Sieg nicht zweifelhaft sein. Nichts, was unrecht ist,

kann hoffen, in dieser Welt erhalten zu bleiben. (Ess. VI 141 On
Chartism). Lüge, so tönt eine Stimme am Ende des 18. Jahrhunderts,

Lüge ist nicht gestattet in dieser Welt, der Sold der Lüge ist der

Tod. Lüge bedeutet Verdammung und Beelzebub ist nicht Gott,

ginge er noch so herrlich einher unter Krone und Mitra (Frederick

1 1). Die starke, die siegende Sache ist auch die gerechte Sache.

Die Sache, die den Göttern gefällt, hat endlich auch dem Dato zu

gefallen. Macht und Recht gehen wohl von Stunde zu Stunde aus-

einander: gieb Jahrhunderte der Entwicklung und du lindest sie im

Einklang (Ess. VI 158, On Chartism).

Carlyles Freund Mazziui hat in einer von Morley (Vietoriau

age p. 315) citicrten Stelle geurteilt, Carlyles Aufmerksamkeit habe

sich zu ausschliesslich auf das Individuum gerichtet, ohne Rücksicht

zu nehmen auf das nationale Leben uml die Entwicklung der Mensch-

heit. Ich kann nach dem Gesagten diesem Vorwurf nicht ganz zn-

stimmen; das Individuum tritt bei Carlvle stark, wohl zu stark

in den Vordergrund; aber Nation und Menschheit sind nicht ver-

gessen.

Aber Bedenken lassen sich allerdings gegen Carlyles Auffassung

erheben. Nur künstlich kann man alles, was Carlvle selbst als zur

Geschichte gehörig ansieht, unter jenen sittlichen Gesichtspunkt des

Kampfes der Wahrheit gegen die Lüge stellen. Der materielle

Fortschritt wie die Kunst stehen nicht unter diesem Feldzeichen.

Ein zweites Bedenken ist mir, «lass Carlvle es mit dem Beweis

für die Identität der gerechten .Sache und der stärkeren Sache all-

zu leicht genommen hat. Die Thätigkeit des Wallaee mag in der

der That. wie Carlvle ausfiihrt (Fast and Present I 2), trotz des

scheinbaren Misserfolgs eine wirksame Predigt gewesen sein des In-

halts, dass zwischen England und Schottland nur das Verhältnis

des Bruders zum Bruder, nicht das des Herrn zum Sklaven 1»esteheu
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könne. Aber wie oft hat der Sieger aus dem Unterliegen des Geg-

ners die Lehre gezogen, dass rohe Gewalt im stände ist, eine un-

liebsame Meinung oder einen gehassten Anspruch zu unterdrücken

!

Und wie vereinigt sich das Opfer des Individuums, der Generation

mit der vorausgesetzten Gerechtigkeit Gottes?

Kndlich — wer ist eigentlich der Gegner, gegen den der grosse

Kampf geführt wird? Carlyle nennt gern den Teufel, Beelzebub, und

öfter ist man versucht, anzuuehmen, dass der l'hilosoph wirklich den

Glauben au einen persönlichen Herrscher der Lüge sieh aus seiner Kind-

heit bewahrt habe. Und doch kann das bei dem begeisterten Jünger

Goethes kaum gedacht werden. Wie nun? müsste auch die Falsch-

heit, die zu bekämpfen ist, zuletzt auf Gott zurüekgcfUhrt werden?

Hätte der Kampf bloss den Zweck, den Menschen zu üben und zu

prüfen? Nirgends, soweit ich sehe, hat Carlyle sich in diesem Sinn

ausgesprochen; er konnte es nicht; wäre bloss ein markierter Feind

zu bekämpfen, der Kampf verlöre sein Interesse.

Da» bleibende Verdienst C'arlylo» aber um geschichtliche Be-

trachtung möchte ich in folgende Sätze zusammen fassen

:

Gegenüber einer trockenen Geschichtsauffassung, die alle Er-

scheinungen auf allgemeine Formeln zilrllckflihreii möchte, hat Car-

lyle mit Nachdruck und Erfolg die Bedeutung des Individuums, des

genialen Mannes insbesondere verfochten und durch sein eigenes

Beispiel gezeigt, dass auch der selbständigste, eigenartigste Charakter

sich der Bewunderung der Helden niemals zu schämen braucht;

gegenüber einer einseitigen Betrachtung der materiellen Grundlagen

und Einttüsse hat Carlyle die Bedeutung des sittlichen Gesetzes

für das Leben der Völker erkannt und verkündet.

Die literarischen Hilfsmittel der Mathematik.

Vortrag von l>r. E. Wölffing, Privatdozent an der K. Teehn. Hoch-

schule in Stuttgart, gehalten im Mathematisch-Naturwissenschaftlichen

Verein am 30. Mai 1897.

(Schluss.)

Wenden wir uns weiter zu den Büchern. Unter den Lehr-
büchern zeichnen sich manche durch zahlreiche Litteraturangaben

aus; z. B. die bekannten Werke von Salmon Uber analytische

Geometrie und Invariantentheorie oder von Lie Uber Transformations-

gruppen. Andere dagegen haben auffallenden Mangel an Qncllcn-
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nachweisen, z. B. .Serrets Differential- und Integralrechnung.

Wichtiger jedoch als die Lehrbücher, welche den an den jeweiligen

Grenzen der Wissenschaft arbeitenden produzierenden Mathematiker

oft im Stiche lassen, sind für unsere Zwecke die mathematischen

Monographien. Altere mathematische Hücherverzeiclinisse sind

Sch ei bei, Anleitung zur rnath. Bücherkenntnis, 2. Auf!. I—III,

Breslau 1781—87 und Krscli, Litteratur der Mathematik, Natur-

wissenschaft und Gewerbekunde seit Mitte des achtzehnten Jahr-

hunderts, 2. Anti., Leipzig 1828. Empfehlenswert ist ferner ltogg,

Handbuch der math. Litteratur, Tübingen 1830, das freilich in der

Einteilung noch ziemlich unbeholfen ist, aber ein reiches Material

enthält. Eine willkommene Fortsetzung desselben bietet für die

Jahre 1830—54 Sohneke, Bibliotheca mathematiea, Leipzig 1854,

ein bereits weit übersichtlicheres Werk, l'm die Mitte des Jahr-

hunderts begiunen die Bücherverzeichnisse und Bezensionen in vielen

Zeitschriften. Für Deutschland kommt von solchen in Betracht:

das Jahrbuch Uber die Fortschritte der Mathematik
(wie bereits erwähnt), ferner Zeitschrift für Mathematik und
Physik, Archiv für Mathematik und Physik, Göttinger

Anzeigen. Für das Ausland neune ich nur: Nou volles An-
na 1 e s d e M a t h.

;
M a t h e s i s

;
B u 1 1 e t i u d e s s c. m a t h. et a

s

t r.

;

Wiener Monatshefte. Aber auch viele Publikationen, welehe

zunächst dem Buchhandei dienen, können für unsere Zwecke nutz-

bar gemacht werden. So hat z. B. llinrichs Bücherkatalog neuer-

dings ein Sachregister; weiter müssen geuannt werden: Wolfs
naturwiss. Vademecum 1884, Fri cd 1 anders Naturae novitates

seit 1879), Zuchold- Metzgers Bibliotheca historico -uaturalis,

physico-chemica et mathematiea (Göttingen 1852—88), B. Kauf-
manns Monatsberichte und Allgemeine litterar. Bundschau von

II. Euderlen; endlich die zahlreichen gewöhnlichen Buchhändler-

kataloge 1
), in denen man sich oft Ilats erholen kann. Von

Wichtigkeit für die mathematische BUcherkeuntnis ist auch Poggcn-

dorft's biogr.-littcrar. Handwörterbuch zur Geschichte der exakten

Wissenschaften Bd. I n. II Leipzig 1863, Bd. 111 Leipzig 1898, das

schon bei den Zeitschriften genannt wurde. Den Autoren sind nämlich

daselbst Verzeichnisse ihrer Werke beigegeben. Bezensionen linden

') Als besonders reichhaltig nenne ich diejenigen von Friedländer,

Mayer und Müller und F. Dames in Berlin; Köhlers Antiquarium und

Max Weg in Leipzig.
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sieh auch in dem Werk Kfinigsberger und Zenner, Repertorium

der litterarisehcn Arbeiten aus dem Gebiete der reinen und ange-

wandten Mathematik, 1 und II, Leipzig 1877—79. Zwei besondere

Gruppen von mathematischen Monographien muss ich noch kurz

besprechen. Die eine ist gebildet durch die Inauguraldisser-

tationen 1

)
und Habilitationsschriften unserer Universitäten.

Fllr diese besitzen wir jetzt ein Verzeichnis, das seinerzeit für die

Weltausstellung in Chicago 1892 verfasst wurde und in dem

Spezialkatalog von deren mathematischer Abteilung enthalten war,

später aber mit wesentlichen Ergänzungen von der deutschen

Mathematikervereinigung herausgegeben wurde 2
). Ganz

vollständig ist dieses Verzeichnis aber keineswegs. Die Disserta-

tionen der letzten Jahre findet man in den Jahresverzeichnissen

der Universitätsschriften (seit 1885). Auch fiir die fran-

zösischen Doktorthesen existiert eine Zusammenstellung 3
).

Die zweite Gruppe bilden die Programmabhandlungen 4
) der

höheren Lehrer an den humanistischen und realistischen Lehran-

stalten. Diese bilden insofern einen schlagenden Beweis fllr die

Notwendigkeit der bibliographischen Bestrebungen, als man in deu

Rezensionen Uber dieselben gar oft den Vorwurf mangelnder Littera-

turkenntnis lesen kann. Ich meine aber, kein Einsichtiger wird

deshalb gegen die Verfasser dieser Arbeiten persönlich einen Tadel

aussprechen wollen. Man möge doch bedenken, dass die betreffen-

den Herren vielfach in ganz kleinen, abgelegenen Städtchen wohnen

und dass es ihnen oft beim allerbesten Willen nicht möglich ist, sich

die erforderliche Litteraturkenntnis zu verschaffen: eiuc Sache, die

auch dem günstiger Gestellten oft schwer genug wird. Dagegen

muss betont werden, dass die Programmabhandlungen namentlich

durch die häufig in denselben auftauchenden eigenartigen und

') Diese sind in Tübingen ziemlich vollzählig vorhanden.

’) Verzeichnis der seit 1850 an den deutschen Universitäten er-

schienenen Doktordissertationen und Habilitationsschriften aus der reinen

und angewandten Mathematik, München 1893.

*) Maire, t'atalogue des thescs de science soutenues en France

de 1810—90 incl., Paris 1892.

*) Von den Programmen besitzt die Kgl. Öffentliche Bibliothek

einen Teil; andere sind in Tübingen. Ältere Programme gehören an-

scheinend zu den seltensten, am schwersten zu beschaffenden mathe-

matischen Schriften.

.Wnss KnrrcK|>midenz1>latt I8!»R, liefe 12.
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glücklichen Ideen ') einen wertvollen Besitz der mathematischen

Littcratur darstellen. Nur ist dieser Schatz vielfach noch wenig

bekannt
;

indes fehlt es in neuerer Zeit nicht an Versuchen, die

Schulprogramme systematisch zu bearbeiten. Die K. Oll'. Bibliothek

zu Stuttgart besitzt in dieser Hinsicht folgende Werke: Fesen-

beekh, Das Prograrnminstitut in Baden, Lahr 1863; Halm, Ver-

zeichnis der preuss. Gyninasialprogramme 1842—00 I, Salzwedel

1854; II, Magdeburg 1804; Vetter, Verzeichnis der Abhandlungen

in den Schulschriften 1851—03 I und II, Luckau 1804—05; Ter-

beck, Verzeichnis der Abhandlungen, welche in den Sclmlschriften

1804—08 erschienen sind, Münster 1808; Kilbi, Verzeichnis der

Abhandlungen in den MittelschulProgrammen Österreich - Ungarns

1850—09, Preussens seit 1852, Bayerns 1803—08, Czernowitz 1809;

/.ei ss, Verzeichnis aller Programme und Gelegenheitsschriften der

K. bayor. Lvceen, Gymnasien und latein. Schulen 1873—84, Lands-

hut 1884; Köhler, Die Programmbeilagen der bad. höh. Lehr-

anstalten, Rastatt 1888; Klussmann, Syst. Verzeichnis der Abh.,

welche in den Schulschriften sämtlicher an dem Programmaustausch

teilnehmenden Lehranstalten erschienen sind 1 1870—85, Leipzig 1889;

II 1880—90, Leipzig 1893. Als Fortsetzung dient: Jahresver-
zeichnis der an den deutschen Schulanstaltcn erschienenen Ab-

handlungen (seit 1889 . Mit besonderer Genugthuung stelle ich

fest, dass auch ein Mitglied unseres Vereins, Herr Rektor Beiss-

wanger (Tübingen), durch seine Programmschau 1870—82 s
) einen

Beitrag zur Kenntnis dieses wichtigen Litteratnrzweigs geliefert hat.

Wir gehen nun über zu cucyklopildi scheu Werken über

Mathematik. Indem wir ältere derartige Bücher übergehen, haben

wir aus neuerer Zeit das englische Werk Carr, a Synopsis of

elementary results in pure mathematics, London 1880, eine Art

mathematischer Konkordanz, welche auf Uber 1000 Seiten unzählige

Sätze, Beweise, und Formeln enthält. Am Ende des Buches be-

findet sieh ein Register, das, alphabetisch geordnet, nicht nur die

im Werke selbst behandelten Gegenstände umfasst, sondern sieh

') Als ein Beweis für diese Behauptung kann z. B. die Abhandlung

iles Herrn A. Sciffert: Über eine neue geometrische Einführung in

die Theorie der ellipt. Funktionen, Progr. Charlottenburg 1890, dienen.

*) Matli.-nat. Mitteilungen 2,38—02 (1889). Vgl. auch Böklen,
Verzeichn, von Prograuimabh. math.-uat. Richtung von württ. Gym-
nasien, Realgymnasien und Realanstalten aus der Zeit 1870—90. Math.-

nat. Mit». 3,100—106 (1890).
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auch auf die Abhandlungen von 16 englisch- amerikanischen und

16 kontinentalen Zeitschriften, jedoch ohne Nennung der Verfasser er-

streckt. Seit 1891 erscheint in Deutschland die Synopsis der höheren

Mathematik von Johann Hagen (Washington), eine Art Bädeker

der Mathematik, d. h. ein grossartiges Orientierungs- und Nach-

schlagewerk mit zahlreichen Litteraturangaben, das sich insbesondere

auch die Aufgabe stellt, auf die vorhandenen LUcken in der Wissen-

schaft hinzuweisen. Von dem auf vier Bunde berechneten Werk
sind bis jetzt zwei: Arithmetische und algebraische Ana-
lyse, Berlin 1891, und: Geometrie der algebraischen Ge-

bilde, Berlin 1894, erschienen. Bedauerlieh ist, dass wichtige

Gebiete wie die Lehre von den ternären Formen, diejenige von den

Transformationsgruppen nur deshalb ganz weggelassen wurden,

weil sie noch nicht zu einem gewissen Abschluss gelangt sind. Am
wenigsten praktisch ist das Register und es wäre dringend zu

wünschen, dass der Schlussband dereinst ein wirklich brauchbares

Generalregister Uber das Gesamtwerk bringen möchte. Die Deutsche
Mathematikervereinigung, die 1890 gegründet wurde, er-

blickt mit Recht einen wichtigen Teil ihrer Aufgabe in der Förde-

rung der 1itterarischen Hilfsmittel ihrer Fachwissenschaft. Diesem

Zwecke dienen vor allem die umfangreichen Referate Uber einzelne

Teile der Mathematik, welche den Versammlungen vorgelegt und

nachher in den Jahresberichten abgedruckt werden. In den ersten

drei Bänden der letzteren linden sich Berichte von Fr. Meyer Uber

die Fortschritte der projektiven Invariantentheorie im letzten Viertel-

jahrhundert (Baud 1,79—288) und von Brill und Nöther Uber

die Entwicklung der Theorie der algebraischen Funktionen in

älterer und neuerer Zeit (Band III, 107— 566). Daneben ist die

angewandte Mathematik durch F. Kötter (die Entwicklung der

Lehre vom Erddruck Band 11,75— 154) und Henneberg (Ent-

wicklung und Hauptaufgaben der Theorie der einfachen Fachwerke

Band 3, 567—99) vertreten. Die Referate sind teils historisch, teils

sachlich ungeordnet; sie sind in ausgezeichneter Weise geeignet,

den Leser in die Littcratnr jener Gebiete cinzufUhrcu und ihm

auch bei der Überwindung zahlreicher Schwierigkeiten, die sich

dem Verständnis mancher Abhandlungen cntgegenstellen, zur Seite

zu stehen. Das im vierten Band der Jahresberichte abgedruckte

Referat von 1). Hilbert Uber die Theorie der algebraischen Zahl-

körper (Band 4, 175—546) hat insofern einen anderen Charakter,

als es geradezu als ein Lehrbuch zum Studium dieses fllr die
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moderne Mathematik so wichtigen Gegenstandes dienen kann. Da-

gegen hat der Bericht von E. Kötter Uber die Entwicklung der

synthetischen Geometrie (Band 5 lieft 2) wieder mehr historischen

Charakter. Die genannten Berichte arbeiten zugleich einem Werke
vor, zu welchem bereits umfassende Vorbereitungen getroffen werden.

Es ist das die von den Akademien zu München und Wien und von

der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen herausgegebene

Eneyklopädio der mathematischen Wissenschaften,
von welcher der Teubnersche Verlag im Oktober 1898 die erste

Lieferung versandt hat. Dieselbe will eine Gesamtdarstellung der

Mathematik geben und zugleich die geschichtliche Entwicklung

der mathematischen Methoden während des gegenwärtigen Jahr-

hunderts nachweisen, was an der Hand .sorgfältiger Litteratur-

angaben geschehen soll. Redakteure sind Fr. Meyer in Königsberg

und II. Burkhardt in Zürich. Der Schlusshand wird ein alpha-

betisches Sachregister bringen; damit werden wir zugleich ein

Wörterbuch der mathematischen Kunstsprache bekommen in dem

Sinn wie es von Professor F. Müller bei der deutschen Mathc-

inatikerversammlung zu Halle 1891 geplant wurde. Wörterbücher

der Mathematik existieren übrigens mehrere; dasjenige von Ixlügel

ist sehr alt (1808—36), aber für seine Zeit noch ziemlich gut. Das-

jenige voll Hoffmann und Nataui (1858—67) dagegen muss als

recht mangelhaft bezeichnet werden; cs weiss z. B. noch gar nichts

von elliptischen Funktionen. Auch in manchen Wörterbüchern,

welche nicht allein den Zwecken der Mathematik dienen, darf man

hoffen, Litteraturnachweise zu linden, z. B. in 0. Luegers Lexikon

der gesamten Technik ‘ Stuttgart, seit 1894 im Erscheinen begriffen'.

Sogar Konversationslexika wie dasjenige von Meyer wird man in

einzelnen Fällen nicht ohne Erfolg konsultieren. Ebenso bringen

auch Formelsammlungen Litteraturangabcn; die bekannteste, die-

jenige von Laska 1

), ist freilich reich an Druck- und anderen

Fehlern, während bei einem solchen Werk gerade die Genauigkeit

Hanpterfordernis wäre. An Druckfehlern scheint auch das neueste

Werk auf diesem Gebiet: Pascal, E., Ropertorio di luateinatiche

superiori I Analisi, Milano 1898, keinen Mangel zu leiden.

Um endlich auch noch die Geschichte der Mathematik, die zwar

nur lose mit dem Gegenstand meines Vortrags Zusammenhänge für

*) Sammlung von Formeln der reinen und angewandten Mathematik,

llrauuschweig 1888—94.
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manche Arbeiten aber doch von Wichtigkeit wird '), kurz zu be-

riihren, so wären zunächst aU wichtigste Werke Uber Geschichte

der Mathematik im allgemeinen aufzuzählen : Kästner, Geschichte

der Mathematik seit der Wiederherstellung der Wissenschaften,

1—4, Güttingen 1796—1800; Montucla, Histoire des Mathe-

tnati<iues, 2. ed. 1— 4, Paria 1800—1802; Bosaut, Versuch einer

allgemeinen Geschichte der Mathematik, deutsch von Reimer, 1—2,

Hamburg 1804; Suter, Geschichte der matli. Wissenschaften, 1—2,

2. Auf!., Zürich 1873—75; Hankel, Geschichte der Mathematik

im Altertum und Mittelalter, Leipzig 1874; Gerhardt, Geschichte

der Mathematik in Deutschland, München 1877; Marie, M., llistoire

des Sciences mathematiques et physiques, 1—12, Paris 1883—87

;

Cantor, M., Vorlesungen über Geschichte der Mathematik, I— 111',

Leipzig 1892—98 (reicht bis 1759;; Ball, W. R., A short historv

of mathematics, London 1893; Uajori, A history of mathematics,

2. AuH., London 1895; Zcuthcr, Geschichte der Mathematik im

Altertum und Mittelalter, deutsch von v. Fischcr-llenzon, Kopen-

hagen 1896. Auch zwei Zeitschriften dienen der Geschichte der

Mathematik: die eine, Bulletin» di Bibliografia e di .Storia

delle Scienze inatematiche e fisiche des Fürsten B. Boncam-
pagni ist wieder eingegangen (1868 87), wird jedoch seit 1898

unter dem gleichen Titel von G. Loria fortgesetzt. Die andere,

Bibliotheca mathematica von Bneström besteht jetzt noch

(Berlin und Stockholm seit 1884). Hiezu kommt die litterarisch-

historische Abteilung der Zeitschrift für Mathematik und

Physik.

Die meisten der oben genannten Werke beziehen sich auf die

ältere Geschichte der Mathematik. Weniger gut sind wir mit

Werken Uber die Geschichte des gegenwärtigen Jahrhunderts ver-

sehen*). Namentlich fehlt cs z. B. an einer Zusammenstellung von

solchen historischen Monographien wie diejenigen unserer Mitglieder

Reiff®) und Haas 4
)

sind. Bemerkt sei endlich noch, dass 1894

in Paris eine neue Zeitschrift: L’Intcrmediaire des Math6ina-

ticiens unter der Redaktion von Laisant und Lemoiue gc-

*) Zur vollständigen Littcraturkcnntnis eines Gegenstandes gehört

auch die Bekanntschaft mit der Geschichte desselben.

*) Es existiert ein mir nicht bekanntes Werk: Smith, llistory of

modern mathematics, New York 1896.

*) Geschichte der unendlichen Reihen, Tübingen 1889.

4

)
Versuch einer Geschichte des Kriimmmigsmasses, Tübingen 1881,
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gründet wurde, liei derselben bestellt diu Hinrichtung, dass man

zur Ermittlung der Litteratur Uber einen bestimmten Gegenstand

den Leserkreis der Zeitschrift in Bewegung setzen kann. Da die

letztere in allen Ländern vertreten sein dürfte, hat man Aussicht,

bei einem Aufruf zahlreiche Angaben zu erlangen.

Meine Herren! Ich habe Ihnen nunmehr die bereits vorhandenen

und die noch im Entstehen begriffenen litterarischen Hilfsmittel der

Mathematik vorgeftihrt. Ich will aber doch bemerken, dass nur

demjenigen, welcher in einem bestimmten Gebiet geradezu Spezialist

zu werden wünscht, zugeinutet werden kann, von allen den auf-

gezithlten Hilfsmitteln Gebrauch zu machen. Wer nur eine ge-

wöhnliche Abhandlung schreiben will, wird auch mit einem Teil

derselben, der ihm gerade zu Gebot steht, auskommen, ohne dass

man ihn der mangelnden Litteraturkcnntnis zeihen kann. Und nun

noch eine wichtige, wenn auch eigentlich triviale Generalregel:
man achte sorgfältig auf alle Gitate, die in den Arbeiten, die man

studiert, Vorkommen. So macht mau sich, auch unabhängig von

weiteren Hilfsmitteln, immer mehr mit der Litteratur des betreffen-

den Gebiets bekannt. Hieraus erwächst aber für jeden produzieren-

den Mathematiker die leider manchmal versäumte Pflicht, auch

seinerseits die benützten Abhandlungen gewissenhaft zu citieren und

so indirekt die Litteraturkcnntnis zu fordern.

Ich sehliesse meinen Vortrag mit dem Wunsche, dass die biblio-

graphischen Bestrelm ngen der Gegenwart auf internationaler Basis

von Erfolg gekrönt sein und künftige Generationen immer mehr in

Stand gesetzt werden möchten, sich die für ihre Arbeiten unum-

gängliche Litteraturkcnntnis auzucignen.

Der Kobold in der Algebra.
Von Hcktor 11 ei t t er in Göppingen.

Die gestrenge Frau mit dem arabischen Namen, der unserer

obigen Aufschrift ein so gelehrtes Aussehen verleiht, scheidet meine

Siebener in zwei Lager. Die Freunde und Gutgesinnten verehren

sie wegen ihrer Unfehlbarkeit und linden ein Vergnügen darin, im

Werben um die Gunst der Spröden ihre Kräfte zu messen; die

Widersacher aber sind der Ansicht, dass sie iliro Beize zu teuer

verkaufe, weil sie unerhörte Forderungen an das Denkvermögen der
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Menschheit stelle. Sobald die Gestrenge in» Zimmer tritt, haben

sie die Empfindung, als ob ihr Kopf in einen Schraubstock ge-

spannt würde, und dieser Druck weicht erst wieder von ihnen, wenn

sie die ThUrkliukc in die Hand nimmt. Was ihnen aber die Sache

besonders widerwärtig macht, das ist der Umstand, dass sie in

solchen Nöten vom andern Lager noch mit stillem Hochmut be-

lächelt werden.

Eines Tages aber kam dieser schmählich zu Fall, damit das

ehrwürdige Sprichwort, das sich mit diesem aufgcblaseuen Gesellen

befasst, in Kraft und Geltung bleibe.

Wir standen bei Itardey, Arithmetische Aufgaben und Lehr-

buch der Arithmetik, Abschnitt XX, Aufgabe 109, die also lautet:

Zwei Brüder verhalten sich ihrem Alter nach wie

5:3. Nach 6 Jahren wird das Verhältnis wie 7:5 sein.

Wie alt sind die Brüder jetzt?

Die Widersacher mit ihrem Schraubstock am Kopf machten

sich vorsichtig daran, den Körper dieser Aufgabe zu skelettieren,

und schufen, sich langsam vorwärts tastend, folgenden Gedankenbau:

Jetziges Alter des älteren Knaben

somit „ „ ,,
jüngeren „

späteres „ „ älteren ,,

und „ ,, „ jüngeren „

aber auch späteres

also Gleichung

woraus

Alter des jüngeren Knaben

x + 6 = ^
(.<• + ß)

x = 15.

x Jahre,

3

= (x + 6)

= |(x+ G) ,

Folglich Antwort: der ältere Knabe ist 15, der jüngere

9 Jahre alt.

Das andere Lager hatte diesem Schneckengang natürlich die

gebührende Verachtung gewidmet und war mit einigen Gedanken-

sprtingen ans Ziel geeilt. Nun aber nahte das Verhängnis.

Einer seiner Geistesgewaltigeu hatte das richtige Ergebnis

(x=15) aus der von ihm so geschwind hingeworfenen Gleichung

. r 7

o

erhalten. Ich erklärte ihm, die Gleichung müsse schon aus dem

Grunde falsch sein, weil in ihr nur eines der beiden gegebenen
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Verhältnisse verwendet worden sei. Der aber, auf die Unfehlbar-

keit seiner Verehrten pochend, wollte schlechterdings nicht zugeben,

dass sein Gedankengang diesmal entgleist sei, sondern bestand anf

seinem Schein. Die Gutgesinnten wurden stutzig, alles spitzte die

Ohren und das Ansehen der gewaltigen Frau geriet ins Wanken.

Darob unwilliges Staunen in dem einen, stille, aber tief empfundene

Festfreude im andern Lager.

Keine Frage, die Angelegenheit musste sofort untersucht werden

und zwar in gemeinsamer Arbeit mit der Klasse.

Zunächst wurde die Gleichung des „Entgleisten“ vorgenommen,

mit Hilfe einiger Häuptlinge aus dem befreundeten Lager wieder

mit Fleisch und Blut umkleidet und so folgende Aufgabe gewonnen:

Wie alt ist ein Knabe, wenn das Alter, das er in 6 Jahren

erreicht, sich zu seinem jetzigen wie 7:5 verhält?

Auch der Vater dieses Wechselbalgs musste zugeben, dass,

wie Rechnung und Probe sofort ergaben, dies in Wahrheit der

Text zu der von ihm aufgestcllten Gleichung sei. Allein er wurde

darum nur um so widerhaariger und wollte nun erst recht wissen,

wie denn das möglich sei, dass er mit einer gänzlich falschen

Gleichung doch das richtige Ergebnis erhalten habe. Dies war ihm

um so auffallender, als er an die von uns nachher aufgestellte

Textaufgabe nicht entfernt gedacht hatte.

Ich erklärte, das müsse an den in der richtigen Aufgabe ge-

wählten Zahlenbeispielen liegen, und liess statt der in derselben

gegebenen ü Jahre von der einen Klassenhälfte 7, von der andern

8 Jahre einsetzen. Allein der Wert 7 Jahre lieferte in beiden
Glcielmugen 17V* Jahre, der Wert 8 Jahre in beiden 20 Jahre für

den älteren Knaben und die nach der richtigen Gleichung ange-

steilten Proben stimmten vollständig!

Das Staunen im einen, die Festfreude im andern Lager wuchs

zusehends

!

Nun wurde mir aber der Spuk zu toll! „Wir müssen der

Aufgabe mit allgemeinen Zahlzeichen auf den Leib gehen“, sagte

ich zu der Klasse, zu einem Mittel greifend, das ich auf dieser

Erkenntnisstufe nur notgedrungen anwende, weil die kahlen, körper-

losen, schattenhaften Buchstaben der Jugend vollends zuwider sind.

Allein die Spannung war so gross, dass sogar dieser Widerwille

überwunden und unter meiner Leitung entschlossen an die Arbeit

gegangen wurde.
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Meritor, Iler Kobold in der Algebra. 4(51.1

Wir ersetzten 5 durch im, 3 durch «, 7 durch /», 5 durch </

und endlich 6 durch «. Nun liicss die richtige Gleichung:

n q . . . , , ma Ip — q)
x + a — - x + u), woraus sieh ergab * = ;

m p ° m<i — n/i

und die falsche Gleichung:

ii aq
x + a= —x. woraus x= .

q p— q

Sollten nun, wie uns dies wiederholt vorgekommen, beide

Gleichungen das gleiche Ergebnis liefern, so musste sein:

ma (p — q) aq

mq — np }> — q

Nun sahen alsbald alle ein, dass mau mit « wegdividieren

konnte, also a aus der Ausgabe heraustiel. Somit war jetzt klar

gestellt, warum die Abänderung der Zahl (i uns nicht weiter ge-

bracht hatte.

Die Gutgesinnten atmeten auf.

Nun wurde aber, nach Beseitigung des Faktors « die Beziehung

<" (P - 7> _ 7
mq— np }i — q

genauer untersucht. Zunächst ergab sich

m (p — g)i = mq*— npq ;

daun wurde die Klammer aufgelöst, zitsaiiimengezogcn und endlich

erhalten : mp = q (2»n — u) oder p : q (2m — n) : m.

Diese Beziehung musste also zwischen den vier Zittern der

Aufgabe bestehen, wenn sie dasselbe Ergebnis liefern sollte wie

die andere, vom „Entgleisten“ gelöste Textaufgabe. Und in der

That, wenn man die obigen Zahlenwerte für m, n, j> und </ einsetzte,

so kam 7 : ö = (10— 3): 5. Wählte man aber fllr m und n andere

Werte, z. B. 4 und 3, so kam 7: 5 = 5: 4, d. h. ein Unsinn.

Nun war's klar: der Kobold, den der nüchterne Verstandes-

mensch mit dem nichtssagenden Namen Zufall abthun möchte, war

dem gelehrten Verfasser des Buchs im Nacken gesessen und hatte

ihm, um der stolzen Wissenschaft ein Bein zu stellen, gerade die-

jenigen Ziffern fllr die Aufgabe cingegeben, die diese heillose Ver-

wirrung anrichteu mussten.

Aber glorreich wurde dieser Anschlag vereitelt, die Gutgesinn-

ten der Klasse triumphierten, während die kleinlaut gewordenen

Widersacher sich doch auch an dem Ergebnis unserer Untersuchung

erfreuten. Die beiden Ilauptbcteiligtcn aber, Frau Algebra und
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ihr Prophet, strahlten wieder im gewohnten Glanze der Unfehlbar-

keit. —
Und nun noch eine Frage an die jüngeren unter meinen ge-

ehrten Lesern: Diese Aufgabe batte mich eine volle Stunde ge-

kostet; war sie verloren?

Amtliche Bekanntmachung.

Im Verlag von 1!. G. Teubner in Leipzig soll eine „Eucy-

k 1 o p il d i c der mathematischen W issen schäften m i

t

Ein-

schluss ihrer Anwendungen“, die auf li Bünde von je etwa

40 Druckbogen berechnet ist und lieferungsweise in Heften ver-

öffentlicht wird, erscheinen. Das Werk ist bestimmt, in knapper

Form, aber in möglichster Vollständigkeit eine Darstellung der

mathematischen Wissenschaft nach dem heutigen .Standpunkt, übri-

gens unter Berücksichtigung der geschichtlichen Entwicklung der

mathematischen Methoden vorwiegend seit Beginn des 1!). Jahr-

hunderts zu geben.

Da ein solches Werk für den, der die Fortschritte der Wissen-

schaft nicht im einzelnen verfolgen kann und doch mit den ge-

sicherten Ergebnissen der Forschung sich bekannt machen will, als

ein wertvolles Hilfsmittel zur Auffrischung und Vervollständigung

seines mathematischen Wissens erscheint, da ferner die Namen der

Herausgeber und Verfasser für die Gediegenheit des Werkes bürgen,

dem die Unterstützung der Akademien der Wissenschaften zu Mün-

chen und Wien und der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt-

tingen zugesagt ist, und da die bis jetzt vorliegende 1. Lieferung

(Arithmetik) den Erwartungen entspricht, so werden die Vorstände

der der Ministerial-Abteilung für Gelehrten- und Realschulen unter-

stellten grösseren Lehranstalten auf das Werk aufmerksam gemacht

und ihnen die Anschaltung desselben empfohlen, sofern die be-

treuenden Lehrer einen Antrag darauf stellen.

Stuttgart, den S. Dezember 18118.

K. Kill t minister ial- Abteilung

für Gelehrten- und Realschulen.
U a p p.
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Litterarischer Bericht.

(iewliirhlt der Erziehung von Anfang an bis anf unsere Zeit.

Bearbeitet in Gemeinschaft mit einer Anzahl von Gelehrten

und Schulmännern von Dr. K. A. Schmid, weiland l’rälat

und Gymnasialrektor. Fortgcflthrt von Georg Schtnid,

Dr. pliil. Vierter Band. Erste Abteilung. VIII und 612 8.

M. 18. Stuttgart, J. G. Cotta Nachf. 185)6.

Mit diesem Band ist das umfangreiche rnternehmeu in eiuc Zeit

vorgerückt, deren pädagogische Einwirkungen bis in unsere Tage herein-

reichen und deren pädagogische Grössen auf viel weitere Kreise mul

in tiefere Schichten einen Einfluss gewonnen haben, als etwa die grossen

protestantischen Hektaren des 16. Jahrhunderts. A. 11. Branche, John

Locke. .1. J. Rousseau, da» klingt doch noch anders als Baco, llatke

und Gomenius, und wenn im Gefolge des erstgenannten noch Bengel,

Otinger und Flattich auftreten. so geht dem Wiirttemberger da» Herz

auf, so das» er schon um der Landsleute willen den Band nicht so

leicht aus der Hand gieht. Es sind aber auch in überwiegender Zahl

Wflrttemberger, die sieh an der Abfassung dieses besonders ansprechen-

den Bandes beteiligt haben, nämlich, ausser dem Herausgeber, .Seminar-

rektor Dr. Julius Brügel von Nagold und Obersclmlrat Dr. E. Glie-

dert von Esslingen. Zu ihnen tritt ein gewisser N., der das Kapitel

.A. H. Branche und die Halleschen Schulen“ übernommen hat, und

Geh. Hofrat Dr. E. von Sallwürk in Karlsruhe, dem wir die aus-

gezeichnete Darstellung des letzten Teils, „Bildung und Bildungswescn

in Frankreich während des 17. und 18. Jahrhunderts“, verdanken. Auch

bei dieser Verteilung der Arbeit kann es nuffallen, wie spröde, um
nicht zu sagen vornehm, sich die eigentlichen Vertreter der klassischen

oder realistischen Bildung, die Lehrer au Gymnasien und Kealanstalteu,

gegen die Schriften der Pädagogen verhalten. Selten, dass einer über

Erziehung und Unterricht schreibt, selten vielleicht, dass er etwas

darüber liest. Man könnte meinen, derlei Dinge gelten als passend für

.Schullehrersemiuarien, nicht aber für akademisch gebildete Lehramts-

kandidaten und Männer, oder könnte es scheinen, als habe man in dem
nun hinsterbemlcn 19. Jahrhundert seinen Vorgänger, den mau das päda-

gogische Jahrhundert nannte, längst überwunden. Unsere praktischen

.Schulmänner, denen es um die Heranbildung von charaktervollen Per-

sönlichkeiten zu tliun war, dachten anders — ich will nur die Rektoren

Roth mul Sehend anführen —
;

viele denken auch heute noch anders.

Das zeigen eben die uns vorliegenden auf Grundlage einer ungemeinen

Belesenheit und einer lichtvollen und vorurteilsfreien Auffassung aiis-

gefiihrten Arbeiten. Das Ganze zerfällt in vier grosse Teile. Der
erste handelt von den Bildungsbcstrehmigen in Deutschland während
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<los dreissigjälirigen Krieges. Die Reform im Herzogtum Gotha, Veit

Ludw. von Scckendorff, Joh. Mich. Dilherr, J. Mich. Moscherosch und

J. Balth. Sehiippius, führt uns Rektor Rrügel in trefflichen Einzelbildern

vor. Ks war eine ausserordentlich reichhaltige Litteratur zn bewälti-

gen und eine Zeit zu schildern, von der man gewohnt ist, gering zu

denken; und doch haben damals Ideen ihren Anfang genommen, die

wir als die bahnbrechenden der Neuzeit anzusehen gewohnt sind. z. B.

die Idee der allgemeinen Wehrpflicht. Ebenso linden sieh damals schon

recht vernünftige Anschauungen über eine bessere Ausbildung des

weiblichen Geschlechts. Indes betreten wir erst mit dem Pietismus,

speziell mit Francke das Gebiet einer praktischen, auf gesunde Grund-

sätze gestellten und nach allen Seiten sich dehnenden erzieherischen

Thatigkeit und wissenschaftlichen Untersuchung, deren Früchte auch

an und in unserer Zeit nicht verloren sind. Francke und die auf ihn

bezw. Spener folgenden, wenn auch keineswegs von ihm abhängenden

WBrttemberger Bengel (von G. Schnöd), Oetinger und Flattieh (von

Gundert) sind keine Systematiker im strengsten Sinn, die, von einem

obersten Prinzip ausgehend, alles mit logischer Schärfe ableiten wollen.

Es ist namentlich bei Bengel ein wahrer Genuss, zu sehen, wie dieser

grosse, noch von A. liitschl so hochgeschätzte Erzieher den ganzen

Menschen anfasst und „als der reinste Vertreter der Vereinigung von

Bibelchristentum und Humanismus“ bei dem Zögling Glauben und Wissen

in eines zu setzen sucht. Die hohe Verehrung, die ihm alle seine

Schüler zollten, beruhte auf seiner erudita pietas, wobei jedes der

Worte gleich sehr zu betonen ist. Man glaubt ihn in gewissen Kreisen

mit dem Wort Pietismus totzuschlagen
;
aber neben dem Innigfrommon

steht der Tiefgelehrte mit dein bleibenden Verdienst, „der erste deutsche

und der erste lutherische Theologe zu sein, der eine kritische Ausgabe

des Neuen Testaments lieferte". Ist man aber angesichts der heutigen

Kritik mit dem Gelehrten fertig oder glaubt mau es zu sein, so erhebt sich

in seltener Klarheit, ja — trotz der apokalyptischen .Studien — Nüchtern-

heit der Theologe mit einem alles überwindenden Glauben und einer

alles überwindenden hiebe. Es ist besonders erfreulich, dass gerade

ein klassischer Philologe die Schilderung einer solchen Persönlichkeit

übernommen hat. Von deu bedeutendsten Pädagogen der Beugelschen

Schule vertritt der tiefsinnige Oetinger mehr die theoretische, der

muntere, weitherzige Flattieh die praktische Seite. So leitet der Pietis-

mus hinüber zu der realistischen Richtung, als deren vornehmster Ver-

treter der Engländer Bocke gilt. Als einen besonderen Vorzug des

Werks müssen wir noch die Einleitungen zu den verschiedenen Ab-
teilungen erwähnen. Sie geben in grossen, aber scharfen Zügen eine

orientierende übersieht über das geistige Leben einer Periode und
zeigen, dass die Pädagogik im innigsten pragmatischen Zusammenhang
mit dem Zeitcliarakter, mit den politischen, religiösen und sittlichen
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Strömungen der Zeit atoht. In dieser H i naii-h t sind di«; Ausführungen

v. Sallwiirks und seine daran sich knüpfend«; Darstellung «les öffent-

lielien Unterrirhtswescns in Frankreich, «ler geistlichen Gesellschaften

(Jesuiten. Oratorianer u. a.), der pädagogischen Theorie unter dem
Zeichen des verschwindenden Humanismus, des Rationalismus, des Sen-

sualismus und schliesslich des von Housseaus Kmil vertretenen Natura-

lismus äusserst lehrreich. Überall sieht man «lie Erziehung* .Kunst im

Zusammenhang der Kultnrentwirkhing-, eine Stellung, die sie bei uns

«nngehiisst /.u haben scheint.

Stuttgart. Otto Schanzen hach.

L. Hiitgen, I)«*r französische Unterricht. Separntahdruek aus

lieina Eucyklopiidischem llandhnch der Pädagogik. 40 S.

gr. 8". Langensalza, Beyer & Söhne 1890.

Pädagogisches Magazin. 70. Heft. F. Linz, Zur Tradition

und Reform «1*-« französischen Unterrichts. Eine historisch-

kritische Studie. 93 S. Ebenda 1896.

Die beiden Schriften stehen nach ihrem Inhalt einander sehr nahe.

Die historische Betrachtung bei Linz ist kurz und mau vermisst neben

«len Namen der frühesten Vertreter der Reform eine Skizzierung der

neueren Entwicklung dieser Bewegung. Beide Verfasser sintl ent-

schiedene Anhänger «ler Reform, ohne gerade zu den Extremsten zu

gehören. Beide gehen davon aus, «lass «lie praktische Verwendung der

Sprache nicht der in erster Linie massgebende Zweck beim Unterricht

sein darf; sehr hübsch führt Bälgen aus, inwiefern das .Stuilium der

französischen Sprache und Littcratur ein wichtiges Element des Huma-
nismus ist. Beide Verfasser schätzen den formal bildenden Wert der

Grammatik gering; «loch verkennt Bälgen die Thatsachc nicht, dass

die Aneignung der Spraehgesetze, wenn sie gleich nicht mit logischen

Gesetzen zusammenfallen, dennoch .mancherlei Denkarbeit erfordert“.

Die Komposition wird gänzlich verworfen; wir möchten bezweifeln, ob

dies das letzte Wort der pädagogischen Weisheit auf diesem Gebiete

bleibt. So wie die Komposition bei Plütz-Knres oder Börner gedacht

ist, fallen «lie gegen sie von Linz 8. 15 ft', erhobenen Einwände zum
grössten Teil dahin. Als einfachste Kontrolle für das Innehaben des

Wortvorrats mul der Regeln wiril «lie Komposition doch ein gutes

Hilfsmittel bleiben. Für die Auswahl «ler .Schriftstellerlektüre giebt

Hiitgen S. 24 brauchbare Ratschläge; wohl mit Recht tritt er dafür

«•in, dass die klassische Tragödie nicht ganz von «ler Schule ansge-

schlossen werden sollte.

AVer sieh iu Kürze über die Grundlagen und Ziele der Reform-

bewegung orientieren will — und kein Lehrer der französischen Sprache

darf sich diese Orientierung ersparen —
,
dem können beide Schriften

empfohlen werden; der Hütgens dürfte der Vorzug gegeben werden.
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Für völlig berechtigt nnd leicht erfllllb.ir halten wir namentlich

die Forderungen 1. dass der Wortvorrat ans der Exposition, nicht

durch mechanisches Memorieren an gewinnen sei
;
2. dass die gramma-

tischen Hegeln aut' das Notwendige besehrilnkt und dass Formen wie

Kegeln soweit als möglich auf induktivem Wege den .Schülern vertraut

gemacht werden sollen. Inwieweit die Hauptforderung erfüllt werden

kann, dass niimlieh die Sprache von Anfang an als eine gesprochene

mul zu sprechende — nicht bloss als geschriebene und zu schreibende

— behandelt werden soll, hängt von der Vorbildung der Lehrer, doch

auch viel von der zu Gebote stehenden Zeit ab. Unbedingt ist zu

wünschen, dass auch in Württemberg die Lehrbücher der alten Plötz-

methode möglichst rasch verschwinden. I)io neue Methode stellt, wie

ltätgen nnd Linz richtig bemerken, an den Lehrer grössere Anforde-

rungen; sie erspart aber auch Lehrern und Schülern jene tödliche Lang-

«eilc, an die sich jeder mit Graueu beim Anblick von l’lötz Sclml-

grauunatik erinnert.

Stuttgart. .). Miller.

Gurlitt, Anschauungsmittel zu Casars bellum Gullieum.

1/U. u M. 3. Gotha, F. A. Perthes 1898.

Von Tafeln, die Dr. (iurlitt zunächst als Anschauungsmaterial zur

Cäsar-Lektüre für seine Schule (in Steglitz) bcrgestellt hat. sind durch

den Perthcs’sehen Verlag fürs erste zwei, die Abbildung eines römischen

Lagers und die des von den Hörnern eingeschlossenen Alesia mit den

römischen Schanzen und Annäherungshindernissen, vervielfältigt und

in den Buchhandel gebracht worden. Gerade für die Cäsarlcktiire

empfiehlt sich die Anwendung von Anschauungsmitteln ganz besonders,

da sie hier wirklich einem durch den Gegenstand selbst gegebenen

Bedürfnis entspricht und also den Unterricht fruchtbarer und anregen-

der machen kann ohne die Gefahr einer Ablenkung der Aufmerksam-

keit; zugleich handelt es sich hier grösstenteils um Verwertung wissen-

schaftlich gesicherter Ergebnisse. Die vorliegenden Tafeln, die aus

dem in Betracht kommenden Material zwei besonders wichtige Gegen-

stände zur Darstellung bringen, zeichnen sich durch eindrucksvolle

Plastik der lebenswahren, doch nicht in allen Einzclnheiten unbedingt

zuverlässigen Abbildungen aus.

Cannstatt. Th. K I e 1 1.

Die römischen Inschriften und Bildwerke Württembergs.
Iiu Auftrag des Wllrtt. Altertumsvereins herausgegeben von

Gymnasialdirektor Hang und Professor Ur. S i x t. I. Teil.

128 8. M. 3. Stuttgart, Kohlhammer 1898.

Cher erst im Erscheinen begriffene Werke gebe ich im allgemeinen

nur nngemc ein Urteil ab, doch mache ich im vorliegenden Fall gern
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eine Ausnahme. da es ein nielit bloss mit Freuden, sondern geradezu

mit Sehnsucht erwartetes Werk ist, ilas endlich das Licht des Taftes

erblickt. Wold hat es nicht an Vorarbeiten gefehlt und die beiilen

llerausfteber haben jeder für sich schon einzeln ihre Scherflein boi-

gesteuert und ihren Beruf für das nun bald vollendete Werk durch

frühere Arbeiten auf diesem Gebiete erwiesen. Namentlich (laug hat

schon seit vielen Jahren in unermüdlichem Fleiss seine an Ort und

Stelle gemachten Aufzeichnungen Immer wieder nachgeprilft und es

hat sieh dabei die leidige Thatsache herausgestellt, dass selbst Denk-

mäler, ilie vor 20 und weniger Jahren noch vorhanden waren, in-

zwischen spurlos verschwunden sind. Gerade darum ist eine Inven-

tarisierung, wie sie jetzt unternommen ist, ein Ding, das keinen längeren

Aufschub leidet und hoffentlich dazu beiträgt, dass in Zukunft mög-
lichst alles, was irgend transportabel ist, in der öffentlichen Staats-

sammlung vereinigt wird, und was nicht dahin gebracht werden kamt,

wenigstens so aufbewahrt wird, dass es nicht verschwinden kann. In

diesem Sinn, sage ich, ist es höchste Zeit, dass dieses Inventar er-

scheint, und ich möchte wünschen, dass seine Anschaffung allen Pfarr-

uuil Sclmltheisseiiäuiteru zur Auflage gemacht würde, damit sie darauf

achten lernten, was in ihren Ämtern vor Verwahrlosung zu bewahren

ist. Auf <lie Bibliothek jeder höheren Lehranstalt gehört das Buch

ohnedies selbstverständlich.

Doch nach dieser Kspuk toi atimi zur Sache. Vor allen Dingen ist

es höchst lobenswert, dass den Inschriften immer die Übersetzungen

beigegeben sind. Ks macht sich ja viel gelehrter, wenn dies nicht der

Fall ist. Aber ich meine doch, ein solches Verzeichnis sei nicht bloss

für die Gelehrten, sondern für alle diejenigen geschrieben, die sieh für

tiie Denkmäler tler Vorzeit interessieren, uml die nicht gelehrt, sondern

belehrt sein wollen. Aus demselben Grund ist es auch anzuerkennen,

dass die Beschreibungen und Krläntcrungcn nicht allzu knapp gehalten

sind. Mau möchte sogar zuweilen noch etwas mehr wünschen.

Die Anordnung ist nach geographischen, nicht nach Verwaltungs-

gebieten. Dies ist im allgemeinen die zweckmässigste, wenn am Schluss

des Ganzen unter den Registern auch ein alphabetisches (Jrtsregistcr

hinznkoninit. Im ersten Teil sind sieben Bezirke und der Anfang eines

achten buhamlclt, nämlich: 1. Oberschwaben, 2. Donauthal, 3. Von
I lonati bis zum rütischen Limes, 4. am rätisclieu Limes, 5. ( Iberlauf der

Donau mul des Neckars, 6. Schwarzwald, 7. Kottenburg, IS. am Fasse

der mittleren Alb. Die Funde sind natürlich in diesen Bezirken sehr

ungleich verteilt. Die Behandlung derselben aber ist überall gleich-

massig gewissenhaft. Der cinigenuassen mit dem Gegenstand Ver-

traute wird in erster Linie nach alten Bekannten sehen, wie den Skulp-

turen von Kisstissen, den Kotteuburger Antiken u. a. in. Bei erstercu

erhalten wir zum erstenmal Abbildungen, die das Dargestellte so gut
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erkennen lassen, als es iler Erhaltungszustand überhaupt gestattet. Die

Erklärung wird freilich auch durch die besseren Abbildungen nicht

gefordert. Sicher ist jedenfalls, dass die fünf Steine (denn auf so viele

verteilen sich die sieben Bilder) nicht einem Denkmal angehören können.

Aber während 20a h (auf eiuem Stein) und 23 wahrscheinlich Grab-

niülern angeboren, ist es bei 21 a h (auf einem Stein), hei 22 und 24

nicht unmöglich, dass sie zu einem Tempoll'ries gehörten. 21 und 24

gehören jedenfalls dem Kreis des Apollo an, und zwar möchte ich bei

24 an das Urteil des Marsyas denken, da Orpheus wohl kaum nur von

einem leichten Mantel umwallt dargestellt wäre. Auch glaube ich an

dem von der Schlange umwundenen Baum einen Köcher zu erkennen.

In Nr. 21 scheint mir die Deutung auf Daphne ausgeschlossen, da bei

dieser Scene Apollo nicht fehlen könnte — und für diesen ist kein

Kaum da —,
und da bei der Verfolgung Daphnes keine Gespielinnen

zugegen sind. Dagegen ist von einer andern Verwandlungsscene be-

kannt, dass eine Schwester bei der Verwandelten ist. Drvope, die

Geliebte des Apollo, wird vor den Augen ihrer Halbschwester lole in

einen Lotosbaum verwandelt (Ovid Met. 9, 324 ff.). Freilich stimmt auch

in diesem Vorgang, der bei Ovid dichterische Zuthaten enthält, welche

der Künstler nicht verwerten konnte, nicht alles mit uuserer Darstellung,

aber doch besser als in der Daphncsage. Ein weiteres Hindernis der

Erklärung ist, dass wir bei den ciugcmauertcn Nr. 22, 23 und 24 nicht

wissen, ob auch die eine oder andere Nehenseitc noch Bilderschmnrk

trug.

Bei dem Mengener Danuviusaltar möchte ich doch meiue Lesart

aufrecht erhalten, da der Namen Veranius. wenn auch ohne Q(uiutus),

auch sonst auf römischen Inschriften in Deutschland vorkommt, und Z. 4

offenbar die bokanute Formel für das vollzogene Gelübde enthält, so

dass Z. & nicht noch einmal vovit, sondern nur den Grund der Wid-

mung enthalten kann, etwa naeh anderen Analogien : vitam ob servatam.

Uber die Bestimmung der Gesichtshelme wird S. 76 eine Angabe

gemacht, die mir nicht ganz zutreffend erscheint. Wenn es im Begriff

der Totenmaske liegt, dass sie eiu möglichst treues Bild des Toten

geben soll, so kann ihr Zweck nicht wohl zugleich der sein, dass sie

auch als Schreckmittel (Apotropaion) seine Ruhe sichern soll. Hier

giebt es nur ein Entweder — oder, entweder Schreckmittel oder Por-

trät, aber nicht beides.

Das Relief von Staminhcim (Nr. 40) könnte doch die Dioskuren

darstelleu, deren Kult im ganzen Römerreich verbreitet war; sollte

nicht in dem erhaltenen Inschriftrcst ein Kastor stecken? Eine sichere

Erklärung lässt auch hier der Erhaltungszustand nicht zu.

Besonders reieh ist Rottenburg vertreten, über dessen Altertümer

eine Einleitung vorausgeschickt ist, worin über die zahlreichen Fäl-

schungen berichtet wird, denen der Forschungseifer des verstorbenen
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Domdukans .laumann zum Opfer fiel, liier sollte bei Nr. 121 (Altär-

chen fllr Herecura) Gaidoz' Deutung dieser Göttin als 'Hpa xupla = Juno
regina nicht mit solcher Bestimmtheit als die wahrscheinlich richtigste

angeführt sein, da Sixt selbst richtig auf iltre Verbindung mit Dispater

und auf das griechische xcipr; hinweist: es ist die "Hpa xo-jprj, d. h. die

Hera l’roserpina, die Göttin der Unterwelt, vgl. Koscher» mytliol. Lexi-

kon unter Aeracura und Dispater. Zu Nr. 187: Der Altar von Saar-

burg mit der Inschrift des dien au maillet als Sucellus ist auch ah-

gcbildet im Ana. des archäol. Jahrb. 1897 S. 9. Besondere Schwierig-

keit machen der Erklärung auch die vier Steine von 140—143. Bei

dem Stein 143a— c wird man kaum an mythologische Gestalten denken

dürfen, jedenfalls ist b keine Venns, sondern eine Tänzerin. Über Ver-

mutungen kommt mau bei den beiden andern nicht hinaus.

Uber die Belsener Skulpturen urteilen die Herausgeber ohne Zweifel

richtig, dass überhaupt keine derselben römischen Ursprungs ist.

Es würde zu weit führen, noch weiter auf einzelnes einzugehen.

Überall linden wir scharfe Beobachtung, sorgfältige Berücksichtigung

der Überlieferung über Fundort und Schicksale der Denkmäler, be-

sonnene Einschränkung auf das noch Erkenn- und Feststellbare, Ver-

meidung haltloser Vermutungen und vollkommene Beherrschung der

einschlägigen Litteratur, so dass sich das Werk, wenn es vollendet vor-

liegt, ähnlichen Arbeiten ebenbürtig anschliessen wird. Die Abbildungen

sind durchweg gut, eine Ausnahme macht nur die etwas unbeholfene

Zeichnung von Nr. 112. Für die Register, die dem Schlussteil beige-

geben werden sollen, möchten wir möglichste Ausführlichkeit wünschen,

da hiedurch die Brauchbarkeit des Buches wesentlich erhöht wird. Im

übrigen versprechen wir uns von dem Werke, dem wir möglichst grosse

Verbreitung wünschen, ein neues Erwachen des Interesses und ein er-

höhtes Verständnis für die römischen Denkmäler unseres Landes und

wünschen ihm eine glückliche baldige Vollendung.

Calw. I’. Weizsäcker.

Asehendorffs Sammlung lateinischer und griechischer Klassi-

ker').

Nach dem Programm sind die Ausgaben lediglich für die Zwecke

der Schule bestimmt; die grösseren Werke sollen „in angemessener

Verkürzung-
* gegeben werden. Die Hauptabschnitte sind mit Über-

schriften versehen; Einleitungen behandeln das Leben und die Werke

') Die Sammlung wird, wie die Leser aus dem Verzeichnis der neu

erschienenen Bücher wissen, durch eine Reihe tüchtiger Kräfte, die für

die Mitarbeit gewonnen sind, fortgesetzt und, wo cs angezeigt erscheint,

durch Beigaben, wie die .Homerische Formenlehre“ von Dr. J. Bach,

ergänzt.

Neu«» Korrespondenxlilatt 1*9*, Heft IS.
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iles Schriftstellers sowie die Bedeutung der vorliegenden Schrift
;
jeder

Ausgabe soll ein Kommentar — stets getrennt vom Text — beigegeben

werden, der die Brüparation und 1‘rivatlektilre erleichtert. — Druck

und l'apier sind gut.
*

Xenophous Memorabilien. Auswahl. Bearbeitet und heraus-

gegeben von Dr. P. Klimck. Text und Kommentar. 78 u.

32 8. 8". Breis 90 Pf. (geb.) und 40 Bf. Münster, Aschen-

dorff 1895.

Nicht leicht wird man bei einer .Schrift das Bedürfnis nach einer

gekürzten Schulausgabe so gerne anerkennen wie bei den Memorabilien.

Nicht bloss ist eine Heilte von Kapiteln von vornherein von der Lektüre

auszuschlicssen, sondern es befinden sich auch innerhalb sonst lesens-

werter Kapitel Stellen, deren Behandlung in der Schule misslich ist.

Herausgeber erwartet nicht, dass seine Auswahl allgemeine Billigung

findet; Rezensent kann sich mit derselben durchaus einverstanden er-

klären. um so mehr, als er bei mehrjähriger Lektüre der Schrift unge-

fähr dieselbe Auswahl getroffen hat. Nur dass IV' 2, 1—8 ausgelassen

ist, bleibt trotz der Bemerkung im Vorwort (S. IV) unverständlich.

Auch das Citat aus llcsiod (11 1,20) vermisst man ungern. Der Kom-
mentar ist ebenfalls mit Beschick angelegt. Kr bietet eher zu viel,

als zu wenig. Störend sind die vielen Verweisungen. Die Frageform

wird allzuhäufig angewandt, es sollte dem Lehrer nicht vorgegriffen

werden. Fragesätze wie „Der Inf. ... ist was für ein Satzteil ?k (S. 4);

„von ittotTjaav hängen welche Infinitive ab?“ (S. 14) sollte man im

rnterricht möglichst vermeiden, jedenfalls aber nicht drucken lassen.

•

Homers Odyssee. Für den Sehulgcbraue.h in verkürzter Form

bearbeitet und herausgegeben von Dr. Joseph Baelt. Text.

288 .8. 8°. Breis geb. M. 2. Münster, Aschemlorff 1895.

Kine verkürzte llomcrausgabe halte ich für ein verfehltes l'nter-

nehmen. Von jedem Lehrer darf man erwarten, dass er im stände

ist, nach Zeit und entstünden die nötige Auswahl zu treffen, und der

.Schiller, wenigstens der aufgeweckte, bringt seiner Lektüre eine viel

grössere Achtung entgegen, wenn er weiss, dass er die ganze Ilias

oder Odyssee in Bänden hat und nicht ein blosses .Schulbuch. Für be-

sonders bedenklich halte ich es, wenn bei der Auswahl die oft keines-

wegs feststehenden Aufstellungen moderner Kritik zu Grunde gelegt

werden. So werden in der vorliegenden Ausgabe z. B. «6- 10, 17— 19

ausgelassen. Die „Büssenden* gehören ohne Zweifel nicht zum urspiiing-

liclion Bestand der Nekyia; aber das ist doeli kein Grund, um den

Abschnitt X 568—600 in der Schule nicht zu lesen! So wenig eine

systematische Behandlung der kritischen Fragen in der Schule rötlich
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ist. ebensowenig ist cs zu verwerfen, wenn ;m einzelnen Stellen ilcr

Schliler auf die vorhandenen Schwierigkeiten aufmerksam gemacht

wird. Eine 0hergrosse Sorgfalt ist darauf verwandt, ilie anstdsslgrn

Naivetäten zu beseitigen, und wo das Durchstrcichcn unstatthaft war,

hat sich der Herausgeber nicht gescheut, selbst in die Saiten zu greifen.

— Indessen soll nicht verschwiegen werden, dass die Auswahl im

ganzen mit tieschiek und Geschmack angefertigt ist; die Einleitung

zeigt ein volles Verständnis für den Wert dos Gedichts; auch die ('ber-

eicht über die Tage ist dankenswert, wenn schon das angewandte Mittel,

um die grosse chronologische Schwierigkeit zu beseitigen, die Streichung

von z 278—81, allzu einfach ist, um recht einzuleuchten. Dem Text

ist die Cauersche Rezension zu Grunde gelegt.

Stuttgart. J. M i 1 1 e r.

Deutsche Grammatik. Kurzgefasste Laut- und Formenlehre des

Gotischen, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutschen von Fr. Kanff-

tuann. 2. Auflage. 108 Seiten. Marburg, Klwcrt 189,r>.

Knutfmaim, gegenwärtig Professor an der Fniversität Kiel, ist ein

schwäbischer Landsmann, eifriger Forscher auf dem Gebiet der deut-

schen Mundarten, deren vielfach noch migehobeue Schätze er für diu

historische Grammatik des Deutschen und weiterhin für die indoger-

manische Sprachvergleichung nutzbar machen möchte. 1887 erschien

von ihm in Strassburg „Der Vokalismus des Schwäbischen in der Mund-

art von Horb“; 1890 ebenda eine .Geschichte der schwäb. Mundart“.

Vorliegende Grammatik ist zwar zunächst als Repetitorium für diu

Kandidaten des höheren Lehramts (in Preussen) bestimmt und leistet

als solches jedenfalls treffliche Dienste, dürfte aber auch von Lehrern

des Deutschen an wtlrtt. Schulen, die gelegentlich Rückblicke werfen

auf frühere Zustände unserer Sprache, mit Nutzen in die Hand genom-

men werden.

Dankenswert ist, dass der Verfasser auf diu Quellenkunde des

Gotischen und Althochdeutschen eingeht; willkommen sind demjenigen,

der gewisse Einzelheiten der Forschung weiter zu verfolgen wünscht,

die Hinweise auf Spezialwerke, wie „Bruckner, Die Sprache der Lango-

barden, Strassburg 1895“. Was K. über das Mittelhochdeutsche sagt,

über das Mild, als textkritischc Konstruktion Larhmanns, als Standes-

sprache der höfischen Littcratur, ferner über die Entstellung der neu-

hochdeutschen Schriftsprache, ist sehr klar und ansprechend. Inter-

essant ist dabei besonders, dass er Luther noch in die mhd. Periode

rechnet, wegen des Suffixes -lein statt -eben und wegen der noch nicht

durehgeführteu Einheit des Vokals im l’rät. starker Verba: steig —
stiegeu. Die Frage der Aussprache des nicht umgelauteten mhd. iu

in liutc etc. lässt K. offen.
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Auf die Einleitung folgt «lie „Vorgeschichte der deutschen Sprache“,

liier spricht K. von «lern — erschlossenen — Laut»lnud iler Inilugenn.

Grundsprache, sodann von dem des immer noch vorhistorischen Ur-

germanischen
;
ferner von der Entstehung silintlicher Ahlautreihen ans

einer einzigen; von tler gorman. Lautverschiebung; von dem .Vertier-

sehen Gesotz“; von der Aocentversehiebung. Wo K. von dem iudo-

gertn. Wechsel zwischen gutturaler (velarer) und labialer Konsonanz

spricht, auf dem die Urvcrwamlsehaft von lat. quatuor — gut. fidwor,

lat. jecur — alid. lebara u. s. w. beruht, hätte es vielleicht der Wissen-

schaftlichkeit nichts geschadet, wenn Verfasser auf moderne Analogien

hingcwicscu hätte (wie es mich in der Geologie geschieht), z. It. dass

das Wort fünfzig in gewissen schwäbischen Mundarten als fnehzg, um-

gekehrt Werktag (ahd. weichlag) als werftig, oberdeutsch sanft als

niederdeutsch sachte, after als achter (in arliterdeck) erscheint. —
Laut- und Formenlehre sind sehr eingehend behandelt und enthal-

ten viel des Anschaulichen und Anregenden, — IMe Druckfehler S. 4

Z. 5 v. o„ S. 41 Z. 10 v. ii., S. 72 Z. IG v. o., S. 92 Z. 1. v. o. korri-

gieren sich von seihst. Rezensent wünscht dem Werk auch hei uns

eine recht weite Verbreitung.

Tübingen. liopp.

G. Müller, Wissensstoff der elementaren Geometrie der Ebene

und des Rnitins zur Einführung in das geometrische Keclinen.

(Lehrerausgabe 44 S., Schülerausgabe 30 S.) Stuttgart, Kolil-

liammer 1897.

Hiezu als zweiter Teil:

(i. Müller, Aufgabensammlung für das geometrische Rechnen.

5(i S. Stuttgart, Kolilliammer 1898.

in den Fortbildungsschulen, für die vorliegende Hefte zunächst

bestimmt sind, werden den Schillern für die Lösung der stereometri-

sclieu Rechenaufgaben, deren Einübung im Hinblick auf die gewerb-

liche l’raxis notwendig erscheint, häutig nur die zur Verwendung kom-

menden fertigen Formeln ohne Beweis an die Hand gegeben, weil die

zum Verständnis der letzteren nötigen geometrischen und stcrcometri-

selien Kenntnisse nicht vorausgesetzt werden dürfen. Um diesem l'bel-

stand einigerniasscn abzuheifen, ersetzt der Verfasser in den beidcu

erstgenannten Heften die mathematische Beweisführung durch Ver-

anschaulichung, indem er z. B. die Richtigkeit der Volliinformeln

durch üherfüilen von passendem Material, wie Sand u. dgl., ans dein

zu herechueuden Hohlkörper iu andere schon bekannte evident macht.

Wir zweifeln nicht, dass diese Methode iu den Schulen, für die sic be-

stimmt ist, und unter Umständen auch in inneren fünften und sechsten
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Kealklasseu (in letzteren besonders als Vorbereitung auf ilie eigentliche

mathematische Behandlung), ihren Zweck recht gut erfüllt.

Die Aufgabensammlung bietet eine grünere Anzahl interessanter

mul zweckmassiger, durchweg der l’raxis entnommener Beispiele, die

ebenfalls vielfach in Kcalsehnlon Verwendung linden können.

»Stuttgart. Jäger.

Neu erschienene Bücher.
l'ci der urmiscn Mcugc der um* zugchiMideu ni'uen litiuniri»i'lieii Krttcheinuitgen
ist es uns unmöglich, jede im einzelnen zu besprechen. Dia Titel der ainlaufenden
flacher, die wir u*uahm»lo» der Kohlhammerstheu Verlagsbuchhandlung zu Über-
senden bitten, werden regelmässig im nächsten llefto veröffentlicht; auf Rück-
sendung der nicht besprochenen llücher können wir uns aber nicht cinlassen.

Hartl, Aufgabensammlung aus der Arithmetik uud Algebra. Leipzig

und Wien, Fr. Deutieke.

—
,
dto. Die Ucchotiergebnissu der Aufgaben. Ibid.

Junker, Höhere Analysis. 1. Teil, Geb. 80 l’f. Leipzig, Gösrliclische

Verlagshandlung.

Simon, Aualytiselie Geometrie des Baumes. Geh. 80 l’f. Ibid.

Platt n er, Ausführliche Grammatik der französischen »Sprache. I. Teil.

Brosch. M. 4.80. Karlsruhe, J. Bielefelds Verlag.

Kuglish fairv talcs. Für den »Scliiilgebraiich herausgegebcn von Prof.

Dr. L. Kellner. 1. und II. Teil. Geb. M. 1.25. Leipzig, (1.

Freytag.

Ta ine, Les Origiues de la Franco contcmporaiuc. Für den Schul-

gebrauch herausgegeben von G. Rolin. I. und II. Teil. Geh.

M. 1.60. Ibid.

M enges, Gut Heil! Leichte Tonst ilcke, Sing- und Tanzweisen zum
Gebrauche beim Turnunterricht. Brosch. ,M. 8.HO. Heidelberg,

U. Putters.

Karl Keppels Gcschichtsatlas in 27 Karten. M. 1. München, K. lll-

denhourg.

Wunderer, Meditationen und Dispositionen zu deutschen Ahsolutorial-

aufgaben. I. Teil. Brosch. M. 1.80. Bamberg, C. 0. Büchners

Verlag.

Heine, Einführung in die französische Konversation auf Grund der

Anschauung. Ausgabe B. Geb. M. 1.30. Hannover und Berlin.

K. Meyer.

Verhandlungen des 8. ullgcm. deutschen Neuidiiloiogeiitages vom 80. Mai
bis 2. Juni 1808 zu Wien. Herausgegeben von dem Vorstande

der Versammlung. Ibid.

Hagen und Lcnschuu. Auswahl aus den höfischen Epikern des

deutschen Mittelalters. 1. Band. Geb. 80 Pf. II. Kd. Geb. 60 l’f.

Leipzig, U. Frevtag.
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Henke, Das Nibelungenlied, lieb. M. 1. Ibid.

Mocniks geometrische Anseliniiungslulire für Untergymnasien. Bearbeitet

von .1. Spiel mann. I. und II. Abteilung. Ibid.

Mocniks I.ehrbucb der Arithmetik für Untergynmasien. I. und II. Ab-

teilung. Ibid.

Mocniks Lehrbuch der Arithmetik und Algebra nebst einer Aufgaben-

sammlung für die oberen Klassen der Mittelschulen. Ibid.

Wilke, Anschauungsunterricht im Englischen. 1.— 9. Heft. Leipzig

und Wien. It. (ierhard.

Baumeister, Handbuch der Erziehungs- uud Uutcrrichtalehre für

höhere Schulen. III. Bd. 5. Abt. Brosch. M. 1.20. Dto. 6. Abt.

Brosch. M. 1.80. München, 0. H. lieeksche Verlagsbuchhandlung.

Gör lieh, I. Französische Vokabularien. IV. Bdchen. : Der Winter.

Leipzig, Ucngersche Buchhandlung.

Bor ho w, Grundsätze uud Schemata für dcu Kerhenuntcrricht an

höheren Schulen. Brosch. M. 1.20. Berlin, 0. Salle.

N i e m ö 1 1 c r
,
Über den Unterricht in der Stenographie. Brosch. 50 I’f.

Dresden, W. Reuters Stenographicverlag.

l’reuss, Lese- und Cbungsbuch bei Erlernung der Gabelsberger Satz-

kürzung. Brosch. M. 1.25. Ibid.

Ni ein öl ler und Meinberg, Neuer Lehrgang der deutschen Einheits-

stenographie „Gabelsbcrger“. I. Teil. Brosch. 60 I’f. Ibid.

Reuters Stenographenkalender. Ibid.

Böck und Schäfer, Deutsche Sprachlehre. Hamburg, 0. Meissner.

Goldschmidt, Bildertafeln fUr den Unterricht im Englischen. Leipzig,

F. Hirt & Sohn.

Ankündigungen.

Tun $erhi,i ecu 36. JtogfBnmtntr in Stuttgart ift weben cridjicncn liub

curd' ade fucbbanMim.iCH jn beziehen:

^ufgabrnfammluag für Dm gromrtrifdjr

flott (&. BHillcu, flrofeflor hi ©fjlmgen.

56 Seiten unb 40 $igurcn im Tert. — freie GO 'Pfennig.

Ter SUerfaii« biefeb Jtierfchcnb fennt alb Üdjver unb Sifitator Cie pc=

biirfniffc btt Schulen im e\ccmctrifcbcn SHcchncti jicnau. Tic feii&ielc, leichterer

unb jehwerer Strt in reicbcr Stubiraf)!, jinb ctrjchlcbcncit Serufbfreifen, jomit btt

iüirflichfeit entnommen, jic haben aber bennodf allgemeine» 3nteveffc- Tie Ättf*

.\abenjammlimci biirftc bcbhalb ein cfccignctcb Lehrmittel für alte Ädptlcn fein,

bei welchen bab ejeometrifdjc SHcdmeii in beit Sehrplan bebfelbcn, wenn auch pi«

weiten in befdjräuftem Umfaitj), aufflciwimiini ift.
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Verlag von Ren Hier & Reidiard in Berlin ff. 9.

Soeben erschienen

:

Die Kunst des psychologischen Beobachtens. Praktische Fragen
der pädagogischen Psychologie von I)r. Oskar Al len bürg, I>ir. d.

kgl. Gymn. tu Wohlau. gr. 8 ®. 4% Bogen. M. 1.60.

Studien und Versuche über die Erlernung der Orthographie,
veröffentlicht von Hermann Schiller, Geh. Oberschulrat u. Prof,

in Giessen, gr. 8®. 4 Bogen. M. 1.50.

Schulandachten von Hermann Stier, Gymnasialdirektor in Belg&rd.

gr. 8°. 9 Bogen. M. 1.60.Hü Zu beziehen darch jede solide Buchhandlung.

eereecreecrecrcecceceergceeeeecceeeceecceeee

etö® tierlog oon Ü>. äoljlljninmer in Stuttgart.

Soeben erfdjirn:

^lusgetuätyte Stiicfe aus £tmus’
liierter un!> fünfter Defabe

(mit "Anmerfungen nnb einem geogroti^if^-liiftorifdien ih'egifter)

# l'Oll

Profeffor Ißävtttin unt ttektor Dr. Herüber
ln Stuttgart. in Tübingen.

T abenprrts (ür ein gefinn&cnes tf.rempfar I 2B«rfi 40
Tie §erau«geber fpredten fiel) bariibrr im üorwoil mit jolgenben SÜorten aus:

„Ter 3u>c<f biefer Aubmabl ift, für bie fieftüre beo Vioini in Äl. VI
(Cbertertia) unb VII (Unterfefunba) auch bir lobten Tcfabeit beb ("0 =

jd)iditöfd)reibera oetvornbbar (u uiaien. Ter ("eftditopunft bt« ladtlidicn 3>t ;

jammeiibangd unirbc befolgt, infoweit nicht bie :Xn<ffid>t au? bic Sdiwitrigfeit

einzelner Äbj<$nittc ein Jlbwcidieu rrbeiiduc. Tic Peitimmung ber Äuv'ii\ibl

fdiien cü un« jugnlaffcn, brn lii'ianifdjcn Irrt, wie cc überliefert ift, einigemal

511 änberu, bc;w. juiainmeimnicbm ober cuvdj tlublaffimgeu ju fiirjen. Tic
unter bem Teyt gebotenen 'dnmerfiingcit finb übenoiegeub jadilidjcr Statur

;

bon fachlichen i'critänbnib foll and» bao angefügte ejeog rap’bi fd> hi iio rifdie SRcgiftcr

bienen, bei bem aber grunbfäplid) burdigängigc 'üoliftänbigfcit nicht critrebt

würbe."

Tie A. Auftminifteriaf- Abteilung für dtcfrSrien* unb Straffiüufrn
iieji ber tlerlagäbiidjljanbiiing unter bem 15. Scpt. 1808 mitteilcn,

„btf bie miiuftrrial'äbtiiliing in bem fiiüc mit literrfr ftrmlnii jr>

nommen inh bnrin ril ktaneiibarrB febrniitel rrkinnl bit, brlfe» liifibrii)

ir «uf Antrag ber frbm»l«ltt« gernr irnrbmi}» nirb."

,verlier ift erfdiicneii

:

Sdjiilfrjiräpratifln r
TOSrflin.

tUorfte^eubem. nach beu (Ncjidjtopimftcu ber

re 11 b erfreu Sammlung gearbeitet oon Trof.

46 Seiten. Trei# 60 T-f.

*3 Turd) alle h 11 d)ba n b 1 11 ng en ju bejiehen. *«•

ccwcccchcccccctccweececcccccceecccccccccec
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3m lictlag t>bn 1». AoBfBamrafr in Stuttgart iit enthielten:

leljrburfj te (*kograpl|ie

mit befonberer 3?criidfld)tiguiig bcr SBerfcftr^gcograp^ic.

Gearbeitet non

Jvicti viril BDcber,
«bttinflirMot bei bet ftriiecalbirrttlim bet «. UJiirlt. Vollen uib rtlrgraplit«.

220 Seiten Oftap. ‘l
! rci« geb. Jt 2.60.

fab JBcrf ift -,wat in erftev t'inic für ben @eograpl)üumerri*t an

bem flaatli*en UmcrriAtbfmie für ftanbtbalen beb irürtt. (HftnBabn«,

'Voft; unb telegrapfKiibienfies bearbeitet ;
cb biirftc fi* aber an* für

jbiiftige UntcrriditbjU'etfe nüplid) enreifen.

Ser* «Me CbdihiEblinje« u brjtri|rn, an* tlt

Uerlt| i»i üobbitta A 9»itt)le

i* Stuttgart.

^cutfdies

Dödßrbudj
auf efijmofogifificr Srundfagf

mit fluiAMü««M »i^tigeerr JHiiintt'

«ab frraibanirtrr fotnie oitlrr Pijeai««fn

bearbeitet unb ßeranbflegeben non
,

3?. 3*udjs,

^räjfptor an ber ifatrirncbule ju IWurrbarbt

(SBUrttcmbcrg).

Umfang: 372 mein (roeifpaltige triich

feiten in Sdneibhcftfcrmat, ungebitnben

t tf 3.25, einfach gebunbtn <* 3.75. in

@an)lttnctibaitb 4.—

.Wne iiberaub fleipigc, ben gett\il

tigett Stoij mit Sidfcrbcit unb l^efcßict

in gebrängtefttr .vertu be6errf*cuee

•.Hrbeit, bie in ihrer uinfaffeiibeu -.'tub:

bebnuuj) beb Unterbaltenbeu unb t'c=
|

lebrenben bie ,'viiUe bringt, ein echt

»blfbtitmlirfie« Unternehmen jur ÜRit-

teilung bet (»rgebniffe jebireriter fpracti

U'iffenf<haftli*er .vbtfdutng. fer 'Ureib

ift ungemein billig unb erleichtert bie
|

altgcmeinile 'üerbreituiig, bie bem Wert

ju umufdieu märe." ( Gl. b. Sdui'äb.

jllbuereine, 13*18 .'ir. 6.)

Allerhöchste Auszeichnungen:
Orden, Staatsmedaillen etc.MEK

IMnninOH 44« Mk. an,

Findel lojahr. Garantie,

Harmonium« 90 M. an.

Ab/ahl. gestatt. ltar, Rabattu. Freisen«!.

Fabrik : W. Kramer, Berlin.

Setdelsir. 2#. Preisl., Musterb. umsonst.

VoilNtSnitlge

Verzeichnisse unseres Verlags
überseuden wir auf Wunsch gern franco.

Stuttgart. W. Kohlhammer,
Verlagsbuchhandlung.

ln meinem Verlage ist soeben

erschienen

:

kurze Sätze und Formen
zur Einübung der

Iranm. unregflmäss. Konjugation

für die Hand der Schüler ziisammen-

gestellt von

Karl Bernhardt,
Reallehrcr in Künzelsau.

Preis M. I.—

Stuttgart.

Karl Aue, Hofbuchhändler.
(Heinrich Enderlen.)
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